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    Das Buch


    



    Das Forschungsraumschiff Odyssey hat auf seinem Jungfernflug die Weiten des Alls erobert, ist mit fremden Zivilisationen in Berührung gekommen, und hat die Begegnung mit einem scheinbar übermächtigen Feind in den Tiefen des Raums gemacht. Nun sind Commander Eric Weston und seine Odyssey wieder zur Erde zurückgekehrt und bereit für ein zweites Abenteuer. Denn die Siedler auf dem Planeten Ranquil stehen vor einem Problem: Die feindliche Zivilisation der Drasins, die das Volk der Priminae auf Ranquil auszulöschen droht, verfügt über scheinbar unbegrenzte Ressourcen. Schon brechen die ersten Drasin-Jäger durch, sodass Eric Weston und die Odyssey alle Hände voll zu tun haben, die Feinde in Schach zu haben. Doch dann machen sie in einem nahegelegenen Sonnensystem eine furchtbare Entdeckung, und plötzlich ist auch die Erde in Gefahr …
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    Evan Currie hat sich bereits in zahlreichen Jobs versucht, unter anderem als Hummerfischer und in der IT-Branche, doch das Schreiben war schon immer seine größte Leidenschaft. Sein Science-Fiction-Epos In die Dunkelheit, der Auftakt einer mehrbändigen Saga, wurde in den USA als Neuentdeckung des Jahres gefeiert.
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    Für Wynn Currie, meine Mutter,


    die nie daran gezweifelt hatte,


    dass meine schriftstellerischen Bemühungen


    einmal von Erfolg gekrönt wären.


    Ohne ihre Unterstützung hätte ich es


    nie so weit gebracht.


    Danke, Wynn.


    

  


  
    


    TEIL 1


    – Zurück in die Dunkelheit –


    

  


  
    


    Liberty Station


    Lagrangepunkt L4 – Erdorbit


    Captain Eric Stanton Weston marschierte den sanft geschwungenen Korridor entlang, der sich am äußeren Umfang der riesigen Liberty-Raumstation entlangzog. Nach der langen Zeit, die er auf der Odyssey verbracht hatte – sowohl im Sonnensystem als auch darüber hinaus –, spürte er, dass die künstlich erzeugte Schwerkraft eine andere Qualität hatte. Die weite Kurve an der Außenhülle der Station fühlte sich natürlicher an; nachdem er aber schon so viel Zeit in den kleineren, schnelleren Habitaten der Odyssey verbracht hatte, hätte er trotzdem das Gefühl vorgezogen, das ihm damals beinahe Übelkeit verursacht hätte. Sie hatten dort draußen so viel erlebt, dass er sich manchmal bei dem Gedanken ertappte, dass die Erde fast schon provinziell im Vergleich zu der riesigen Megacity anmutete, die er auf Ranqil gesehen hatte.


    Die fremdartige Welt – oder vielleicht war sie auch gar nicht so fremdartig – war der unbestrittene Höhepunkt ihrer letzten Mission gewesen. Jedoch war im Angesicht des Schreckens und der Zerstörung, die sie in gleich drei Sternensystemen erlebt hatten, dieser »Höhepunkt« etwas getrübt.


    Was ursprünglich als routinemäßiger Probeflug geplant war, um die Funktionsfähigkeit des Transitionsantriebs der Odyssey und weiterer Experimentalsysteme zu testen, hatte sich dann zu einem echten Höllenritt durch die Galaxis entwickelt: Sie waren mitten in einen Krieg hineingeraten, der sie im Grunde genommen nichts anging. Zumindest wusste Eric, dass diese Ansicht von einer nicht geringen Anzahl seiner Vorgesetzten vertreten wurde. Allerdings war er in seiner Laufbahn schon zu oft mit dem Tod konfrontiert worden, um die Auslöschung ganzer Planeten zu ignorieren, wenn sie direkt vor seinen Augen stattfand. Insofern bedauerte er die Verwicklung in diesen Krieg auch nicht. Bei aller Gewalt, die sie gesehen hatten, und den Opfern, die sie gebracht hatten, erfüllte ihn die Tatsache mit Stolz und Zuversicht, dass seine Mannschaft ähnlich dachte.


    Dennoch quälte ihn fast ein schlechtes Gewissen, weil schmale Sichtfenster ihm einen Blick in den Weltraum eröffneten – die Odyssey hatte nur über ein paar Abteilungen verfügt, die einen so »intimen« Einblick in die Weiten des Universums gewährten. Er folgte den Linien, die den Boden bedeckten; sie dienten als Leitsystem zu den verschiedenen Abteilungen der Station. Die regenbogenfarbigen, scheinbar für Analphabeten konzipierten Linien endeten schließlich vor dem Sicherheitsbereich, durch den er dann zur Offiziersmesse wanderte.


    Er hatte eine Besprechung mit Admiralin Gracen, bei der es vermutlich um die neuen Befehle für die Odyssey ging. Er hoffte, dass diese neuen Befehle nicht wieder die alten waren. Denn er hatte in den letzten drei Wochen nach Beendigung der Reparaturen die Mannschaft für einen unbekannten Standard gedrillt, über den ihm anscheinend niemand Näheres erzählen wollte. Es wurde Zeit, dass die Odyssey wieder flog – eigentlich war es längst überfällig. Er spürte, dass seine Besatzung schon wie auf glühenden Kohlen saß. Sie hockten untätig in einem Schiff, welches das schnellste Raumfahrzeug war, das die Menschheit jemals gebaut hatte. Steph schaute nun fast ständig vorbei, um nachzusehen, ob sie ihre Befehle endlich bekommen hätten, und Eric hatte sich sogar gezwungen gesehen, den Elan einiger jüngerer Offiziere durch »erzieherische« Maßnahmen zu bremsen. Sie hatten das Universum gesehen und waren auf den Geschmack gekommen.


    Nur dass er in Anbetracht seines derzeitigen Status einer sehr unterschiedlichen Wertschätzung bei den militärischen und politischen Entscheidungsträgern der Nordamerikanischen Konföderation (NAC) nicht wusste, ob ihnen das auch vergönnt war. Er und das Gros der Besatzung der Odyssey waren im Moment etwas, das man als Verfügungsmasse hätte bezeichnen können. Sie waren sowohl politisch als auch aufgrund ihrer Erfahrung zu wertvoll, um einfach auf sie zu verzichten. Jedoch manifestierte sich bei der politischen und militärischen Elite ein zunehmender Widerwille, die Erde – und sei es auch nur peripher – in einen größeren kosmischen Bezugsrahmen einzubetten, der womöglich ihr Todesurteil bedeuten würde. Schließlich mussten sie sich nicht nur mit nichtterrestrischen Menschen, den Kolonisten, befassen, sondern auch mit gefräßigen, feindseligen Aliens. Aber wenn man das Universum erforschen wollte, dann musste man dieses Risiko wohl eingehen, sagte er sich.


    »Captain!«


    Eric hielt inne und sah sich um. Ein junger Mann, Lieutenant Walter Daniels, lief hinter ihm her. Er wartete, bis der Nachwuchsoffizier ihn eingeholt hatte, und nickte ihm dann höflich zu.


    »Lieutenant.«


    »Sir.« Der Lieutenant kam zum Stehen und salutierte vor ihm. »Ich soll Sie von Commander Roberts grüßen und Ihnen das hier geben, Sir.«


    Eric erwiderte den Gruß und nahm den Speicherchip von dem jungen Mann entgegen. Er fragte sich, weshalb Roberts ihn zum Laufburschen degradiert hatte. »Vielen Dank, Lieutenant.«


    »Kein Problem, Sir«, erwiderte Daniels. »Ich wollte sowieso gerade zur Stationsmesse gehen.«


    Eric lächelte knapp und nickte. Das erklärte zumindest, wieso Daniels den Laufburschen gespielt hatte – so hatte der junge Mann wieder einen Vorwand, sich mit einem gewissen jungen weiblichen Ensign zu treffen, die im Kommunikationszentrum der Liberty Dienst tat. Und Eric nahm ihm das auch nicht übel; er hatte zu seiner Zeit mehr für weniger auf sich genommen, zumal er sich auch sicher war, dass seine kommandierenden Offiziere mehr als einmal ein Auge zugedrückt hatten. »Na schön. Weitermachen, Lieutenant.«


    »Vielen Dank, Sir.«


    Eric sah ihm noch für einen Moment nach, und dann steckte er den Chip ein, drehte sich um und setzte seinen Weg fort. Schließlich hatte er eine Besprechung mit einer Admiralin.


    Amanda Gracen blickte auf, als Weston in ihr Büro gebeten wurde, und nickte ihrem Sekretär knapp zu. Als der Marine-Attaché den Raum verließ, sah sie ihm noch für einen Moment nach, bevor sie auf einen Stuhl vor sich deutete. »Nehmen Sie Platz, Captain.«


    Eric trat vor und setzte sich auf den bequemen Stuhl, der vor der Admiralin stand. »Admiralin.«


    Gracen hatte den Blick auf Dateien gerichtet, die auf dem Bildschirm unter der Hartplastikplatte des Schreibtischs angezeigt wurden, und wechselte mit energischen Fingerbewegungen zwischen ihnen hin und her. Weston fragte sich, worauf sie noch wartete– oder ob sie ihn nur verunsichern wollte. Das war eine Taktik, die er selbst schon mehr als einmal angewandt hatte, wenn er ein heikles Thema mit einem Untergebenen besprechen wollte – hauptsächlich deshalb, weil sie auch dann so verdammt effektiv war, wenn man sie schon kannte. Nach einem Moment sah sie wieder auf und lehnte sich im hochlehnigen Sessel zurück. »Nun, Captain, wie lautet der Statusbericht für Ihr Schiff?«


    Eric versteifte sich leicht und nickte. »Aye, Ma’am. Die Odyssey ist durchrepariert und vollständig bemannt. Es ist mir eine Ehre, über eine so gute Besatzung verfügen zu dürfen. Wir warten jetzt nur noch auf Ihre Befehle, Admiralin.«


    Ein seltsames Glitzern erschien in den Augen der Admiralin, das Eric jedoch nicht recht zu deuten vermochte. Vielleicht Belustigung, aber er war sich nicht sicher. Sie nickte bei seinen Worten, ließ wieder die Finger über das Display huschen und öffnete eine weitere Datei. Eric hätte zu gern gewusst, was sie sich da ansah, vermochte wegen des zu engen Betrachtungswinkels aber nichts zu erkennen.


    »Haben Sie die Entwicklung in Bezug auf die Aktivitäten des Botschafters verfolgt?«, fragte sie nach einem Moment.


    Nach der schweren Schlacht, die die Odyssey in ihrem Heimatsystem gegen die »Drasins«, wie die Kolonisten sie nannten, geschlagen hatte, war der »Botschafter«, der Älteste Corusc, von seinem Volk beauftragt worden, einen Vertrag mit der Erde auszuhandeln. Die Technologie der beiden menschlichen Kulturen hatte sich stark auseinanderentwickelt, sodass die Odyssey zwar über die moderneren Waffen verfügte, in Bezug auf reine Feuerkraft aber weit hinterherhinkte.


    Er hatte seitdem in vielen schlaflosen Nächten darüber nachgegrübelt, wie diese pure Energie für die terrestrische Technologie nutzbar gemacht werden könnte. Denn viele Beschränkungen, denen die Odyssey unterlag, waren im Grunde einem Energiemangel und nicht etwa technologischen Defiziten geschuldet.


    Dennoch beantwortete Weston die Frage mit einem Kopfschütteln; aufgrund seiner Arbeit bei der Wiederherstellung der Einsatzbereitschaft der Odyssey hatte er keine Zeit gehabt, sich damit zu befassen. »Leider nicht, Ma’am. Ich war in letzter Zeit ziemlich beschäftigt.«


    Der Gesichtsausdruck der Admiralin und das verhaltene Lächeln sagten Eric, dass sie genau wusste, womit er beschäftigt gewesen war – doch das war eine andere Geschichte.


    »Schade. Das hätte Sie vielleicht interessiert.« Mehr hatte sie dazu nicht zu sagen.


    »Da bin ich mir sicher«, erwiderte Eric mit neutraler Stimme.


    »Leider«, fuhr sie fort, »werden wir zumindest in den nächsten Jahren nicht viel mit der Technologie anfangen können …« Sie ließ die Worte nachhallen. »Einschließlich ihrer Energiesysteme, wie ich fürchte«, setzte sie dann abrupt nach.


    Eric spitzte argwöhnisch die Ohren. Das war das Letzte, was er hören wollte. »Verzeihung, Ma’am?«


    »Die Kolonisten – Entschuldigung, die Priminae, wie sie sich wohl nennen«, sagte Gracen, »nutzen ein Energiesystem, das sich von unserem grundlegend unterscheidet, und wir haben leider noch keine Möglichkeit gefunden, jetzt schon damit Elektrizität zu erzeugen. Zumindest nicht mit einem vernünftigen Wirkungsgrad.«


    Eric verzog das Gesicht. Das hätte er berücksichtigen müssen, sagte er sich.


    »Unsere Ingenieure arbeiten zwar an völlig neuen Waffen- und Schiffskonstruktionen, aber kurzfristig werden wir nicht in der Lage sein, diese spezielle Ressource auch zu nutzen«, sagte sie.


    »Verstehe«, sagte Eric und seufzte.


    »Das bedeutet aber nicht, dass alles umsonst gewesen wäre.« Die Admiralin lächelte verhalten. »Ihre Medizintechnik ist zwar auch noch nicht kompatibel mit unseren Systemen, aber wir können sie trotzdem schon nutzen. Wir haben bereits eine Vielzahl ihrer Komponenten in unser medizinisches Zentrum hier auf Liberty integriert, und bisher sind die Ergebnisse auch vielversprechend.«


    Eric nickte geistesabwesend; im Hinterkopf trauerte er noch immer dem Verlust dieser schier unerschöpflichen Energiequelle nach. Deshalb reagierte er erst jetzt auf ihre Bemerkung von vorhin und runzelte die Stirn.


    »Verzeihung, Admiralin«, sagte er nach kurzer Überlegung, »aber haben wir denn bereits eine Vereinbarung mit den Ältesten der Kolonisten getroffen?«


    Admiralin Gracen lächelte wieder, diesmal etwas offener. »Ja, das haben wir.«


    Eric nickte und überlegte angestrengt. Er wusste, dass der Älteste Corusc etwas unzufrieden wegen der langsam mahlenden Mühlen der irdischen Politik war. Andererseits schienen alle Kolonisten auf die eine oder andere Art Fatalisten zu sein – oder zumindest die meisten.


    Eric hatte zwei von ihnen kennengelernt, die das Klischee der Draufgänger, die bis zur letzten Patrone kämpften, erfüllten, das Eric im Allgemeinen mit der Menschheit verband. Jedoch waren die beiden auch Militärangehörige, zumindest im weiteren Sinn. Er an Corusc’ Stelle hätte nicht annähernd so viel Geduld aufgebracht, wenn er sich nach ihrer Ankunft im Sonnensystem über ein Vierteljahr in der Hoffnung, Hilfe– welche Hilfe auch immer– für sein Volk gegen die Drasins zu bekommen, von einem öden Empfang zum nächsten hätte quälen müssen.


    Ein Vierteljahr war in jedem Krieg eine lange Zeit, und eine umso längere in dem Kampf auf Leben und Tod, in den die Kolonisten verwickelt waren. Deshalb hatte Eric volles Verständnis für die Frustration des Ältesten.


    Er richtete den Blick wieder auf die Admiralin. »Was für eine Art von Vereinbarung?«


    »Wir werden Berater für ihre Bodentruppen abstellen, und zwar in Form von Green-Beret-Einheiten«, erwiderte Gracen, »und wir werden ihnen auch die technischen Daten für unsere adaptiven Panzerungen und Lasersysteme zur Verfügung stellen. Die technischen Spezifikationen für das Transitionstriebwerk werden wir ihnen allerdings nicht verraten, auch nicht die Koordinaten unseres Heimatsonnensystems.«


    Eric bekundete mit einem Kopfnicken seine Zustimmung in beiden Punkten.


    Der Transitionsantrieb war das Ass im Ärmel der terrestrischen Streitkräfte. Es war ein System, das die Bewältigung von Entfernungen von bis zu dreißig Lichtjahren praktisch ohne Zeitverlust ermöglichte und dabei eine nicht unerhebliche körperliche Belastung darstellte. Und es wären sogar noch größere Entfernungen drin gewesen, wenn man die Möglichkeit gehabt hätte, genug Energie zu erzeugen.


    Genauso wie man in der derzeitigen Situation auf gar keinen Fall die exakte stellare Position des Sonnensystems preisgeben durfte. Eric war sich nicht sicher, ob der Feind sie irgendwie von den Kolonisten hätte in Erfahrung bringen können, aber es war auf jeden Fall besser, sich bedeckt zu halten. Zumindest so lange, bis eine Heimatschutzflotte aufgestellt und ein systemumspannendes Abwehrsystem installiert worden war.


    Zur Umsetzung dieser Vereinbarung würde man die Odyssey auf eine weitere Mission entsenden müssen. Erics Augen verengten sich, als er sich das durch den Kopf gehen ließ. Nicht dass er gegen eine weitere Mission etwas einzuwenden gehabt hätte, zumal er sich auch ziemlich sicher war, dass seine Crew sie befürworten würde. Allerdings war die Odyssey im Moment das Schiff mit der größten Feuerkraft im Sonnensystem.


    »Wann sollen wir nach Ranqil zurückkehren?«, fragte er so beiläufig wie möglich.


    »In zwei Wochen«, erwiderte sie. »Ihre Mannschaft hat so lange Urlaub.«


    »Ja, Ma’am, sie werden das zu schätzen wissen«, entgegnete Eric, der in Gedanken noch immer bei der Verteidigung des Sonnensystems war. »Admiralin … wenn die Odyssey abgezogen wird, und falls die Drasins dann ins System eindringen …«


    »Diese Gefahr besteht wohl kaum, sofern es ihnen nicht gelungen ist, Ihre Transitions-Impulse zurückzuverfolgen«, erwiderte Gracen. »Und selbst wenn sie hier auftauchen, dürften wir bis dahin darauf vorbereitet sein.«


    Eric sagte nichts. Sein Schweigen war nicht etwa Ausdruck von Zustimmung, sondern von Zweifel.


    »Wie Sie wissen, befinden sich die Normandy und die Enterprise noch im Bau«, fuhr Gracen fort. »Unsere Leute machen aber gute Fortschritte, und sie werden in zwei Wochen immerhin Betriebsstatus erreichen. Bis zur endgültigen Fertigstellung wird es dann aber noch einmal einen Monat dauern. Außerdem hat die Sowjetische Allianz mit dem Bau der Gagarin begonnen. Sie ist ein leichter Zerstörer, den die Sowjets ursprünglich als Testobjekt für irgendwelche neuen Experimente vorgesehen hatten und mit dem sie bei diesem neuen Wettlauf ins All die Führung übernehmen wollten.«


    Die Sowjetische Allianz war noch immer relativ schwach. Sie hatte im Block-Krieg von den chinesischen Streitkräften, die von Süden vorgestoßen waren, ordentlich Prügel bezogen. Trotzdem hatte sie sich respektabel geschlagen, wenn man bedachte, dass ihre Streitkräfte den moderneren Block-Armeen damals zahlenmäßig weit unterlegen waren.


    Ironischerweise hatte sie in wirtschaftlicher Hinsicht jedoch enorm davon profitiert. Seit dem Ende des zwanzigsten Jahrhunderts hatte sie sich bemüht, wieder ihren Platz in einer Welt zu finden, die quasi mit Siebenmeilenstiefeln voranschritt und sie weit hinter sich zurückließ. Der Krieg hatte die gesamte, locker verbundene Staatengemeinschaft schließlich gezwungen, sich im Angesicht eines gemeinsamen Feindes zusammenzuschließen und ihre Anstrengungen einem gemeinsamen Ziel zu widmen.


    Seit dem Ende des Block-Kriegs hatte die Allianz große Fortschritte bei ihrer Renaissance als Supermacht erzielt, und die Gagarin würde dieses Comeback eindrucksvoll unterstreichen.


    »Und der Block«, sagte Gracen mit leicht gespitzten Lippen, »hat außer den im Sonnensystem kreuzenden Frachtern und bewaffneten Shuttles die Mao Tse-tung im Bau. Ich glaube also, dass wir gut genug bestückt sind.«


    Eric war geneigt, ihr beizupflichten; auch wenn die Mao nicht annähernd über die Verteidigungseinrichtungen verfügte, die sie brauchte, um den Laser-Angriff der Drasins abzuwehren. Falls es ihnen aber gelang, die Drasins auszumanövrieren, und wenn man noch die vorhandenen Orbital-Verteidigungen in die Waagschale warf, wäre mehr oder weniger eine Waffengleichheit hergestellt. Er hatte aber keine Ahnung, womit die Gagarin in Bezug auf Defensiv- und Offensivbewaffnung aufwarten konnte.


    Trotzdem gefiel es ihm nicht, dass nur eine Handvoll Schiffe die Hauptverteidigungslinie für die NAC beziehungsweise den Planeten bilden sollten. Sie brauchten ganze Flotten, und sie brauchten Energiesysteme, mit denen sie mindestens genauso viel Energie erzeugen konnten wie die Drasins. Bei einem Kräftegleichgewicht angesichts des technologischen Vorsprungs der NAC würde er nachts viel besser schlafen.


    Und natürlich würde auch eine grundlegende Feindaufklärung nicht schaden.


    »Also gut, Frau Admiral«, sagte Eric. »Ich werde meine Mannschaft informieren und mit den Vorbereitungen beginnen.«


    Gracen nickte. »Sie werden hoffentlich dafür sorgen, dass Ihr Name auch auf der Urlaubsliste erscheint, Captain.«


    »Ja, Ma’am«, erwiderte Eric, obwohl er sich darüber noch gar keine Gedanken gemacht hatte. Er fühlte sich sehr wohl in der Rolle als Kommandant eines Schiffs – jedenfalls, solange er damit nicht im geosynchronen Orbit über Washington stehen musste.


    »Gut. Wegtreten.«


    Provisorische Koloniale Botschaft


    Washington, DC


    Nordamerikanische Konföderation


    Der Mann, der den Menschen auf der Erde als Ältester Corusc bekannt war, ließ ebenso begeistert wie frustriert den Blick über die Provinzstadt schweifen, in der er und seine Leute einquartiert worden waren.


    Dieses Washington ist ein interessanter Ort. So viel einfacher als eine Priminae-Ansiedlung. Aber dieser Ort hat eine »Patina« – eine Aura der Geschichte, die ich sonst nur in Mons Systema erfahren habe.


    Eine scheinbar so kleine Stadt wie diese mit Mons Systema zu vergleichen schien auf den ersten Blick völlig absurd, doch brachte ihre Atmosphäre eine Saite bei ihm zum Klingen. Dafür, dass dieser Ort nur eine Geschichte von ein paar Hundert Jahren aufzuweisen hatte, hatte er in seinen Augen erstaunlich viel Charakter.


    Aber wenn sie den Verkehr nicht in den Griff bekamen, würde es ihn nicht wundern, wenn der ganze Ort eines Tages einfach explodierte. Es war einfach unentschuldbar, dass ein Ort mit einer so begrenzten Population zu bestimmten Tageszeiten schier aus allen Nähten platzte.


    Er hatte es zunächst nicht glauben können, wie wenige Leute tatsächlich in der Stadt lebten, nachdem man es ihm während seiner ersten Woche auf dieser Welt gesagt hatte. Mons Systema hatte mehr als die fünfzigfache Einwohnerzahl auf kaum mehr als der doppelten Fläche, und man konnte dort ohne Weiteres sein Leben lang vermeiden, einer anderen Seele ansichtig zu werden – wenn man denn ein derart unsoziales Bedürfnis verspürte.


    Washington war ein kurioser Mix aus Städteplanung und einem ziemlich eindrucksvollen künstlerischen Flair in Verbindung mit dem organischen Wachstum, das man normalerweise nur in uralten Ruinen in den Kolonien sah. Als ob jemand nur für eine bestimmte Anzahl von Leuten geplant und die Folgen eines darüber hinausgehenden Bevölkerungswachstums nicht bedacht hätte.


    Corusc seufzte, stellte sein Getränk ab und machte sich Gedanken über die Situation unter dem Himmel seiner eigenen kleinen Welt.


    Sie hatten nun eine Vereinbarung mit den hiesigen Bewohnern getroffen: eine, durch die sie in den Besitz von Waffen und Verteidigungstechnologie kamen, die sie bei der Verteidigung von Ranqil und den anderen Welten unterstützen würden, die noch in den Kolonien existierten. Oder zumindest mit Konzepten, wenn schon nicht mit konkreten Technologien, sagte er sich. Es hatte nämlich eine besondere Bewandtnis mit der Technologie dieser »Erde«, wie er seit seiner Ankunft festgestellt hatte.


    Sie hatten einen anderen Weg als die Priminae beschritten und Technologien und Gerätschaften entwickelt, auf die man in den Kolonien niemals gekommen wäre – und doch war das meiste davon auf eine absurde Art und Weise antiquiert. Sie spalteten und verschmolzen noch immer das Atom, um Energie zu erzeugen; eine bestenfalls marginale Energiequelle in Anbetracht des Energiehungers der Menschheit. Natürlich war die Verschmelzung von Atomen im stellaren Maßstab höchst beeindruckend. Aber das genügte einfach nicht, um einen Planeten zuverlässig mit Energie zu versorgen, von einem Schiff ganz zu schweigen.


    Trotzdem erreichten sie mit den ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln mehr, als Corusc sich hätte träumen lassen; und ihm war klar, dass sein Volk genau das brauchte.


    Er sah zum Himmel empor und wusste, dass es bald an der Zeit wäre, nach Hause zurückzukehren.


    Dabei hoffte der Älteste der Priminae inständig, dass es überhaupt noch ein Zuhause gab, zu dem er zurückkehren konnte.


    Während Commander Stephen Michaels im Büro, das man dem Ältesten und seinen zwei Adjutanten zur Verfügung gestellt hatte, auf Ithan Milla Chans wartete, sagte er sich, dass die Räumlichkeiten eigentlich ganz nett waren. Aber sie passten nicht zu dem Bild, das er sich von Millas Volk gemacht hatte. Natürlich hatte er einen Großteil seines Wissens über sie aus zweiter Hand, sodass es wahrscheinlich mindestens genauso ungenau war wie das Büro. Er wusste aber, dass Milla – und bis zu einem gewissen Grad auch der Älteste – ihrer Verwunderung Ausdruck verliehen hatten, wie chaotisch Washington, DC wirkte; ihre Städte waren bis ins letzte Detail durchgeplant. Das mussten sie auch sein.


    Er fragte sich, ob die Gerüchte stimmten, dass sie in Kürze wieder aufbrechen würden. Er hoffte es, obwohl er wusste, dass sie dann wohl über kurz oder lang wieder in Schwierigkeiten geraten würden. Millas Leuten stand das Wasser bis zum Hals, und Stephen hatte diejenigen, denen er begegnet war, eigentlich ganz sympathisch gefunden– und es schmerzte ihn, wenn Leuten, die er mochte, Böses widerfuhr.


    Seiner Meinung nach wäre ihr Aufbruch ein Indiz dafür, dass der Generalstab und die Politiker eine Vereinbarung mit dem Ältesten getroffen hatten. Er hoffte, dass das der Fall war.


    »Stephen?«


    Stephen vertrieb mit einem Kopfschütteln diese Gedanken und lächelte, als Milla durch die Tür kam, die zu den hinteren Büros und dem angeschlossenen Wohnbereich führte. »Guten Tag, Ithan Chans.«


    Sie lächelte – wahrscheinlich über seine Förmlichkeit, denn sie pflegten in ihrem ziemlich weit entfernten Sternensystem schon lange nicht mehr den Gebrauch von Titeln. Aber sie schien auch etwas verwirrt. »Was machen Sie denn hier?«


    »Ich hatte Ihnen doch gesagt, dass ich Ihnen gerne einmal die Stadt zeigen würde, wenn ich Urlaub bekomme. Falls Sie das wünschen«, erwiderte er und zuckte die Achseln. »Ich habe Urlaub.«


    NACS Odyssey


    Erde – Geosynchroner Orbit


    »HEY! HEY! HEY!«, schrie Staff Sergeant Max Greene und zeigte mit fuchtelnden Armen auf den Lader, der eine schwere Kiste in die wie ein Maul klaffende Luke der Odyssey schob. »Sofort stoppen!«


    Der automatische Lader blieb schlingernd und mit blinkenden Lichtern stehen, während Greene erst zur schweren Kiste aufblickte und dann mit finsterem Blick auf die Luke sah, durch die der Lader sie hatte schieben wollen.


    »Okay, wer hat die Verpackungsmaße verbockt?«, rief er, nachdem er das missratene Material gemustert hatte. »Das passt nicht in die beschissene Waffenkammer!«


    Immer noch der alte Greene, sagte Major Brinks sich, der das Geschehen verfolgte. Energisch und aufmerksam und ein kleines bisschen ungehalten. Er ging zu ihm hinüber und fragte: »Was ist denn los, Sergeant?«


    Greene sah zu ihm herüber und versteifte sich. »Sir, irgend so ein Trottel muss den falschen Aufkleber auf diese Scheißkiste gepappt haben. Der Lader wollte sie gerade in die Waffenkammer schieben … und es ist völlig unmöglich, sie dort hineinzubekommen.«


    Brinks musterte die Kiste neugierig, und dann nahm er dem Sergeant das RFID-Funkerkennungslesegerät aus der Hand und kontrollierte die Kiste damit.


    »Das habe ich schon überprüft, Sir. Es sind nur …«


    »Servo-Rüstungen, EXO-Zwölf.« Brinks runzelte die Stirn.


    »Ja genau«, erwiderte Greene. »Aber sehen Sie sich mal die Stückzahl an.«


    Brinks blickte aufs Lesegerät und zog eine Augenbraue hoch. »Nur eine Einheit? Da drin?«


    »Wie gesagt, Major, irgendjemand hat Mist gebaut, als sie dieses Schätzchen gepackt haben. Wir werden die ganze Ladung noch einmal überprüfen müssen.«


    »Das wird nicht nötig sein, Sergeant.«


    Brinks und Greene drehten sich um und sahen einen Mann mit den Rangabzeichen eines Lieutenants in ihre Richtung stapfen. Er schien sich in seinen Magnetstiefeln ausgesprochen unwohl zu fühlen.


    »Was haben Sie denn damit zu schaffen, Lieutenant?« Brinks musterte den jungen Mann mit einem Stirnrunzeln. Der jugendlich wirkende Offizier trug die dunkelgrüne Uniform, die ihn als einen Angehörigen der Kampfkompanie des Schiffs auswies, aber er erkannte ihn nicht.


    »Crowley, Sir«, erwiderte der Lieutenant, der nicht älter als zwanzig Jahre sein konnte, mit einem beflissenen Gesichtsausdruck, der an den eines jungen Hundes erinnerte. »Jackson Crowley, Major.«


    »Lieutenant Crowley.« Brinks nickte und wiederholte seine Frage. »Was haben Sie damit zu schaffen?«


    »Der Inhalt entspricht dem, was auch auf der Verpackung steht –es handelt sich um einen Servoanzug, Major«, sagte Jackson mit einem Grinsen.


    »Quatsch«, sagte Greene schnaubend.


    Brinks warf dem Sergeant einen missbilligenden Blick zu und wandte sich wieder an Crowley. »Lieutenant, in dieser Kiste könnte man zwölf Servoanzüge verstauen.«


    Der junge Mann grinste wie ein kleiner Junge, der sein Lieblingsspielzeug vorzeigte. »Ach, dann haben Sie wohl noch nicht die Spezifikationen gesehen, Sir … das wird Ihnen gefallen …«


    Er ging zur Kiste hinüber und wandte sich an den Lader: »Stell die Kiste bitte hier ab und öffne die Verriegelung.«


    Brinks hörte Greene wieder schnauben. Er wusste, dass der Sergeant es amüsant fand, wenn jemand zu einer Maschine höflich war und den Menschen ignorierte. Er war neugierig, was zum Teufel hier los war.


    Der Lader setzte die Kiste ab, und die magnetischen Klammern verankerten sie mit einem dumpfen Geräusch am Boden. Dann setzte das Fahrzeug einen Schritt zurück, richtete die Gabel aus und schob sie unter die Riegel, die in die Oberseite der Kiste eingelassen waren, und öffnete sie. Lieutenant Crowley hielt die nun frei schwebende, an Scharnieren befestigte Vorderseite der Kiste fest. Er zog sich hinter ihren Öffnungsradius zurück und wartete, bis sie auf den Boden heruntergeklappt war.


    Brinks trat– flankiert von Greene– vor, um einen Blick hineinzuwerfen.


    »Unglaublich«, murmelte Greene.


    In der Kiste befand sich der größte »Servoanzug«, den Brinks jemals gesehen hatte. Und er hatte schon so ziemlich alle möglichen und unmöglichen militärischen Ausrüstungsgegenstände gesehen. Die »Rüstung« war über dreieinhalb Meter groß und hatte die Anmutung eines schweren Kampfroboters, der einem billigen Science-Fiction-Streifen entsprungen zu sein schien.


    »Lieutenant, ich bin jetzt nicht zum Scherzen aufgelegt«, sagte Brinks mit einem verärgerten Knurren.


    Er hatte schon viele vergleichbare Anzüge gesehen, obwohl die meisten kleiner gewesen waren als der hier, und er hatte sogar selbst ein paar getestet. Und keiner von ihnen hatte auch nur minimalen Gefechtsanforderungen genügt, denn sie waren viel zu klobig, als dass ihr Einsatz praktikabel gewesen wäre. Deshalb wurden auch die leichteren Panzeranzüge verwendet.


    »Das ist kein Scherz, Major«, sagte Jackson. Er schien verwirrt.


    »Lieutenant, ich kenne mich ein wenig mit Panzeranzügen aus. Und der hier wird beim ersten Feuergefecht, in das er verwickelt wird, voll auf die Schnauze fallen«, sagte Brinks im Brustton der Überzeugung.


    »Sir, nein, Sir«, sagte Jackson nachdrücklich und schüttelte den Kopf. »Er beruht auf dem NICS-System. Glauben Sie mir, Major, er ist gefechtstauglich.«


    »NICS?«, murmelte Greene. »Was zum Teufel ist NICS?«


    »Tut mir leid, Sir«, sagte Crowley. »Das unterliegt derzeit noch der Geheimhaltung …«


    »Jungchen, sagen Sie uns, was zum Teufel das ist«, knurrte Brinks ärgerlich.


    Der Lieutenant schluckte und nickte. »Jawohl, Sir. NICS steht für Neuronales Induktions-Befehlssystem. Es ist der gleiche Kram, der bei den Archangels verwendet wird und …«


    »Verdammt noch mal!« Greene explodierte förmlich. »Wollen Sie uns verschissene Nadeln in unser verdammtes Genick stechen? Haben Sie völlig den Verstand verloren? Sehen wir vielleicht aus wie diese Wahnsinnigen da oben auf …«


    »Sergeant.« Brinks schnitt ihm das Wort ab. Er mochte Greene, aber der Mann musste auch seine Grenzen kennen.


    »Aber, verdammt, Major!«


    »Schluss jetzt!«, sagte Brinks zu ihm und inspizierte den Anzug. »Wir haben niemanden, der an diesem System ausgebildet wurde.«


    »Jetzt schon, Sir.« Crowley tätschelte die Kiste. »Das ist mein Baby. Der Sarge muss sich also keine Sorgen machen, dass ihm Nadeln ins Genick gesteckt würden.«


    Brinks sah den Lieutenant an und las mit dem RFID-Lesegerät, das er noch immer in der Hand hielt, die »Hundemarke« des Mannes aus. Eine kurze Überprüfung genügte, um zu erfahren, was er wissen musste. »Lieutenant, sind Sie überhaupt schon einmal im Kampfeinsatz gewesen?«


    »Nun … Nein, Sir. Ich habe mich erst nach dem Krieg zur Armee gemeldet«, gestand Crowley. »Aber ich bin voll ausgebildet und qualifiziert …«


    »Wieso geben sie uns nicht einfach ein paar Panzer?«, fragte Greene. »Diesen Scheiß können wir nicht gebrauchen.«


    »Panzer sind zu wartungsintensiv«, entgegnete Crowley wie aus der Pistole geschossen.


    »Und das Ding da etwa nicht?«


    »Nein, Sarge«, erwiderte Crowley ungerührt. »Die Basistechnologie in diesem Baby ist ein paar Tausend Jahre älter als jeder Panzer. Simple Hydraulik. Bei pfleglicher Behandlung wird es ein paar Hundert Jahre ohne Störungen funktionieren. Aber das gilt nur für die beweglichen Teile … der Computer ist natürlich hochmodern und hervorragend abgeschirmt …«


    »Schon klar«, murmelte Greene und beäugte den Koloss kopfschüttelnd. »Auf dem Gefechtsfeld ist aber nix mit pfleglicher Behandlung, Junge.«


    Brinks musterte das Gerät skeptisch und schüttelte den Kopf. »Das ist Ihr Sarg, Crowley. Können Sie das Ding aus der Kiste holen und … ach – verdammt, Sarge, suchen Sie einen Ort, wo er dieses Ding verstecken kann, ja?«


    »Nur zu gern«, murmelte Greene. »Die halbe Truppe hier wird sich einen Ast lachen, wenn sie das sieht.«


    Ja, vielleicht, sagte Brinks sich verschmitzt, aber über dich werden sie auch lachen. Auch wenn sie dir natürlich nicht ins Gesicht lachen werden.


    Liberty Station


    Lagrangepunkt L4 – Erdorbit


    Eric Weston öffnete per Tastendruck die Tür zum Konferenzraum, wo Commander Jason Alvarez Roberts gerade an einer informellen Konferenz über militärische Nomenklatur in der Moderne teilgenommen hatte. Der Raum war riesig, und sein Mittelpunkt bestand aus einem einteiligen Tisch, der sich über eine Länge von mehr als sechs Metern erstreckte. Am anderen Ende sah Eric den Commander sitzen. Er war allein.


    »Commander.«


    Roberts blickte zu ihm auf und nickte knapp. »Captain. Danke für Ihr Erscheinen.«


    »Gibt’s ein Problem?« Weston versuchte sich die Belustigung nicht allzu deutlich anmerken zu lassen, denn er konnte sich schon denken, was den Commander umtrieb. Er hatte natürlich auch eine Einladung zu dieser Konferenz erhalten, doch war er im Gegensatz zu Roberts ranghoch und auch sonst beschäftigt genug, um dieser Einladung nicht Folge leisten zu müssen.


    Der sonst so ernste Mann zuckte die Achseln und rang sich sogar ein zerknirschtes Lächeln ab. »Eigentlich nicht, Sir. Ich musste nur einmal mit jemandem sprechen, der kein klinischer Fall von Wahnsinn ist.«


    Eric lachte glucksend, zog sich einen Stuhl heran und nahm dem stattlichen schwarzen Mann gegenüber Platz. »Worum geht’s?«


    »Waren Sie schon einmal in einem Raum mit fünfunddreißig Vertretern aller Teilstreitkräfte zusammengepfercht, von denen jeder den Anspruch erhob, dass der Name und die Traditionen seiner Organisation die Grundlage der neuen Teilstreitkraft sein sollten?«, fragte Roberts angewidert.


    »Nicht dass ich wüsste.« Eric grinste. »Aber wenn es schon jemanden erwischen musste, dann doch lieber Sie als mich.«


    »Sehr witzig«, sagte Roberts verdrießlich. »Das ist doch verrückt. Es kann doch nicht so kompliziert sein, einfach nur einen verdammten Namen für eine Teilstreitkraft zu finden.«


    »Sollte man meinen …«, sagte Weston und wurde sofort von seinem schelmischen Grinsen Lügen gestraft.


    »Captain, die Marines plädieren für Traditionspflege; sie wünschen sich natürlich die Bezeichnung ›Marines‹ für die Schiffstruppen.«


    »Natürlich.« Eric Weston, seines Zeichens Ex-Marine, lächelte verhalten.


    »Der wichtigste Repräsentant des Heeres argumentiert dahingehend, dass Raumschiffe überhaupt nichts mit der Marine zu tun hätten und dass Tradition hier nicht die geringste Rolle spielen würde«, erwiderte Roberts. »Allerdings ist sein Ausschuss wegen einer Pattsituation zwischen ›Soldaten‹ und ›Troopers‹ derzeit beschlussunfähig. Das ist wahrscheinlich aber noch das geringste Problem.«


    »Ach ja?«, sagte Eric und lehnte sich – noch immer lächelnd – zurück.


    »Ja. Da war ein Colonel in ihrer Gruppe, der allen Ernstes das Ansinnen geäußert hat, die Schiffs-Kontingente als ›Rangers‹ zu bezeichnen«, erwiderte Roberts mit einem Anflug von Ekel.


    Eric zog eine Augenbraue hoch. Er wusste zufällig, dass Roberts ein ehemaliger US-Ranger war, und wunderte sich deshalb etwas über diese Reaktion. »Und Sie sind damit nicht einverstanden?«


    »Ich und derjenige, der diesem Idioten sein Essen serviert hatte«, erwiderte Roberts mürrisch und sah Eric mit einem grimmigen Lächeln an. »Er hatte sich an dem Tag, als er seinen Vortrag hielt, eine leichte Lebensmittelvergiftung zugezogen.«


    Eric blinzelte und runzelte verwirrt die Stirn. »Und Sie glauben, jemand hätte das absichtlich getan? Aber wieso?«


    »Wieso? Weil kein Soldat, der auch nur einen Hauch von Selbstachtung besitzt, als alberner ›Space Ranger‹ abgestempelt werden will – recht herzlichen Dank«, sagte Roberts knurrend.


    Eric konnte nun doch nicht mehr an sich halten. Es begann mit einem Kichern, das sich schnell zu einem herzhaften Gelächter steigerte.


    Commander Roberts wartete mehr oder weniger geduldig, während sein kommandierender Offizier sich auf seine Kosten amüsierte und trommelte mit den Fingern auf den harten Verbundwerkstoff der Tischplatte. Als Eric schließlich die Beherrschung wiedererlangt hatte, sah Roberts seinem Captain direkt ins Gesicht. »Sind Sie fertig?«


    »Ja, ich glaube schon«, erwiderte Eric und kicherte noch ein paar Mal. »Aber ich muss sagen, dass ich Ihren Standpunkt nachvollziehen kann.«


    »Verbindlichsten Dank«, sagte Roberts trocken. »Ich kann davon ausgehen, dass der Rest der Streitkräfte diese Probleme nicht hat?«


    Eric zuckte die Achseln. »Doch, natürlich – wenn auch in unterschiedlichem Ausmaß. Marine und Luftwaffe waren in vielerlei Hinsicht Konkurrenten, als man die Befehlsstruktur der Odyssey ausarbeitete. In den meisten Fällen setzte die Marine sich jedoch durch; aus dem ganz einfachen Grund, weil ihre militärischen Verfahren leichter umzusetzen waren.«


    Roberts nickte. Offenbar hatte er diesen Erklärungsansatz schon einmal gehört, auch wenn er damals vielleicht nicht die erforderlichen Schlüsse daraus gezogen hatte.


    »Es gab zwar gewisse Unstimmigkeiten – aber sie waren längst nicht so dramatisch, wie es Ihnen vielleicht vorgekommen sein mag«, räumte Eric ein.


    »Zum Glück. Sonst hätten wir nämlich nicht einmal unsere erste Mission überlebt«, erwiderte Roberts trocken.


    Eric zuckte die Achseln. »Vielleicht. Aber wenn ich Ihnen einen Rat geben darf, Commander: Zerbrechen Sie sich nicht den Kopf über ungelegte Eier. Falls unterwegs Probleme auftreten, können wir uns dann immer noch damit befassen. Wir haben genug Zeit, eine eigene Tradition zu entwickeln.«


    Roberts nickte. »Stimmt wohl. Es ist nur so frustrierend, dass wir nicht einmal imstande zu sein scheinen, einen Namen zu finden.« Eric hoffte um Roberts’ willen, dass es ihnen doch noch gelingen würde – denn sie standen noch vor weitaus größeren Herausforderungen.


    »Das ist die größte Schwierigkeit«, sagte er. »Wenn Sie das erst einmal geschafft haben, wird es nur noch um das geringfügige Detail gehen, welche der Parteien den Ton angibt.«


    Roberts quittierte das verschmitzte Grinsen des Captains mit einem finsteren Blick, verkniff sich aber einen Kommentar. Stattdessen seufzte er nur und nickte. »Dann will ich mal hoffen, dass das alles ist, womit ich mich noch herumärgern muss. Danke, dass Sie vorbeigeschaut haben, Captain.«


    Eric lächelte – diesmal weniger belustigt als vielmehr geduldig. »Kein Problem, Commander. Ich bin sicher, dass Sie früher oder später alles regeln werden.«


    Roberts nickte und folgte Erics Beispiel, als der sich erhob. »Ich weiß. Aber ich werde trotzdem noch zum Säufer werden, wenn das so weitergeht.« Eric glaubte allerdings, dass er das bereits war.


    Er konnte der Versuchung einfach nicht widerstehen. »Howdy, Space Ranger«, sagte er. »Sie schaffen das schon.«


    »Guten Tag, Sir«, erwiderte Roberts mit zusammengebissenen Zähnen.


    Als Eric den Raum verließ, empfing er ein Signal über sein Induktions-Set und nahm sich einen Moment Zeit, um die Nachrichten abzurufen. Es war eine Mitteilung der Admiralin mit der Bitte um Lesebestätigung; er sollte sich in Kürze zu einer Unterredung mit irgendjemandem einfinden, dessen Namen nicht genannt wurde. Weston war zwar nicht sehr erfreut über ein solches »Blind Date«, aber eine Aufforderung einer Admiralin würde er bestimmt nicht missachten. Also bestätigte er die Nachricht und ließ Roberts in seiner kleinen persönlichen Hölle zurück. Eric hatte weiß Gott schon mehr als einmal dort geschmort; also sollte nun mal jemand anders das Vergnügen haben.


    Provisorische Koloniale Botschaft


    Washington, DC


    »Sind Sie seit Ihrer Ankunft schon mal hier rausgekommen?«, fragte Stephen Michaels beiläufig, als er und Milla Chans die belebte Straße entlanggingen.


    »Kaum. Nur sehr selten«, entgegnete sie. Ihre melodische Sprache klang irgendwie seltsam, als das Echo der Übersetzung ihrer Worte im Induktions-Sender/Empfänger nachhallte, den er unterm Kinn trug. »Erst waren zu viele Sicherheitsleute um mich herum, und dann hatte ich andere Dinge zu tun.«


    Stephen nickte und vermied im letzten Moment einen Zusammenstoß mit einem Mann, der an einem öffentlichen Kommunikationspunkt mit Videofunktionalität sprach. Der Mann nahm nicht einmal Notiz von Stephen und Milla, die zu beiden Seiten an ihm vorbeigingen.


    Milla verfolgte ihn noch für einen Moment mit den Augen, doch Stephen zuckte nur die Achseln.


    »Manche Jungs sollten die Finger von diesen Spielsachen lassen«, sagte Stephen leicht gereizt. »Wenn ich in meinem Jäger auch nur einmal so unaufmerksam wäre, würde ich längst nicht mehr unter den Lebenden weilen.«


    Er wusste, dass Milla die Bedeutung hinter den Worten nicht verstand, aber er fand es trotzdem drollig, dass sie sein Achselzucken imitierte, während sie weitergingen. »Das ist eine sehr … geschäftige Stadt.«


    Stephen lächelte, wie sie das so zögerlich sagte. »Ich weiß, dass sie im Vergleich zu Ihren Städten ziemlich klein ist. Aber sie gefällt uns – jedenfalls manchen von uns.«


    »Es scheint hier von Menschen nur so zu wimmeln; und dabei sagte man mir, es seien nur ein paar Millionen?«


    »Ja, so in der Art.« Stephen zuckte die Achseln und runzelte dann leicht die Stirn. »Ich bin mir aber nicht sicher, wie viele es tatsächlich sind – DC ist nämlich nicht meine Heimatstadt.«


    »Woher kommen Sie dann?«, fragte Milla.


    »Aus einer Kleinstadt in West Virginia«, erwiderte Stephen mit einem leichten Lächeln. »Ich bin schon nicht mehr dort gewesen, seit … ich glaube, es ist inzwischen über zehn Jahre her.«


    Schon bei seinem letzten Besuch in der alten Heimat war die Stadt dem Untergang geweiht gewesen. Die Kriegsgewinne, die die Labors mit dem Bau der Archangels erzielt hatten, waren erschöpft, und der Ort, der für ein paar Jahre einen Boom erlebt hatte, glich nun fast einer Geisterstadt. Es lebten zwar noch ein paar Menschen dort. Wie seine Familie, die seit Generationen dort lebte und wahrscheinlich auch für weitere Generationen dort ausharren würde; doch viele Firmengebäude und Wohnhäuser standen verlassen und mit vernagelten Fenstern da, sodass durchaus ein Gefühl der Leere herrschte.


    »Sie gehen nicht nach Hause zurück?« Millas Neugier schlug in Verwirrung um.


    »Ich komme mit meinen Leuten dort nicht besonders gut klar«, sagte er ihr mit einem Achselzucken. »Und ich hatte auch ziemlich viel zu tun, sodass …«


    »Aha«, erwiderte sie in einem Ton, der ihm sagte, dass sie das nicht verstand, aber auch nicht weiter nachhaken wollte.


    Stephen »Stephanos« lächelte für einen Moment wehmütig. Dann deutete er auf das Washington Monument in der Ferne und führte seinen Schützling durch die Menschenmenge dorthin.


    NACS Odyssey


    Erdorbit


    Chief Petty Officer Rachel Corrin verfolgte mit einem Schnauben, wie die nächste Tranche der Ausrüstung, mit der die Laderäume der Odyssey bestückt wurden, von einem der automatisierten Lader aus dem Shuttle geholt wurde. Wer auch immer für diese Mission verantwortlich zeichnete, ging keine Kompromisse beim Material ein. Während beim Jungfernflug der Odyssey der Schwerpunkt noch auf der Forschung und Erkundung gelegen hatte, rüstete sie sich jetzt definitiv zum Gefecht.


    Sie las den Inhalt der Kiste mit ihrem RFID-Lesegerät aus und identifizierte ihn als ein weiteres vorgeladenes Hochrasanzraketen (HVM)-Magazin. Dann vergewisserte sie sich, dass der Lader auch die richtigen Daten eingescannt hatte. Nachdem das erledigt war, wich sie vor dem Lader zurück, der nun mit seiner Fracht über das Deck zu den Schiffsmagazinen rollte.


    Es hätte schlimmer kommen können, sagte sie sich. Die Flotte hätte schließlich auch Atomwaffen oder ähnliches Teufelszeug einsetzen können.


    Obwohl die HVM natürlich auch tödlich waren. Da ihre gesamte Zerstörungskraft jedoch nur in kinetischer Energie bestand, konnten sie genauso leicht gelagert werden wie jeder andere Ausrüstungsgegenstand an Bord – wenn nicht noch leichter. Sie wollte gerade die übrige Fracht mit dem RFID-Gerät auslesen, um sie mit der Ladeliste zu vergleichen, als ihr vom Schwerelosigkeits-Deck jemand etwas zurief. Sie drehte sich um.


    »Chief!«


    Corrin blickte über die Schulter und runzelte die Stirn, als einer ihrer Petty Officers sie zu sich winkte. »Was gibt’s denn, Jeffrey?«


    »Der Lader hier weiß nicht, wo er diese Dinger einlagern soll.« Er deutete auf einen Kistenstapel, den ein anderes Shuttle angeliefert hatte.


    Corrin verzog das Gesicht und schüttelte den Kopf. Was soll der Scheiß? Ich finde es ja gut, dass sie uns diesen ganzen Kram schicken, aber ich fände es noch besser, wenn sie ihn auch mit den richtigen Transmittern bestücken würden.


    »Was ist denn drin?«, fragte sie und ging zu ihm hinüber.


    »Sieht wie noch mehr HVM aus«, erwiderte der Petty Officer. »Aber die Bereitstellungsnummern stimmen alle nicht, und ich finde sie auch nicht auf der Ladeliste.«


    »Na toll.« Corrin seufzte. »Dann werden wir die Kiste eben aufmachen und den Inhalt einer Sichtprüfung unterziehen müssen.«


    Der Petty Officer nickte und wies den Lader an, zurückzusetzen und die Kiste zu öffnen. Nachdem die große Maschine die Verschlüsse geknackt hatte, trat Corrin vor und klappte die Seiten der Kiste herunter.


    »Das sind keine HVM«, konstatierte der Petty Officer, als sie den Inhalt in Augenschein nahmen.


    »Nein, verdammt«, entgegnete Corrin mit einem Seufzen. »Warten Sie, ich kontaktiere den diensthabenden Offizier. Vielleicht haben sie die Frachtliste für diese Dinger oben auf der Brücke.«


    Sie wusste, dass das eigentlich nicht die übliche Verfahrensweise war, aber Fehler passierten selbst mit dem »unfehlbaren« Bestandsmanagementsystem und dem modernsten Computernetzwerk.


    »Brücke? Hier spricht Chief Corrin. Ich muss einen Datenabgleich für eine Ausrüstungsserie durchführen«, sprach sie in ihr Induktionsmikrofon. »Ganz genau. Ist gerade erst vor ein paar Stunden an Bord gekommen. Seriennummer Alpha-neun-Bindestrich-zwölf-vier-Bravo-sechzehn-drei-zwei-neun … richtig. Ich bleibe dran.«


    Sie ließ den Blick über die Munitionskiste schweifen, während sie darauf wartete, dass ihre Anfrage beantwortet wurde, und musterte die schlanken, raketenförmigen Objekte mit verhaltener Neugier. »Wissen Sie, PO, die Dinger hier sehen so aus, als ob sie vielleicht für die Archangels wären.«


    Der Petty Officer musterte die Waffen für einen Moment und kratzte sich dann am Kopf. »Wenn das der Fall ist, sind sie hier jedenfalls am falschen Ort.«


    »Ja, verdammt.« Corrin schnaubte und versteifte sich, als die Brücke sich wieder bei ihr meldete. »Ja, ich bin hier, Brücke.«


    Sie nickte zuerst und schüttelte dann den Kopf. »Alles klar. Dann werden wir sie erst einmal separat lagern, bis sich herausgestellt hat, wofür sie sind. Vielleicht sollte man auch Rücksprache mit den Archangels halten und nachfragen, ob sie eine Lieferung vermissen. Diese Dinger könnten vielleicht ihnen gehören.«


    Mit diesen Worten beendete sie das Gespräch und schüttelte den Kopf. »Was für ein Murks. Man liefert uns hier einen Scheiß, den nicht einmal die Brücke identifizieren kann.«


    »Was sollen wir jetzt damit machen?«, fragte der Petty Officer und ließ den Blick über die zwanzig Kisten schweifen, die wie bestellt und nicht abgeholt herumstanden.


    »Standardverfahren«, erwiderte Corrin etwas unwirsch. »Verschließen Sie diese Kiste wieder und stellen zwei Marines zur Bewachung für den Scheiß ab, bis wir herausgefunden haben, wo er hingehört. Wenn wir immer noch keine Antwort haben, bevor das letzte Shuttle rausgeht, schicken wir den ganzen Kram an den Absender zurück. Dann sollen die sich drum kümmern.«


    »Alles klar.«


    Corrin behielt die Munition im Auge, bis der Petty Officer sie versiegelt hatte, und machte sich dann wieder an die Arbeit.


    Weiter oben, in der Sphäre der Offiziere, marschierte Ensign Lamont mit einem tragbaren Computer in der Hand und einem Lokalisierungsbericht vor dem geistigen Auge über die Schottschwellen und an den Lukenhebeln vorbei. Da ihre Beute sein Induktions-Kommunikationsgerät nicht am Mann hatte, musste sie die direkte Konfrontation mit ihm suchen. Vor sich hörte sie eine bekannte Stimme und beschleunigte den Schritt, um zu der Person zu gelangen, der sie gehörte.


    »Hey, Lieutenant, wie kommt’s, dass Sie noch immer an Bord sind?«


    Als sie durch eine Schleuse ging, sah sie Lieutenant James Amherst mitten in der Bewegung innehalten; er hatte sich gerade seine Fliegerjacke übergeworfen und drehte sich zum Lautsprecher um. Als er Chief Sittler, den Chefmechaniker der Archangels, mit einem freundlichen Lächeln auf sich zukommen sah, erwiderte er dieses Lächeln von ganzem Herzen. »Wir stellen gerade Startbereitschaft her. Und Sie?«


    »Ich habe Dienst, bis wir die Beladung für die Mission beendet haben«, erwiderte Sittler mit einem Lächeln. »In ein paar Tagen werde ich dann auf der Erde sein.«


    Amherst nickte. »Freut mich zu hören. Ihr Leute braucht mal eine Pause.«


    Sittler lachte. »Wir kommen schon klar.«


    »Na prima«, erwiderte Amherst und zog den Reißverschluss seiner Jacke hoch, obwohl es gar nicht kalt war. Er wollte noch etwas sagen, als Ensign Lamont sich bemerkbar machte.


    »Chief Sittler, ich habe schon nach Ihnen gesucht«, sagte sie und klang dabei etwas pikiert.


    »Verzeihung, Ma’am«, erwiderte der Chief und nahm leicht Haltung an. »Ich wollte gerade unter die Dusche und mich dann in den Sack hauen. Deshalb hatte ich mein Induktions-Set schon vor einer Weile abgelegt. Was gibt’s?«


    »Wir haben da eine Lieferung auf dem Flugdeck, die so aussieht, als ob sie Ihnen gehört, aber wir können sie nicht identifizieren«, sagte sie. Sie entspannte sich etwas und reichte ihm eine Datenplakette.


    »Wie ich sehe, sind Sie beschäftigt. Ich bin dann mal weg.« Amherst drehte sich mit einem Grinsen um und ging zur Tür, während Sittler mit gerunzelter Stirn die Daten studierte und sein Verschwinden gar nicht bemerkte.


    »Ich kann mit diesen Daten nichts anfangen, Ma’am. Bleiben Sie dran; ich werde Ihre Ladeliste noch mal kontrollieren.« Sittler seufzte, holte noch eine Plakette aus der Beintasche und fragte einen weiteren Datensatz ab.


    »Nein … Nein, ist es nicht … Moment …«


    »Was ist denn, Chief?« Lamont runzelte die Stirn.


    »Ich habe hier eine Nummer, die auf der schwarzen Liste steht«, sagte Sittler ihr. »Könnte Ihr geheimnisvolles Paket sein. Bei der vielen Arbeit, die wir haben und der neuen Ausrüstung, die wir bekommen, sind noch nicht alle Freigaben durch die Computer gegangen. Ich werde einfach eine Anfrage senden – verdammt.« Er seufzte und schüttelte den Kopf. »Ich werde in dieser Angelegenheit noch einmal auf Sie zurückkommen müssen, Ma’am.«


    »Tut mir leid, dass ich Ihnen Ihre Ruhezeit stehle, Chief«, sagte Lamont. Sie klang wirklich so, als ob es ihr leidtäte. »Aber Sie haben nur zwei Stunden; dann schicken wir diese Kisten wieder dorthin zurück, wo sie hergekommen sind.«


    »Verstanden, Ma’am.« Sittler nickte. »Ich werde mich darum kümmern.«


    »Sehr gut, Chief. Weitermachen.«


    Liberty Station


    Lagrangepunkt L4 – Erdorbit


    Eric traf schon vor dem festgelegten Zeitpunkt im Konferenzraum ein. Er war mehr als nur ein wenig neugierig wegen des Gegenstands der Besprechung, zu der man ihn einbestellt hatte. Die Admiralin hatte ihm nämlich nicht viel mehr Informationen zur Verfügung gestellt als Zeit und Ort des Treffens und den Befehl, »da zu sein«.


    Nach ein paar Minuten erschien ein ihm unbekannter Mann. »Captain«, sagte der Mann gleichmütig, als er Eric gegenüber Platz nahm, »ich danke Ihnen, dass Sie so kurzfristig Zeit für mich haben.«


    »Hatte ich denn eine Wahl, Mister …?«


    »Nennen Sie mich Gordon, Captain.« Der Mann lächelte. Er hatte auch gut lächeln, sagte Weston sich, da er eindeutig von irgendeiner Geheimbehörde war.


    »Also gut, Gordon«, erwiderte Eric genauso gleichmütig. »Wenn wir uns nun der Angelegenheit widmen könnten, die uns hier zusammengeführt hat?«


    »Gewiss, Captain«, entgegnete der Mann, zog eine Datenplakette aus einem Etui und aktivierte sie per Daumendruck. »Eigentlich hatte ich dieses Gespräch schon früher führen wollen, aber es ist mir immer irgendetwas dazwischen gekommen. Weil Sie uns bald verlassen werden, habe ich mir extra einen Termin dafür freigehalten.«


    »Das freut mich für Sie«, sagte Eric trocken. »Allerdings bin ich jetzt immer noch nicht schlauer als zuvor.«


    Der Mann lächelte verhalten. »Was wissen Sie über die Priminae?«


    Eric blinzelte. Er brauchte einen Moment, um diesen Begriff mental zu verarbeiten, und dann zuckte er die Achseln. »Anscheinend nicht genug, um diese Bezeichnung für sie zu verwenden.«


    Der Mann lächelte wieder. »Nun, das ist wohl die beste Übersetzung dafür, wie sie sich selbst nennen. Das klingt weder nach ›Kolonisten‹, noch hat es diese Bedeutung.« »Das hätte ich auch nicht erwartet.«


    »Wir benötigen mehr Informationen über ihren zentralen ›Computer‹, Captain.«


    Eric runzelte eine Augenbraue. »Dann fragen Sie sie doch.«


    »Das haben wir schon. Sehr oft sogar.« Gordon lächelte wieder und erinnere Eric dabei an einen besonders hinterhältigen Haifisch.


    Davon wusste Eric allerdings nichts.


    Gordon räusperte sich. »Nun … offen gesagt wissen wir nicht, ob sie uns hinhalten oder ob bei den Übersetzungen einfach etwas verloren geht. Auf jeden Fall möchten wir, dass jemand ihren Computer unter die Lupe nimmt und nach Möglichkeit herausfindet, welche Rolle genau er in ihrer Gesellschaft spielt.«


    »Wie bitte?« Eric runzelte die Stirn.


    »Captain, aus unseren Gesprächen mit Botschafter Corusc haben sich einige Anhaltspunkte dafür ergeben, dass die Priminae in einer funktionierenden Technokratie leben«, sagte Gordon und lächelte dann entschuldigend. »Das heißt, wir glauben, dass ihr Zentralrechner vielleicht mehr ist als ein bloßer Wissensspeicher.«


    »Ich bin mir der Bedeutung dieses Wortes durchaus bewusst«, erwiderte Eric und dachte an seine Gespräche mit Rael Tanner zurück.


    Er sagte sich, dass an dieser Sache möglicherweise etwas dran war, obwohl er sich nicht sicher war, welchen Unterschied das machte. Im Endeffekt spielte es nämlich keine Rolle, welche Regierungsform ein Volk wählte, sondern wie gut diese Regierung funktionierte. Trotzdem musste er sich eingestehen, dass der Zentralrechner seine Neugier geweckt hatte.


    »Was wir wissen möchten, ist, wie viel Einfluss genau dieser Computer hat und über welche Fähigkeiten er verfügt.«


    »Einfluss?«, fragte Eric verwirrt und runzelte die Stirn. »Es handelt sich doch um einen Computer – welchen Einfluss sollte er da ausüben?«


    »Einen ziemlich großen sogar. Aber das ist wieder ein anderes Thema. Der Knackpunkt ist, dass wir uns nicht einmal sicher sind, ob es sich wirklich um einen Computer handelt. Leider können wir das nicht einmal anhand der revidierten Übersetzungen mit hinreichender Sicherheit sagen.«


    »Welchen Unterschied macht das denn?«


    »Aber wirklich, Captain, ich muss mich doch sehr über Sie wundern«, erwiderte Gordon. Er schien tatsächlich verwundert. »Die Kenntnis darüber, wie ein potenzieller Verbündeter regiert wird, ist eine äußerst wichtige Information. Es geht darum, vorherzusagen, wie sie in einer bestimmten Situation reagieren werden. Das ist unter Umständen von existenzieller Bedeutung für unser Botschaftspersonal.«


    Eric blinzelte. »Welches Botschaftspersonal?«


    »Sind Sie denn nicht informiert worden?«


    »Informiert worüber?«, fragte er, allmählich ungehalten.


    »Na, Sie werden natürlich von Botschaftspersonal begleitet.«


    Eric nahm in der komfortablen Lounge Platz und versuchte seine Besprechung mit Gordon zu vergessen, während er auf das nächste Shuttle zur Erde wartete. Die Aussicht von der Lounge war eindrucksvoll – fast so gut wie die, die er routinemäßig auf der Odyssey genoss. Nach dem Verlassen der Liberty Station hatte er von der Lounge, die er sich ausgesucht hatte, einen fast ungehinderten Blick auf die beinahe fertiggestellte NACS Enterprise. Bei diesem Anblick vergaß er Gordon ganz schnell.


    Er sah, dass es ein großes Schiff werden würde, und bemerkte die Änderungen, die man an den ursprünglichen Plänen für die Odysseus-Klasse vorgenommen hatte. Einige dieser Änderungen waren nur für sein gut geschultes Auge ersichtlich – andere wiederum würden jedem sofort ins Auge springen.


    Er verspürte beinahe einen Anflug von Traurigkeit, als er sich bewusst wurde, dass die Odyssey das einzige Schiff ihrer Klasse war, das tatsächlich gebaut worden war. Die Enterprise besaß natürlich ein ähnliches Grundmuster, obwohl durch die Erfahrungen beim Bau der Odyssey so viele Änderungen in die Konstruktion eingeflossen waren, dass das Schiff eine Klasse für sich war.


    Zum einen waren die Habitat-Zylinder größer: Dadurch sollte der Übelkeit entgegengewirkt werden, die einen überkommen konnte, wenn man in der Odyssey von einem Abschnitt zum anderen wechselte. Der große hintere »Kommandoturm« war verschwunden – aus den Plänen gestrichen, nachdem das Kraftwerk der Odyssey sich als untauglich erwiesen hatte, in diesen Abschnitten eine künstliche Schwerkraft zu erzeugen.


    Die Flugdecks der Enterprise waren ebenfalls dreifach gestaffelt, was Eric mit gelindem Interesse registrierte. Andererseits war diese Konstruktion üblich, da die Enterprise – im Gegensatz zur multifunktionalen Rolle der Odyssey – von vornherein als Trägerschiff ausgelegt worden war.


    Er hatte einen Blick auf die Pläne für die Jäger werfen können, die den größten Teil ihrer Ladung ausmachen würden und war ehrlich beeindruckt gewesen. Das Planungskomitee der Marine hatte sich schließlich gegen die ursprünglich vorgesehene, nur für den Weltraum ausgelegte Konstruktion zugunsten eines vielseitigeren Mehrzweck-Raumüberlegenheitsjägers entschieden.


    Die weltraumorientierte Auslegung wäre für einen reinen Raumjäger natürlich effektiver gewesen, aber das Komitee hatte die Auffassung vertreten, dass derzeit kein Bedarf für ein solches Gerät bestand. Denn die Mehrzahl der Konflikte im erdnahen Raum wurde noch immer auf der Erde ausgetragen, oder sie standen zumindest in einem direkten Zusammenhang mit terrestrischen Ressourcen. Reine Raumjäger wären in diesem Fall überflüssig gewesen.


    War das nun eine gute oder eine schlechte Entscheidung? Eric war sich da nicht sicher.


    Vielseitigkeit war natürlich eine gute Sache, aber er wusste auch, dass der Block im Moment ihre geringste Sorge war. Die Drasins, wer auch immer sie kontrollierte und was auch immer sonst noch in der riesigen Galaxis existierte, in der sie lebten, waren weitaus gefährlicher – und falls die Drasins in die Erdatmosphäre vorstießen, wäre die Schlacht schon halb verloren.


    Er fragte sich, welchen Namen man der neuen Schiffsklasse wohl geben würde, als eine dröhnende Stimme hinter ihm ihn aus seinen Gedanken riss.


    »Eric! Da bist du ja, du alter Bastard!«


    Eric musste unwillkürlich lächeln, als er sich auf dem Sitz umdrehte und eine bekannte Gestalt auf sich zukommen sah. Er reagierte auf die despektierliche Titulierung, indem er wie damals an der Militärakademie aufsprang, in Habachtstellung ging und dem Mann einen perfekten Kadetten-Gruß entbot. »Commodore, Sir!«


    Commodore Gregory Wolfe sah ihn grimmig an. Dann stieß er ein zerknirschtes glucksendes Lachen aus und erwiderte den Gruß lässig. »Brich dir mal keinen ab – nicht dass wir noch einen Fall von Selbstverstümmelung zu den Akten nehmen müssen.«


    Eric Weston grinste und entspannte sich, als der Commodore auf ihn zukam. Dann umarmten die beiden Männer sich kurz und klopfen sich gegenseitig auf den Rücken.


    »Verdammt, Wolfe, es ist gut, dich endlich mal wieder persönlich zu sehen«, sagte Eric seinem alten Freund. »Ich wusste gar nicht, dass sie dich von Demos weggelassen haben.«


    Sie lösten sich aus der Umarmung, und der Commodore nickte. Nun erkannte Eric, dass er wirklich gut aussah. Wie auf der Odyssey galt auch auf der Demos-Basis für alle Personen, die in der Mikrogravitation arbeiteten, ein Pflichtsportprogramm. Entweder man machte sein Training, oder man wurde auf einen Planeten versetzt. Ausnahmen wurden nicht gemacht.


    Nicht einmal für kommandierende Offiziere.


    »Ich setze dich hiermit davon in Kenntnis, dass ich der Wärter bin und nicht einer der Insassen.« Wolfe erwiderte das Grinsen, als er zurücktrat. »Und ich habe noch Resturlaub. Als ich hörte, dass du wieder in den Einsatz geschickt wirst, beschloss ich, ihn zu nehmen. Hast du deine Befehle schon erhalten?«


    Eric nickte – wieder ernüchtert. »Ja. Ein paar Mal schon.«


    »Deinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen bist du hin- und hergerissen.« Wolfe schmunzelte. »Gehe ich recht in der Annahme, dass du das nächste Shuttle zur Erde nehmen wirst?«


    »So ist es jedenfalls geplant«, bestätigte Eric.


    »Sehr gut. Ich habe nämlich auch einen Platz in dem Shuttle reserviert«, sagte der Commodore. »Ich hatte trotzdem schon befürchtet, ich würde dich verpassen.«


    »Das wäre auch beinahe passiert«, erwiderte Eric wahrheitsgemäß. »Ich wurde nämlich von einem weiteren Briefing durch einen Bürohengst namens Gordon aufgehalten.«


    »Gordon?« Wolfe runzelte die Stirn. »Meinst du vielleicht Seamus Gordon?«


    »Ich weiß nicht.« Eric zuckte die Achseln. »Er hat sich mir nur als Gordon vorgestellt.«


    »Das sieht ihm ähnlich.« Wolfe runzelte die Stirn. »Diese dämliche Lusche vom Nachrichtendienst kann seinen Vornamen nicht leiden. Braune Haare und Augen, Hakennase und ein blödes Dauergrinsen?«


    »Das ist der Typ«, bestätigte Eric.


    »Bei dem musst du aufpassen«, sagte Wolfe. »Das ist ein Arschloch im Polyesteranzug.«


    »Kann schon sein«, sagte Eric, »aber ich werde bald ein paar Dutzend Lichtjahre von ihm entfernt sein. Es interessiert mich nicht, für welche Behörde er arbeitet – über eine solche Entfernung kann er mir keine Knüppel zwischen die Beine werfen.«


    »Eines Tages wirst du aber wieder nach Hause kommen müssen«, entgegnete Wolfe mit einem Grinsen.


    NACS Odyssey


    Erdorbit


    Chief Petty Officer Corrin verzog das Gesicht, als sie in der Nähe ein Knacken hörte. Sie drehte sich um, um zu sehen, was nun schon wieder los war. Seit man damit begonnen hatte, die Magazine der Odyssey zu bestücken, war klar, dass man den mit der Beladung beauftragten Mannschaften mehr als nur ein wenig Dampf machen musste.


    Chief Sittler sah das Gesicht am anderen Ende der Videoverbindung finster an. »Nein, Sie hören mir zu. Wenn ich nicht in den nächsten zehn Minuten eine Freigabe für diese Zahlen bekomme, werden wir die Fuhre an euch zurückschicken. Habe ich mich deutlich genug ausgedrückt?«


    »Ja, Chief«, erwiderte die verschüchterte junge Frau am anderen Ende der Leitung.


    »Gut. Die Zeit läuft«, sagte er schroff und beendete dann die Verbindung.


    »Probleme?«, fragte Chief Petty Officer Corrin und warf ihm einen Blick zu.


    »Nur der übliche bürokratische Kleinkram.« Sittler seufzte. »Ich bitte die Ablenkung zu entschuldigen, Rachel.«


    »Kein Problem, Sit.« Rachel Corrin zuckte die Achseln. »Schaffen Sie einfach nur diesen Kram von hier weg, ja?«


    Er lächelte zerknirscht. »Wenn die Ladung tatsächlich für mich ist, würde ich sie innerhalb von zwanzig Minuten verstauen. Wenn man mir endlich sagen würde, worum es sich dabei handelt.«


    »Und wenn sie nicht für Sie ist, und wenn man es uns nicht sagt, werde ich sie innerhalb von fünfzehn Minuten in dieses Shuttle verladen.«


    Dieser kleine Wortwechsel inspirierte die beiden zu einem glucksenden Lachen, das jedoch gleich wieder durch einen penetranten Ton von Sittlers Datenplakette unterbrochen wurde. Er zog sie aus der Beintasche und betrachtete sie für einen Moment. »Gut, ich werde …«


    »Was gibt’s denn, Sit?«, fragte Rachel und sah zu ihm herüber.


    »Sie ist doch für mich. Ein paar Prototypen von neuen Antischiffs-Raketen für die Angels. Man hat wohl beschlossen, uns als Versuchskaninchen für die ganzen neuen Spielsachen einzusetzen«, erwiderte Sittler. Er wusste nicht, ob er sich nun darüber freuen sollte oder nicht.


    Rachel Corrin grunzte verächtlich. »Sie glauben, das wäre schlimm? Dann sollten Sie sich erst mal das Gejammer der Marines anhören.«


    »Ach ja? Was ist denn bei denen los?«


    »Irgendein Bürokrat scheint wohl beschlossen zu haben, dass wir noch mehr Feuerkraft brauchen …«


    »Da kann ich ihm nicht einmal widersprechen.« Sittler grinste.


    »Wohl nicht. »Corrin erwiderte das Lächeln. »Nur haben sie uns dieses Ungetüm von einer Rüstung geschickt. Dreieinhalb Meter groß und geht auf zwei Beinen … und zwar auf zwei ›linken‹ Beinen, wenn man Greene so reden hört – und einen blutjungen Lieutenant, der das Ding steuern soll.«


    Sittler zuckte zusammen. »Autsch.«


    »Und es kommt noch besser.« Corrin lächelte verschmitzt. »Anscheinend verfügt es über ein NICS-basiertes Steuersystem. Sieht so aus, als ob Ihre Leute nicht mehr die einzigen Wahnsinnigen an Bord wären.«


    Sittler zuckte zusammen. »Es hat ein was? Sie wollen mich wohl verarschen!«


    »Leider nein, Sit.«


    »Verdammt!«, fluchte Sittler. »Der Captain wird ausflippen!«


    »Was? Wieso denn?« Corrin runzelte verwirrte die Stirn.


    »Wissen Sie denn nicht – nein, natürlich wissen Sie das nicht. Entschuldigung, Rachel«, erwiderte Sittler und wedelte mit der Hand. »Ich vergesse immer, dass die meisten Leute den Angels keine allzu große Aufmerksamkeit schenken. Sie sind sich bewusst, dass es nur eine Archangels-Staffel gibt?«


    »Ja … das sind schließlich teure Fluggeräte.«


    »Sicher, aber so teuer nun auch wieder nicht. Es ist nämlich schwieriger, Piloten zu finden, die mit der NICS-Steuerung umgehen können, als die verdammten Dinger zu bauen«, sagte Sittler verdrießlich. »Während des Krieges hatten wir nie genügend Piloten, dafür aber zu viele verdammte Fluggeräte. Der Captain und Steph werden nicht sehr begeistert sein, wenn die Konkurrenz qualifizierte Leute von den Angels abwirbt.«


    Corrin zuckte die Achseln. »Hey, er ist nur eine Landratte. Er sieht nicht so aus, als hätte er das Zeug dazu, eins von Ihren Babys zu fliegen.«


    Sittler seufzte. »Wahrscheinlich nicht. Trotzdem kommt das nicht gut an.«


    »Scheiße passiert eben«, sagte Corrin mit einem Schmunzeln. »Und jetzt schaffen Sie endlich diesen Kram von meiner Verladerampe!«


    Cheyenne Mountain


    NAC-Kommandozentrale


    Colorado


    Die Cheyenne-Mountain-Einrichtung war Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts als atombombensicherer Stützpunkt errichtet worden. Sie hatte für über ein Jahrhundert NORAD, das nordamerikanische Luftverteidigungskommando, beherbergt, bis die unterirdische Anlage zu Beginn des Block-Kriegs umgebaut wurde, um den gemeinsamen Generalstab für die kurzlebige Gegenoffensive der Alliierten Nationen dort unterzubringen.


    Als zur Mitte des Block-Kriegs der amerikanische Kontinent dann der Bedrohung durch einen Zangenangriff mit Raketen ausgesetzt war, zogen die vereinigten Generalstabschefs vom Pentagon, das – trotz des ausgedehnten unterirdischen Bunkersystems, das damals noch genutzt wurde – als ein weiches Ziel für die neuen gesteinsbrechenden Sprengköpfe galt, in die Cheyenne-Mountain-Anlage um. Seitdem hatte die Konföderation die Verteidigungseinrichtungen der Anlage ständig gewartet und zum Schutz gegen ballistische und energetische Waffen auf den neuesten Stand gebracht. Die Bergfestung war damit praktisch zur Kommandozentrale für den gesamten nordamerikanischen Kontinent geworden.


    Admiralin Gracen marschierte mit ihrem Adjutanten zügig durch die in den Felsen gehauenen Tunnels und ignorierte dabei die vereinzelten Personen, die ihren eigenen Verrichtungen nachgingen. Dann bog sie scharf nach rechts in einen großen Konferenzraum ab.


    »Meine Herren.« Sie nickte den dort versammelten Generälen, Admirälen und diversen hochrangigen Politikern zu. »Ich bitte um Entschuldigung, dass ich Sie habe warten lassen, aber mir ist leider etwas dazwischen gekommen.«


    »Das geht schon in Ordnung, Admiral.« Ein Drei-Sterne-General nickte ihr zu und bedeutete ihr, Platz zu nehmen. »Uns allen ist bewusst, dass man als Kommandeur auch mit dem Unvorhergesehenem rechnen muss. Haben Sie die Befehle an Captain Weston übermittelt?«


    »Das habe ich, General. Er hat sie entgegengenommen. Die Odyssey wird in zwei Wochen bereit sein, das System zu verlassen«, sagte Gracen, während sie ihre Sachen auf den Tisch legte und sich geschmeidig hinsetzte.


    »Trotzdem gefällt mir die Vorstellung nicht, dem Mann eine weitere Chance zu geben, uns noch tiefer reinzureiten«, sagte ein Brigadegeneral mit grimmigem Blick. »Es war pures Glück, dass es nicht noch schlimmer gekommen ist als ohnehin schon.«


    »Wir alle können Ihre Besorgnis nachvollziehen, General McGivens«, sagte ein Zivilist im Anzug ganz ruhig. »Trotzdem wären wir schlecht beraten, Captain Weston zu diesem Zeitpunkt seines Kommandos zu entheben.«


    »Doch nur, weil Ihre verdammte PR-Abteilung den Mann zu einem Volkshelden stilisiert hat!«, sagte der General knurrend.


    »Meine Herren!«, rief der Drei-Sterne-General sie zur Ordnung. »Ich muss doch sehr bitten. Dies ist wohl kaum der richtige Ort und die richtige Zeit. Welche Positionen wir auch sonst vertreten – ich glaube, wir alle können uns darauf verständigen, dass wir eine bessere nachrichtendienstliche Aufklärung in Bezug auf das Volk der Priminae und ihre Feinde benötigen. Und zu diesem Zweck müssen wir die Odyssey entsenden.«


    »Nur noch ein paar Wochen, und die Enterprise ist vollständig ausgerüstet und einsatzbereit«, widersprach McGivens aus reiner Gewohnheit.


    »Und das sind eben ein paar Wochen, die wir uns nicht leisten können«, beschied General Howard Sullivan seinen rangniederen Kollegen. »Der Botschafter macht sich inzwischen – verständlicherweise – Sorgen wegen des Fortgangs des Kriegs und dem Wohlergehen seines Volkes.«


    McGivens sah grimmig drein. »Ich bin trotzdem der Ansicht, wir hätten ihn noch warten lassen sollen. Er ist doch als Bittsteller hergekommen; wir brauchen seine Spielsachen nicht.«


    »Vielleicht«, schaltete Gracen sich nun in das Gespräch ein. »Trotzdem wollten wir doch einige davon haben. Ist Ihnen eigentlich bewusst, dass allein durch den medizinischen Fortschritt die Sterberate bei Krebserkrankungen innerhalb der nächsten drei Jahre um achtzig Prozent reduziert werden wird?«


    »Ein paar Wochen sind doch nicht ausschlaggebend für den weiteren Verlauf des Krieges.«


    »Nein, aber es würde bedeuten, ein unerprobtes Schiff, eine unerfahrene Besatzung samt Kapitän loszuschicken und von ihnen zu erwarten, dass sie sich in einem potenziellen Kriegsgebiet behaupten«, erwiderte Gracen. »Hinzu kommt, dass Captain Weston und seine Leute sich einer gewissen … Popularität beim Volk der Priminae erfreuen, zumindest wenn man Corusc und seinen Adjutanten Glauben schenken will.«


    »Ganz genau«, meldete einer der Politiker sich zu Wort. »Und das ist eine Reputation, die wir uns zunutze machen können. Mein Gott, General, Botschafter Corusc betrachtet Weston praktisch als den Retter seines Volkes! Einen solchen Einfluss kann man mit Geld nicht kaufen; das ist praktisch ein Blankoscheck für uns.«


    Admiralin Gracen und die beiden Generäle verdrehten die Augen angesichts dieser Bemerkung. Obwohl sie in Sachfragen oft gegensätzliche Standpunkte bezogen, vertraten sie doch weitgehend die gleiche Meinung, was ihre zivilen Pendants betraf.


    Wobei die Politiker natürlich auch ihre eigene Meinung über ihre Kollegen vom Militär hatten.


    Provisorische Koloniale Botschaft


    Washington, DC.


    »Ältester?«


    »Ja, Ithan?«, sagte Corusc leise und blickte auf, als Coar Sienthe sich an ihn wandte.


    »Glauben … glauben Sie, dass die Kolonien während unserer Abwesenheit die Front gegen die Drasins halten werden?«


    Corusc seufzte und löste sich von der Arbeit, mit der er beschäftigt gewesen war. Die gleiche Frage hatte er sich auch schon oft gestellt, war jedoch nicht imstande gewesen, sie auch zu beantworten.


    »Ich weiß nicht«, sagte er ihr schließlich mit einem leichten Achselzucken. »Die Schmiede hatte schon acht weitere Schiffe beinahe fertiggestellt, bevor sie alle verfügbaren Ressourcen in die Fertigstellung der Cerekus investierte. Die anderen Zentralwelten werden wenigstens ein paar eigene Kriegsschiffe bauen können, obwohl die Schmiede die größte und am besten geschützte unserer Produktionseinrichtungen ist.«


    Er neigte den Kopf und streckte dann beide Arme mit nach oben gedrehten Handflächen aus. »Ich weiß nicht, ob das ausreicht. Leider spielt das aber auch keine so große Rolle, wie Sie vielleicht glauben.«


    »Was?« Sie blickte abrupt und verwirrt zu ihm auf.


    »Wenn wir zu Hause geblieben wären und untätig herumgesessen hätten, hätte das am Fortgang des Krieges nichts geändert«, sagte er ihr. »Indem wir hierhergekommen sind, haben wir aber vielleicht eine Chance. Und ein paar Wochen sind in kosmischen Bezügen ohnehin bedeutungslos, selbst im Maßstab dieser Ereignisse.«


    Sie nickte mit einem ziemlich betrübten Gesichtsausdruck. »Ich verstehe. Ich wollte auch nur …«


    »Ich weiß, Ithan«, sagte er ihr und kaschierte seinen eigenen Schmerz mit aufgesetzter Förmlichkeit. »Ich wünschte auch, dass ich über den Fortgang des Krieges zu Hause Bescheid wüsste, aber wir haben hier mehr erreicht, als wir in der Heimat hätten hoffen dürfen.«


    Er hielt inne und suchte nach den richtigen Worten. »Diese … Terraner haben uns mit den Konzepten, wenn nicht sogar mit den Plänen für Waffen versorgt, die das Blatt schnell wenden könnten, wenn es uns gelingt, sie in unsere Schiffe zu integrieren. Die Idee eines Multifrequenz-Lasers ist so simpel, dass unsere Konstrukteure eigentlich von selbst darauf hätten kommen müssen. Ihre Schutzschirme sind ebenfalls ein brillantes Konzept, viel einfacher als unsere eigenen Energieschirme. Sie verbrauchen viel weniger Energie und sind dabei weitaus effektiver. Vielleicht, Ithan«, sagte er, »werden allein diese Ideen unsere Welten retten.«


    Sie nickte und sah wieder aus dem Fenster in den Nachthimmel. »Ich bin froh, wenn ich wieder zu Hause bin.«


    »Ich auch.«


    NACS Odyssey


    Sonnensystem


    Captain Eric Weston machte es sich hinter seiner Kommandokonsole bequem, als das Schiff, dessen Triebwerke kraftstrotzend summten, sich an den langen Aufstieg aus der Gravitationssenke von Sol begab. Sie hatten einen Kurs in Richtung Saturn eingeschlagen – wie schon beim ersten Flug –, und sie würden sich noch einmal mit der NACS Indigo zum Betanken treffen, bevor sie die letzte Etappe zur Heliopause bewältigten.


    Lieutenant Daniels hatte für ihren Kurs vier Sprünge programmiert, mit denen sie hundert Lichtjahre überwinden würden, bevor die Odyssey das Ranqil-System, ihr eigentliches Ziel, erreichte. Also blieb Eric kaum etwas anderes übrig, als zu warten.


    Um sich die Wartezeit etwas zu verkürzen, ging Eric noch einmal die Frachtliste durch und überprüfte alle Vorräte, die sie während der Vorbereitung für die Mission an Bord genommen hatten.


    Außer den Waffen-Prototypen, über die bei Eric jedoch keine rechte Freude aufkommen wollte, hatten sie auch einige neue Lebenserkennungssoftware(LDS)-Module an Bord, die so kalibriert sein sollten, dass sie die Drasins als Lebewesen identifizieren konnten. Ganz praktisch, sagte er sich, obwohl sie auch zuvor schon keine Schwierigkeiten gehabt hatten, sie aufzuspüren – selbst wenn die Computersoftware zu der Ansicht neigte, dass sie gar keine Lebewesen wären.


    »Die Indigo meldet sich, Captain.«


    Eric setzte sich gerade hin und nickte. »Stellen Sie sie durch.«


    »Aye, Sir.«


    Der Bildschirm flackerte, und der Captain des Tankschiffs Indigo sah vom großen Bildschirm zu ihnen auf. »Hallo, Captain.«


    Weston lächelte. »Guten Tag.«


    »Diesmal seid ihr pünktlich, wie ich sehe.«


    »Gelegentlich schaffen wir es«, entgegnete er. »Sind Sie für die Betankung vorbereitet?«


    »Das ist unser täglich Brot, Odyssey«, erwiderte der Captain des Tankschiffs. »Obwohl wir normalerweise nicht so weit dafür rauskommen müssen.«


    Eric machte eine Geste in Richtung des Steuermanns. »Wir werden unseren Kurs in den nächsten … achtzehn Minuten synchronisieren.«


    »Wir warten. Indigo Ende.«


    Der Bildschirm flackerte und wechselte wieder zur Darstellung des Sternenhimmels, während Eric sich ein paar Notizen auf seiner Konsole machte. Dann schob er das Bedienpult beiseite. »Kursangleichung anhand der ermittelten Daten, Mr. Daniels.«


    »Aye, aye, Sir.«


    Weston machte es sich wieder auf dem Sitz bequem. Beruhigt hörte und spürte er, wie das Schiff unter ihm und um ihn herum rumorte wie ein lebendiger Organismus. Womit auch immer sie diesmal konfrontiert werden würden – es war gut, die Odyssey war wieder in ihrem Element. Die Schwärze des Raums war, wenn auch auf eine bizarre Art und Weise, im Vergleich zu den Händeln mit den Führungspersonen der NAC geradezu tröstlich.


    Rachel Corrin war ebenfalls guter Dinge.


    Sie liebte es einfach, auf einem Schiff zu sein; auch wenn sie eine Weile gebraucht hatte, um sich an die deutlichen Unterschiede zwischen der Odyssey und den Marine-Äquivalenten anzupassen. Doch nun fühlten das fast unmerkliche Kribbeln, das die CM (Gegenmasse)-Generatoren auf der Haut verursachten und das leise Rumoren der Schiffsreaktoren, deren Schwingungen über das Deck übertragen wurden, sich gut an.


    Wie eine Heimat.


    Auf der Odyssey hatte ein ziemliches Chaos geherrscht, als sie vor fast neun Monaten zum ersten Mal an Bord gekommen war. Ihre Mannschaft war ein zusammengewürfelter Haufen großartiger Menschen gewesen – denen allerdings das Gefühl des Zusammenhalts abging, das eine wirklich gute Mannschaft überhaupt erst ausmachte.


    Persönliche Befindlichkeiten und konfliktträchtige Gewohnheiten hatten diese Integration erschwert. Doch dann waren sie in Rachels Augen mit Captain Weston gesegnet worden, der sie zu einer Einheit zusammengeschweißt hatte, die schließlich Geschichte schrieb. Das war etwas, worauf man in jeder Hinsicht stolz sein konnte, sagte sie sich. Viele Kommandeure hätten wohl schon nach der ersten Begegnung mit den Drasins das Handtuch geworfen und vielleicht auch eine unangreifbare Begründung dafür gefunden.


    Ohne ihn hätten sie die Sache bestimmt nicht zu Ende bringen können. Schließlich hatten sie sich mit einem Volk verbündet, das ihnen völlig fremd war, dem sie auch nicht im Geringsten verpflichtet waren und das in einem Konflikt steckte, bei dem es denkbar schlechte Karten hatte.


    Und es wäre wahrscheinlich auch legitim gewesen, wenn sie den Rückzug angetreten hätten.


    Aber es hätte sich eben nicht richtig angefühlt.


    Captain Weston hatte eine moralische Entscheidung getroffen und dabei etwas vernachlässigt, das vielleicht seine militärische Pflicht gewesen wäre. Es gab verdammt wenige Menschen, die eine solche Entscheidung überhaupt getroffen hätten, und noch weniger, deren Karriere ein solches Husarenstückchen unbeschadet überstanden hätte.


    Der Chief Petty Officer fand das einfach nur super.


    Ein guter Captain war die eine – und natürlich auch wichtige – Sache. Aber ein Captain mit Fortune – so einen hatte jede Crew mit Freuden auf ihrer Seite.


    »Hey, Jackson!«


    Lieutenant Jackson Crowley hielt bei seiner Arbeit inne und drehte den Kopf in die Richtung, aus der die Stimme gekommen war. »Ja, Sergeant, was kann ich für Sie tun?«


    Sergeant Greene und drei weitere Soldaten näherten sich mit dem unverkennbaren Gang von Leuten, die Magnetstiefel trugen.


    »Jau, Lieutenant«, meldete sich ein Soldat mit den Rangabzeichen eines Corporals zu Wort, »wir hatten gehofft, dass Sie uns mal Ihr neues Spielzeug zeigen würden.«


    Crowley musterte die Gruppe skeptisch und fragte sich, was sie eigentlich wollten. Er war gerne bereit, ihnen die Funktion der EXO-12-Rüstung im Gefecht der verbundenen Waffen zu erläutern; aber er hatte keine Lust, sich noch einmal den gleichen Mist anzuhören, mit dem Greene ihn schon behelligt hatte.


    Schließlich seufzte er und nickte. »Sicher. Kommen Sie hier rüber.«


    Falls es auf dieser Mission zu einem Bodeneinsatz kam, würden sie schließlich als eine Einheit handeln müssen. Und solange das Briefing, das er in den Computer eingegeben hatte, für alle abrufbar war, wäre es besser, wenn er auf entsprechende Anliegen reagierte. Es war schon problematisch genug, dass keine Möglichkeit bestanden hatte, an Bord des Schiffs ordentliche Ausbildungseinheiten mit dem EXO-12 durchzuführen.


    Er trat von seinem Podest auf der deaktivierten Rüstung herunter und zog die Kabel aus der Programmierkonsole. Er hatte den Stecker von Hand in die Rüstung rammen müssen, um deren Kernprogrammierung abzufragen und ein paar Einstellungen vorzunehmen – eine simple Sicherheitsmaßnahme in einer Welt drahtloser Verbindungen – und freute sich fast, dass es ihm gelungen war, Anpassungen an den Sensor-Codes der Rüstung vorzunehmen.


    »Der EXO-Zwölf«, sagte er und deutete mit einer ausladenden Geste auf die imposante Maschine. »Sie basiert im Wesentlichen auf der gleichen Technik wie Ihre Servoanzüge; lassen Sie sich also nicht allzu sehr von ihrer Größe beeindrucken.«


    »Sie ist fast doppelt so groß wie wir, verdammt«, sagte jemand und sah zum »Kopf« an der Oberseite der Rüstung empor. »Das ist ein laufender Panzer!«


    »Nein, das ist eine Rüstung«, stellte Crowley richtig. »Wir verfügen noch nicht über die Steuersysteme, um laufende Panzer einzusetzen – noch nicht.«


    »Noch nicht?«


    »Sie wollen mich wohl verarschen.«


    »Wo liegt der Unterschied?«


    Jackson konzentrierte sich auf die letzte Frage. »Der Unterschied besteht darin, dass man einen Panzer steuert. Der EXO-Zwölf wird wie ein Anzug getragen. So kann der Bediener mit seinem Gleichgewichtssinn die integrierte Kreiselstabilisierung unterstützen. Dies ermöglicht eine intuitive Bedienung.«


    »Über welche Art taktischer Reaktionsverarbeitung sprechen wir hier?«


    Jackson drehte sich mit einem erstaunten Blick zum Sprecher um. Es war ebenfalls ein Lieutenant, der ihm jedoch unbekannt war. »Eine gute Frage …«


    »Bermont«, erwiderte Sean Bermont. Er sprach seinen Namen mit einem französischen Akzent aus, wobei er das t am Ende verschluckte. »Sean Bermont.«


    »Also, Lieutenant Bermont«, sagte Crowley mit einem Kopfnicken, »der EXO-Zwölf verfügt über ein hochmodernes Interface, welches auf den Systemen der Servoanzüge der fünften Generation basiert. Haben Sie die schon ausprobiert?«


    Sie schüttelten den Kopf.


    »Wir verwenden noch immer das Interface und die Optik der vierten Generation«, erwiderte Bermont.


    »In Ordnung – die Unterschiede sind auch schnell erklärt. Im Gegensatz zu den Systemen der vierten Generation erfolgt bei der fünften Generation die optische Verarbeitung durch den integrierten Computer, sodass man jederzeit über eine uneingeschränkte Rundumsicht verfügt.«


    »Unsere Anzüge leisten das doch jetzt schon«, gab Greene zu bedenken.


    »Ich sagte jederzeit, Sergeant.« Jackson lächelte. »Der Bediener kann das gesamte Dreihundertsechzig-Grad-Bild sofort erfassen und muss dem Computer nicht erst eine Priorität für Ziele zuweisen, die sich außerhalb des direkten Sehfelds befinden.«


    Greene schüttelte den Kopf. »Die Kontrolle dieses Dingsbums dürfte wohl einige Kopfschmerzen verursachen.«


    »Wenn Sie sich erst einmal daran gewöhnt haben, ist es gar nicht so schlimm, Sergeant.« Jackson zuckte die Achseln. »Die vorderen neunzig Grad werden in Echtzeit dargestellt, und der Rest der Rundumsicht wird in einem progressiv komprimierten peripheren Modus dargestellt. In der Eingewöhnungsphase hat man das Gefühl, als ob man in einen Tunnel blicken würde. Doch das legt sich mit der Zeit.«


    »Na toll. Ein dauerhafter Tunnelblick«, sagte Greene mit einem gequälten Lächeln. »Und bringt dieses Ding wenigstens etwas?«


    »Unseren Studien zufolge erhöht es die Reaktionszeit um achtundzwanzig Prozent«, erwiderte Crowley. »Die größten Bedenken habe ich in der Hinsicht, wie die Sensoren auf nicht menschliche Ziele reagieren. Mit dieser Frage hat man sich bei der Programmierung der Zielerfassungssoftware nicht sehr lange aufgehalten.«


    Bermont zuckte die Achseln. »Deswegen würde ich mir nicht allzu viele Gedanken machen. Aber wenn Sie eine fundierte technische Einschätzung aus erster Hand bezüglich der Drasins wünschen, würde ich einmal mit Savoy sprechen.«


    »Savoy?«


    »Lieutenant Savoy. Er und seine Truppe von IT-Freaks betreuen viele unserer Sondereinsätze«, erwiderte Greene. »Mit diesem Jungen sollten Sie einmal sprechen, wenn Sie eine Frage zu den Dingern haben und wie sie auf einem Computerbildschirm aussehen.«


    Crowley nickte. »Das werde ich tun.«


    Weston konnte es kaum erwarten. Die Betankung hatte ein paar Stunden gedauert, denn es war ein sehr langwieriger Vorgang, die riesigen Tanks der Odyssey mit flüssigem Wasserstoff zu füllen, und die gesamte Mannschaft hatte in banger Erwartung auf das Ende der Prozedur gewartet. Umso dankbarer war er dann, dass der Aufstieg zur Peripherie der Sonnen-Gravitationsquelle nur ein paar Stunden gedauert hatte und dass sie sich fast schon in Transitionsdistanz befanden.


    »Alle Systeme melden Bereitschaft für Transition, Captain.«


    »Sehr gut, Steuermann. Sind wir auf Absprungkurs für die erste Transition?«, wollte Eric wissen – natürlich war dies eine rein rhetorische Frage.


    »Aye, Sir«, entgegnete Daniels mit einem knappen Nicken. »Es kann losgehen.«


    Dieser ganze Vorgang fühlte sich so falsch an – als ob man ein Schaufenster mit Auslagen dekorierte, von denen man nicht wusste, was sie überhaupt darstellen sollten.


    Sie standen kurz davor, sich schneller fortzubewegen als jeder andere Mensch in der Geschichte, und doch schien alles nur auf das Abhaken einer Checkliste hinauszulaufen. Weston hatte beinahe das Gefühl, irgendwie ein … Sakrileg zu begehen; doch dann hatte er nur noch Gedanken dafür, dass sie zu einem Abenteuer aufbrachen, das noch nie jemand zuvor erlebt hatte.


    Er nickte bedächtig und tätigte über die Schiffssprechanlage eine Durchsage.


    »Hier spricht der Kapitän. Wir haben unseren ersten Transitionspunkt erreicht und werden gleich die Tachyonen-Generatoren hochfahren. Bitte stellen Sie sicher, dass alle Vorbereitungen für den Transit abgeschlossen sind. Das ist alles.« Weston wusste, dass er eine gute Mannschaft hatte, die schon ein paar Feuertaufen überstanden hatte – und doch fragte er sich, was sie im Bewusstsein dessen, dass es nun zur Sache ging, dachten. Wie viele von ihnen wohl von der gleichen Aufregung erfasst wurden wie er?


    Er schaltete die Schiffssprechanlage ab und blickte auf. »Mr. Waters?«


    »Aye, Sir?«, fragte der junge Mann, ohne sich umzudrehen.


    »Geben Sie durch, dass die Besatzung auf Gefechtsstation gehen soll.«


    »Aye, Sir. Alle Mann auf Gefechtsstation.« Waters nickte und befolgte den Befehl.


    »Und Sie, Lieutenant«, sagte Weston und richtete den Blick wieder auf Daniels, »können den Sprung auslösen, wenn Sie bereit sind.«


    Zunächst deutete nichts darauf hin, dass sich irgendetwas verändert hatte; doch dann zerriss das laute Summen der mächtigen Kondensatoren, die die Energie in den Tachyonen-Generator abgaben, die Stille. Im nächsten Moment flackerten die Lampen auf der Brücke kurz auf, als auch die Energieversorgung des Schiffs beansprucht wurde, und dann war nichts mehr zu hören.


    »Die Spitzen haben transitiert, Captain. Der Effekt wird … jetzt die Brücke erfassen.«


    Und dann wurde alles ins Nichts geschleudert. Die Brückenbesatzung biss die Zähne zusammen und klammerte sich hilflos an ihre Sitze, während die Schwärze des Raums sie zu verschlingen schien.


    Von außen betrachtet verschwand das große Schiff von einem Moment auf den nächsten; obwohl ausreichend starke Sensoren registriert hätten, dass aus dem Nichts eine Wolke erschien und sie wie ein Geist verschluckte. Und für die Leute im Inneren des Schiffs dehnte der Moment sich zu einer Ewigkeit und brach dann abrupt ab, als ihre Körper durch den Transitionseffekt mitgerissen wurden – und nur die Schreie hallten noch nach.


    Militärische Kommandozentrale


    Planet Ranqil


    »Admiral, wir haben soeben ein Tachyonen-Ereignis im äußeren System registriert.«


    Naht der Moment schon früher, als selbst ich es erwartet habe?, fragte Admiral Rael Tanner sich. Vielleicht hatte er tatsächlich die Hoffnung gehegt, dass dieser Moment niemals kommen möge – dass dem Volk von Ranqil eine kurze Atempause vergönnt wäre, wenigstens der Anschein eines normalen Lebens. Das Gewicht all der Menschen, für die er verantwortlich war, stellte eine große seelische Belastung dar, und manchmal ging er sogar körperlich gebückt unter dieser Last.


    Tanner drehte sich um, um die Resultate der Sensorerfassung zu untersuchen und runzelte die Stirn. »Sagen Sie der Vulk, sie soll das Ereignis identifizieren.«


    »Jawohl, Admiral«, erwiderte die junge Frau zaghaft und gab mit leichtem Fingerdruck eine Reihe von Befehlen in die vor ihr projizierte Benutzeroberfläche ein.


    Weit draußen im äußeren System wurde das Signal empfangen, und ein mächtiges Sternenschiff verließ seinen Orbit und ging auf Abfangkurs zum Mittelpunkt des Impulses, den sie aufgezeichnet hatten.


    »Die Vulk hat geantwortet, Admiral. Sie verlassen den Orbit, um das Ereignis zu lokalisieren und zu identifizieren. Sonst noch Befehle für Capitaine Maran?«


    »Vorerst nur identifizieren«, erwiderte Tanner und nahm auf seinem Sitz Platz, während das Display aktualisiert wurde. »Es ist vielleicht ein Drasin; allerdings ist es nicht das Muster einer Bugwelle.«


    »Ja, Sir. Nur identifizieren.«


    Tanner beobachtete die Bildschirme und wartete darauf, dass die Vulk den angepeilten Ort erreichte – in der Hoffnung, dass es sich um denjenigen und dasjenige handelte, was er vermutete. In den Monaten, die seit der Schlacht von Ranqil vergangen waren, hatten die Kolonien schwere Zeiten durchlebt. Sie hatten insgesamt vierzehn der äußeren Welten mit einer Gesamtbevölkerung von fast dreizehn Milliarden Menschen verloren.


    Obwohl das eine vergleichsweise geringe Zahl zu den vierzig Milliarden war, die durch die Schlacht von Ranqil gerettet worden waren, konnte man diesen Verlust nicht mit einem bloßen Achselzucken abtun.


    Wenigstens hatten sie dem Schöpfer sei Dank keine Zentralwelt verloren. Die ursprüngliche Stoßrichtung des Angriffs auf das zentrale Konglomerat hatte Ranqil gegolten, und durch die Abwehr dieses Angriffs hatten sie anscheinend auch den Schlachtplan der Drasins zunichtegemacht.


    Tanner war der festen Überzeugung, dass das einzig und allein das Verdienst von Eric Weston und seiner Mannschaft war, und er hätte den Mann sehr gerne wiedergesehen.


    Jedoch hätte er es noch lieber gesehen, wenn es dem Ältesten Corusc gelingen würde, mit Westons Kollegen eine Vereinbarung über die Bereitstellung technologischer Konzepte und Entwürfe sowie über die Gewährung von Militärhilfe zu treffen. Denn die Drasins waren noch immer da draußen, und sie führten ihre Angriffe nun in Form eines Abnutzungskriegs gegen die kleine Flotte, die die Kolonien so mühsam aufgestellt hatten.


    Immerhin war es ihnen gelungen, endlich mit den Drasins gleichzuziehen. Hinsichtlich der Leistungsfähigkeit war ein Kolonial-Schiff einem Drasin-Kreuzer mindestens ebenbürtig; allerdings hatten sie in den zweimonatigen Scharmützeln, die nach der Schlacht von Ranqil stattgefunden hatten, genauso viele ihrer neu in Dienst gestellten Schiffe verloren, wie sie Drasin-Schiffe vernichtet hatten. Im letzten Monat war es dann ruhiger geworden, und nicht einmal in den wenigen überlebenden äußeren Kolonien hatte man die fremden Schiffe noch gesichtet.


    Die von Furcht und Verzweiflung gezeichnete Bevölkerung hoffte, dass es nun endlich vorbei war.


    In den Habitaten der großen Städte wurde nun ordentlich gefeiert, doch Tanner und seine Leute beteiligten sich nicht daran. Genauso wenig übrigens wie Nero und seine Bodentruppen, die sich allmählich formierten.


    Nero hatte einmal erklärt, wieso die Ruhe die Ursache für Tanners aufgewühltes Seelenleben war.


    Er hatte Rael von einem mächtigen Sturm erzählt, der in seiner Kindheit sein bäuerliches Anwesen heimgesucht hatte. Stundenlang hatte der Wind gegen das massive kleine Haus gepeitscht, in dem Nero aufwuchs, große Brocken aus dem Erdboden gerissen und sie in den Himmel geschleudert.


    Dann trat völlige Stille ein, und Nero glaubte schon, es sei vorbei. Doch sein Vater verbot ihm, nach draußen zu gehen und sagte ihm, er solle ruhig bleiben und den Kopf unten halten.


    Damals hatte Nero vom Auge des Sturms erfahren und gelernt, dass gerade diese Stille die tödlichste Waffe im Arsenal des Unwetters war. Sie lockte den Unvorsichtigen ins Freie und katapultierte ihn in den Tod.


    Tanner glaubte, dass sie sich nun im Auge ihres Sturms befanden und dass die Drasins bald versuchen würden, diese Stille zu ihrem Vorteil zu nutzen. Doch würden weder Tanner noch einer seiner Kapitäne das zulassen.


    Zum Glück war dieser Moment aber noch nicht gekommen. Sie hatten sich eine Atempause verschafft.


    Wenig später entspannte sich die junge Frau, die für den Funkverkehr zuständig war, und drehte sich mit einem Lächeln um. »Admiral«, sagte sie, »wir haben die Tachyonen-Quelle identifiziert. Es ist die Odyssey, Sir.«


    

  


  
    


    NACS Odyssey


    Ranqil-System – Peripherie


    »Meldung machen!«, krächzte Weston und versuchte nach der letzten Transition seine Stimme wiederzuerlangen.


    »Systemcheck reaktiviert sich wieder, Sir«, sagte Lamont matt. Sie klang so, als ob sie einen Frosch im Hals hätte. Dann loggte sie sich in das Schadenskontroll-Netzwerk ein und rief Statusberichte auf. »Alle Stationen Meldung machen. Ich wiederhole, alle Stationen Meldung machen.«


    »Steuermann?«


    »Wir sind im Ziel, Captain«, erwiderte Daniels und aktivierte seine Bildschirme. »Wir sind direkt oberhalb der Ekliptik reingekommen, in einer Entfernung von vierzigtausend Kilometern zum Ziel.«


    »Ausgezeichnet, Lieutenant.« Eric lächelte und nickte dem Navigationsoffizier zu.


    »Alle Stationen melden Bereitschaft, Captain.« Ensign Lamont blickte auf. »Eine Fehlausrichtung der Tachyonen-Sensoren ist aufgetreten, aber man arbeitet schon daran, die Störung zu beheben.«


    »Vielen Dank, Ensign«, erwiderte Eric und aktivierte die Schiffssprechanlage. »Hier spricht der Kapitän. Willkommen im Ranqil-System. Ich möchte Ihnen allen für die meisterhafte Durchführung einer sehr schwierigen Abfolge von Transitionen gratulieren und Ihnen meine Bewunderung dafür ausdrücken. Weston Ende.«


    Die Leute verfolgten mit einem Ausdruck zwischen Ekel und Belustigung, wie Lieutenant Crowley seinen restlichen Mageninhalt von sich gab. Sein Körper schüttelte sich unter den Krämpfen. Das war eine bekannte Szene, an die die Veteranen der ersten Reise der Odyssey sich von den ersten Augenblicken nach einer Transition erinnerten. Doch diejenigen, die erst vor Kurzem an Bord gekommen waren, wichen bei diesem Anblick so weit wie möglich zurück. Außer denjenigen, die dem Lieutenant am Boden Gesellschaft leisten wollten.


    »Verdammt, Lieutenant. Sie klingen so, als ob Sie Schmerzen hätten«, sagte Sergeant Greene von der anderen Seite des Raums, wo all diejenigen sich versammelt hatten, die nicht von dem befallen waren, wofür sich die beschönigende Bezeichnung »Transitions-Krankheit« eingebürgert hatte. Und der Lieutenant war damit auch nicht allein. Er hatte noch drei Leidensgenossen, die nun in schöner Eintracht den stechenden Geruch von Magensäure im Raum verteilten.


    »Mein Gott, was zum Teufel ist denn hier los?«


    Greene drehte den Kopf und sah Bermont hereinkommen. Das ehemalige Mitglied der Canadian Joint-Task-Force-2-Spezialeinheit machte den gleichen affektierten Eindruck wie immer und hatte einen stolzierenden Gang, der seinen Charakter vortrefflich veranschaulichte. Er war auch einer der paar Besatzungsmitglieder der Odyssey, die den Moment der Transition tatsächlich genossen.


    Die meisten anderen hassten ihn entweder wegen seiner Haltung unmittelbar vor und nach einer Transition, oder sie beneideten ihn darum, wenn sie schließlich grün anliefen und überstürzt zur Toilette hasteten.


    »Diese Jungs vertragen nicht mal einen kleinen Hüpfer über eine Distanz von fünfzehn Lichtjahren.« Greene grinste und versuchte damit zu kaschieren, dass auch sein Magen Purzelbäume schlug. Sie hatten zwar Doktor Palin, der ihnen in solchen Situationen half; aber selbst wenn er alle Symptome erfolgreich bekämpfte, würden sie sich neue Beschwerden ausdenken. Bermont schnaubte. »Und ich dachte schon, wir hätten diesmal ein paar echte Männer dabei.«


    Auf der Brücke nahm Weston die Meldungen seiner Untergebenen entgegen.


    »Captain, ich registriere eine thermische Wolke in einem Winkel von etwa dreißig Grad zur Ekliptik«, meldete Waters und gab mit gerunzelter Stirn einen Befehl ein. »Ich identifiziere ein Schiff, Sir. Es dreht ab … ich habe die Wolke verloren. Entweder haben sie ihre Triebwerke abgeschaltet, oder sie beschleunigen in unsere Richtung.«


    »Irgendwelche Anzeichen von Drasin-Präsenz?«


    »Negativ, Captain. Ranqil scheint auch noch in einem Stück zu sein, und ich registriere nichts, was einem Drasin-Kreuzer ähnelt.«


    »Haben wir schon ein Profil bezüglich des Ursprungs der Wolke?«


    »Negativ. Wir werden noch ein paar Minuten warten müssen, bis die passiven Ortungssysteme eine aussagefähige Silhouette abbilden können.«


    Eric nickte. »In Ordnung. Steuermann, berechnen Sie einen Kurs zum Planeten. Taktikabteilung, auf Gefecht vorbereiten.«


    »Aye, aye, Sir«, erwiderten beide Stationen, und dann drehte Ensign Lamont sich plötzlich halb um.


    »Captain«, sagte sie, »der Botschafter wünscht, Kontakt mit Ihnen aufzunehmen.«


    »Stellen Sie ihn durch«, sagte Eric nach kurzer Überlegung.


    Sie nickte und schaltete eine Direktverbindung zum Kapitän frei.


    »Botschafter, was kann ich denn für Sie tun?«, fragte Eric leutselig. Er war in guter Stimmung und sagte sich, dass es wahrscheinlich kein Drasin wäre, der auf sie zuhielt. Und falls doch, hätten sie immer noch genug Zeit, um zu reagieren.


    »Captain«, ertönte die dünne Stimme des Botschafters, »ich habe soeben eine Nachricht von der Vulk erhalten. Sie werden sich mit uns treffen und uns dann zum Planeten eskortieren.«


    Er blinzelte.


    Seit wann hat der Botschafter denn eine Kommunikationsmöglichkeit?


    Das sprach er jedoch nicht laut aus, sondern bestätigte nur die Information. »In Ordnung, Ältester. Wir nehmen Kurs auf den Planeten. Sie werden in einem halben Tag zu Hause sein.«


    »Vielen Dank, Captain.«


    Eric schloss den Kanal und nahm sich vor, den Botschafter – natürlich unauffällig – scannen zu lassen, bevor er von Bord ging. Es wäre interessant zu erfahren, wo und wie er die Vorrichtung versteckt hatte, bei der es sich zweifellos um eine Überlichtgeschwindigkeits-Einheit handeln musste.


    Priminae-Schiff Vulk


    Ranqil-System – Peripherie


    Capitaine Johan Maran musterte das kleine Schiff auf seinen Bildschirmen, während sein Steuermann die Vulk routiniert längsseits brachte.


    »Dann ist das also die berühmt-berüchtigte Odyssey«, sagte er ungerührt.


    »Ja, Sir«, erwiderte einer der jungen Männer, die die Sensorstationen besetzt hatten.


    Maran musterte ihn mit einem kalten Blick, bis dieser schluckte und sich wieder abwandte.


    Der dumme Jungspund müsste eigentlich in der Lage sein, zwischen einer bloßen Bemerkung und einer Frage, die eine Antwort erfordert, zu unterscheiden, sagte er sich und behielt seine steife Körperhaltung bei.


    Rein äußerlich war das Schiff nicht beeindruckend, so viel stand fest. Es war wahrscheinlich mindestens vier, wenn nicht fünfmal kleiner als die Vulk und ihre Schwesterschiffe. Maran war auch darüber unterrichtet worden, welchem Zweck die rotierenden Zylinder dienten. Und er fand es amüsant, dass ein raumfahrendes Volk sich auf eine so primitive Lösung verlegt hatte, wo es doch quasi zum Einmaleins des effektiven Raumflugs gehörte, durch Feldmanipulation eine künstliche Schwerkraft zu erzeugen.


    Doch ungeachtet des äußeren Anscheins hatte dies kleine Schiff einen Joker, dem vielleicht nicht einmal die Vulk etwas entgegenzusetzen hatte.


    Maran war sehr daran interessiert zu erfahren, wie es diesen speziellen Trick zustande brachte – noch dazu mit einer so flachen Leistungskurve, wie sie durch seine Scans abgebildet wurde. Er hatte die Aufzeichnungen der Schlacht von Ranqil studiert, und so ungern er sich das auch eingestand: Er und sein Volk hatten diesem einen kleinen Schiff sehr viel zu verdanken.


    »Dann ist das also die Odyssey«, wiederholte er – diesmal mit leiserer Stimme – und ließ ihren Anblick auf sich wirken.


    Diesmal sagte niemand etwas; falls die Leute ihn überhaupt gehört hatten.


    NACS Odyssey


    Ranqil – Planetarer Orbit


    Eric schwebte direkt vor dem Ältesten und seinen zwei Adjutanten routiniert auf den Hangar zu und wählte einen solchen Gleitwinkel, dass er etwa viereinhalb Meter weiter Bodenberührung bekam und die Stiefel sofort verankert wurden.


    Die Odyssey war eben erst relativ zum Planeten zum Stillstand gekommen, und die Mannschaften bereiteten sich nun auf eine planetare Mission und auf die obligatorische bewaffnete Weltraumpatrouille vor, welche die NAC als Standardverfahren für ein Schiff im Orbit um einen ungesicherten Planeten vorgesehen hatte.


    Eric war sich nicht sicher, wie die Kolonisten auf die implizite Unterstellung, dass ihre Welt nicht sicher sein könnte, reagieren würden. Weil er sie aber schon von früheren Begegnungen her kannte, glaubte er nicht, dass sie Einwände gegen eine Staffel aus gerade einmal zwei Jägern haben würden, die nur Patrouille flogen. Um ehrlich zu sein, war auch das eine Vorschrift, die nach Erics Meinung revidiert werden musste. Eine Patrouille aus zwei Jägern mochte unter terrestrischen Gegebenheiten in den meisten Situationen ausreichen, weil man dort im Allgemeinen wusste, aus welcher Richtung der Feind kam. Im Weltraum war jedoch eine Staffel mit mindestens sechzehn Jägern erforderlich, um auch nur eine Patrouille mit einem engen Radius durchzuführen.


    Dieses Problem würde er jedoch erst später auf die Tagesordnung setzen, beschloss Eric, während das terrestrische Botschaftspersonal auf wackligen Beinen durch die Tür eines anderen Lifts kam.


    Die Marines, die zum Schutz der Botschafter abgestellt waren, gingen voran und schienen sich von allen Mitgliedern der Gruppe auch in der besten Verfassung zu befinden. Sie schritten trotz der Magnetstiefel zügig aus, gefolgt von der Botschafterin, ihren Adjutanten und deren Sekretärinnen.


    Botschafterin LaFontaine war eine sehr große Frau Mitte bis Ende vierzig. Sie wirkte vom Scheitel bis zur Sohle genauso aristokratisch, wie ihr Name und ihre Position dies schon suggerierten. Jedoch wusste Eric nach Durchsicht ihrer Akte, dass sie eigentlich aus einer Arbeiterfamilie aus New Brunswick stammte. Sie hatte Berühmtheit erlangt, indem sie vor acht Jahren den Waffenstillstand ausgehandelt hatte, der den Block-Krieg beendete, und hatte seitdem eine bedeutende Rolle in der Politik der NAC gespielt.


    Eric fragte sich, ob diese neue Aufgabe nun ein Indiz dafür war, dass ihre Machtfülle noch zunahm oder dass sie eher im Schwinden begriffen war. Auf jeden Fall war die Ernennung zum ersten Botschafter bei einer extraterrestrischen Zivilisation ein Coup, der ihrem Namen Unsterblichkeit verleihen würde; andererseits würde sie dadurch für mindestens ein paar Jahre praktisch auf dem Abstellgleis stehen, was die Politik der Konföderation betraf.


    Aber welche der beiden Möglichkeiten auch zutraf, Weston glaubte nicht, dass er sich deswegen Gedanken machen musste. Politik gehörte glücklicherweise nicht zu seinem Zuständigkeitsbereich.


    Die Akten der beiden Adjudanten der Botschafterin waren eine ähnlich hochkarätige, wenn auch deutlich kürzere Lektüre. Beide hatten während des letzten Jahrzehnts mit beachtlichem Erfolg verschiedene Verhandlungen geführt, sodass Eric diesen Aspekt der Angelegenheit in guten Händen wusste.


    »Frau Botschafterin«, sagte er und trat vor, »ich freue mich, Sie wiederzusehen. Ich bedaure es, dass wir während des Flugs nicht mehr Zeit für Gespräche hatten.«


    »Dafür habe ich doch Verständnis, Captain«, sagte LaFontaine ihm mit einem beiläufigen Lächeln. »Es war eine sehr … interessante Reise. Ich könnte aber nicht behaupten, dass ich beim Essen eine sehr gute Gesprächspartnerin gewesen wäre, selbst wenn ich etwas heruntergebracht hätte.«


    Eric sah sie mit einem knappen Lächeln an und nickte. »Glauben Sie mir, ich kenne das Gefühl. Der Transitionsantrieb ist zwar die schnellste Möglichkeit zu reisen, aber nicht gerade die angenehmste.«


    »In der Tat«, erwiderte sie.


    Eric deutete auf das Shuttle, das während ihrer Unterhaltung startklar gemacht wurde. »Damit fliegen wir zum Planeten, Frau Botschafterin. Wenn Sie und Ihr Team dies wünschen, können Sie jetzt schon an Bord gehen und es sich bequem machen. Wir werden dann innerhalb von zwanzig Minuten abfliegen.«


    »Vielen Dank, Captain.« Sie nickte und wandte sich mit einer Geste an ihr Gefolge.


    Die Marines setzten sich eine Haaresbreite vor ihr und ihren Adjutanten in Bewegung, und die Sekretäre mussten sich beeilen, um zu ihnen aufzuschließen. Eric sah ihnen nach und richtete den Blick dann auf den Ältesten Corusc und seine deutlich kleinere Gruppe.


    »Ältester …« Eric neigte leicht den Kopf. »… Sie können ebenfalls an Bord gehen, wenn Sie das wünschen. Ich werde nur noch ein paar kleine Details durchgehen und bin dann wieder bei Ihnen.«


    »Vielen Dank, Captain«, erwiderte der Älteste. »Ich glaube, wir werden diesem Vorschlag folgen. Milla, Cora?«


    Die zwei jungen Frauen nickten synchron und folgten dem Ältesten, der – etwas gehandicapt durch die Magnetstiefel – zum Shuttle ging. Eric sah ihnen auch nach und schüttelte leicht den Kopf. Vielleicht verwirrt, vielleicht bewundernd; er wusste es nicht. Der Älteste hatte keinen Piep gesagt, als die NAC seinen Orbiter als »Leihgabe« erbeten hatte.


    Eric glaubte nicht, dass allzu viele Politiker der Konföderation auch nur ansatzweise mit der Kulanz des Ältesten Corusc auf ein solches Ansinnen reagiert hätten. Wobei Eric sich nicht sicher war, ob man das nun positiv oder negativ sehen sollte.


    Das war aber auch egal, da er sich sowieso mit anderen Dingen befassen musste.


    Er stapfte zu der Stelle hinüber, wo das Militärpersonal des Landekontingents sich vorbereitete und suchte den Anführer des zusammengewürfelten Haufens.


    »Colonel Reed.«


    »Captain.« Der kleine, drahtige Mann nickte, während er seine Ausrüstung auf einer der automatisierten Zugmaschinen verlud und sicherte, damit diese sie zur gewünschten Stelle brachte. »Wir sind in fünf Minuten startbereit.«


    »Sehr gut, Colonel. Wie haben Sie und Ihre Leute denn den Flug überstanden?«


    »Wir haben schon Schlimmeres erlebt.« Das gequälte Lächeln strafte die Antwort Lügen, und der Colonel wischte sich mit dem Daumen eine Schweißschicht von der Stirn, ohne dabei das grüne Barett zu verschieben, das er auf dem Kopf trug.


    »Das würde ich Ihnen nicht glauben, wenn ich nicht schon ein paar der Orte gesehen hätte, an denen ihr Leute arbeitet«, erwiderte Eric mit einem ähnlich fatalistischen Grinsen und wurde dann wieder ernst. »Haben Sie alles, was Sie brauchen?«


    »Das hoffe ich, Captain«, erwiderte Reed mit einem Achselzucken. »Es geht bei unserer Arbeit im Wesentlichen darum festzustellen, über welche Möglichkeiten die Ortsansässigen verfügen und ihnen dann zu zeigen, wie sie diese Mittel am besten integrieren. Nach meiner Erfahrung bedeutet das in den meisten Fällen, mit Pfeil und Bogen anzufangen und darauf aufzubauen. Ich hoffe nur, dass es diesmal nicht so schlimm werden wird.«


    Eric schüttelte den Kopf. »Sie werden feststellen, dass sie durchaus über eine hoch entwickelte technische Basis verfügen. Sie sind nur nicht in der Lage, solche Konzepte daraus abzuleiten wie wir.«


    »Das ist doch immerhin etwas«, erwiderte Reed. »Ich wurde während der ›Bastardinvasion‹ nach Russland abkommandiert. Unser Auftrag bestand hauptsächlich darin, die militärische Ausrüstung wieder zu reaktivieren, die die alte UdSSR vor fast einem Jahrhundert eingemottet hatte.«


    Eric schnaubte leise; hauptsächlich wegen der informellen Bezeichnung des Vorstoßes des Blocks gegen Moskau, die der Soldat verwendet hatte.


    Die Überreste des sowjetischen Militärs waren damals über einen Zeitraum von fast dreißig Jahren hauptsächlich für Antischmuggelkampagnen eingesetzt worden und hatten nicht über die Ausbildung – von der Ausrüstung ganz zu schweigen – verfügt, um sich gegen eine größere Invasionsstreitmacht zu verteidigen.


    Die eingelagerte Ausrüstung aus den Arsenalen des zwanzigsten und frühen einundzwanzigsten Jahrhunderts war der modernen Militärtechnik des Blocks unterlegen, doch eine 125-Millimeter-Haubitze war auch in der modernen Kriegsführung noch ein Gerät, mit dem man rechnen musste.


    Vor allem dann, wenn die amerikanische Luftwaffe reichlich Aerosolgranaten, EMP- und Mikro-Atomgranaten für die antike Waffe abwarf.


    Der Block lernte recht schnell, dass es weniger auf die Art und Weise der »Zustellung« ankam als auf die Ladung, die dann in den eigenen Stellungen detonierte.


    »In Ordnung«, sagte Eric mit einem Kopfnicken. »Sammeln Sie Ihr Team, und verstauen Sie die Ausrüstung. Wir werden in fünfzehn Minuten aufbrechen.«


    »Alles klar, Sir.«


    Admiral Tanner betrat kurz vor der geschätzten Ankunftszeit des von der Odyssey kommenden Shuttles die Landeplattform. Er hatte sich noch die Zeit genommen, seine Garderobe von der Kampfuniform, die sie noch immer für die meisten Zwecke nutzten, auf die repräsentativere schwarze Gala-Uniform umzustellen, die er nach der letzten Begegnung mit Eric Weston vor ein paar Monaten in Auftrag gegeben hatte.


    Sie hatten in den paar Tagen, die ihnen zur Verfügung gestanden hatten, über eine Vielzahl von Dingen gesprochen, und ein Aspekt waren die unansehnlichen Overalls gewesen, die alle Angehörigen des Kolonial-Militärs trugen. Weston hatte darauf hingewiesen, dass – obwohl das Kriterium der Nützlichkeit natürlich Vorrang für Soldaten hatte – es auch noch den Aspekt der Moral und der Symbolik gab. Der wurde unter anderem durch das Tragen einer besonderen Uniform befördert, durch die man sich zum Beispiel von einem einfachen Gefreiten abhob.


    Rael hatte beschlossen, Captain Westons Vorschlag in die Praxis umzusetzen, und bereits während dieser Umsetzung hatte er eine gewisse Veränderung bei seinen Leuten registriert.


    Daran dachte der Admiral gerade, als ein lautes Dröhnen von oben die Ankunft seiner Gäste ankündigte.


    Wie schon beim letzten Mal bot das terrestrische Shuttle einen eindrucksvollen Anblick, als es in Sicht kam. Es beschrieb im Gleitflug eine weite Kurve und kam schließlich etwa zehn Meter über der Plattform zu stehen.


    Die große Landefähre schwankte leicht auf den Strahlen der Bremsdüsen, während der Pilot das Gegenmasse-Feld deaktivierte, das ihr Gewicht aus dem normalen Universum »ausblendete«. Dann machte das Shuttle sich mit ausgefahrenen Landebeinen langsam an den Abstieg.


    Es ertönte ein Stöhnen von Metall auf Metall, als das große Shuttle mit seinem vollen Gewicht auf der Plattform aufsetzte und zum Stillstand kam. Das Triebwerk wimmerte, als der Pilot die Bremsdüsen abschaltete, und die Kühllüfter arbeiteten mit voller Drehzahl.


    Für einen Moment stand das Fluggerät einfach nur da; und dann klaffte eine Lücke in seinem Bauch auf, und eine Gangway wurde ausgefahren. Tanner sah zu und wartete geduldig, bis die ersten Passagiere die Raumfähre verließen.


    »Ältester«, sagte er und nickte der ersten Person, die von Bord ging, zu, »schön, dass Sie wieder zurück sind. Ich habe den Rat bereits über Ihre Rückkehr informiert, und er wird in zwei Tagen zu einer Besprechung mit Ihnen zusammentreten.«


    »Vielen Dank, Admiral Tanner.« Corusc erwiderte das Kopfnicken. »Es gibt auch viel zu besprechen. Zuerst muss ich aber wissen … was ist mit den Drasins?«


    »Sie hatten ihre Angriffe zwei Monate lang verstärkt, nachdem Sie abgereist waren, Ältester. Wir haben acht Schiffe verloren und noch einmal drei der äußeren Kolonien, bevor sich die Lage wieder stabilisiert hat. Im letzten Monat haben wir aber keine Spur von ihnen gesehen«, sagte Tanner mit düsterer Miene. »Der Rat ist der Ansicht, dass sie sich nun endgültig zurückgezogen hätten.«


    »Ihrem Gesichtsausdruck nach zu urteilen teilen Sie diese Meinung aber nicht?«


    »Nein, Ältester, ich teile sie nicht.« Tanner schüttelte den Kopf.


    Corusc nickte. »Ich werde die Situation mit ihnen erörtern. Davon abgesehen kann es sicher nicht schaden, wenn wir von der Annahme ausgehen, dass sie noch nicht mit uns abgeschlossen haben.«


    Tanner nickte und lächelte. »Genau das sind auch meine Überlegungen, Ältester.«


    Der Älteste Corusc nickte und wies dezent hinter sich; Tanner blickte auf und stellte fest, dass die Gruppe inzwischen von Bord des Shuttles gegangen war.


    »Das ist Botschafterin LaFontaine«, sagte Corusc und deutete auf eine hochgewachsene Frau in eleganter Kleidung. »Und andere Repräsentanten der terrestrischen Regierung. Sie werden angemessene Räumlichkeiten brauchen, in denen sie wohnen und ihrer Arbeit nachgehen können. Admiral, wenn Sie ein paar Ihrer Leute dafür abstellen könnten …?«


    »Sofort, Sir.« Tanner winkte einen jungen Mann zu sich. »Neril, bitte sorgen Sie dafür, dass die Botschafterin und ihr Stab alles bekommen, was sie benötigen.«


    »Ja, Admiral.«


    »Ausgezeichnet«, sagte Corusc und drehte sich um. »Darf ich annehmen, Ms. LaFontaine, dass Sie und Ihre Leute genauso erschöpft wie ich selbst und meine Mannschaft sind? Ich schlage deshalb vor, dass wir uns vertagen und morgen wieder treffen.«


    »Eine ausgezeichnete Idee, Ältester.«


    »Gut«, sagte Corusc. »Dann lassen Sie uns gehen.«


    Die beiden Gruppen verließen die Plattform und folgten dem Marine-Attaché, den Tanner für sie abgestellt hatte, während Tanner seine Aufmerksamkeit auf die beeindruckende Gestalt in strahlendem Weiß richtete, die die nächste Gruppe anführte.


    »Captain Weston«, sagte er mit einem breiten Grinsen und drückte dem Mann wie nach der Schlacht von Ranqil herzhaft die Hand, »wie schön, Sie wiederzusehen.«


    »Gleichfalls, Admiral.« Eric neigte den Kopf, wie er es sich im Umgang mit den Kolonisten angewöhnt hatte. »Aus Ihrem Gespräch mit dem Ältesten schließe ich, dass sich die Situation mehr oder weniger stabilisiert hat?«


    Tanner nickte knapp. »Ja. Vielleicht ist es aber auch nur die Ruhe vor dem Sturm. Viele meiner Vorgesetzten glauben, dass es schon vorbei wäre.«


    In seiner Eigenschaft als Admiral war Tanner gerade deshalb so froh, die Odyssey wieder im Orbit zu haben. Es war nicht die militärische Stärke des Schiffs, um die es ihm ging – obwohl er natürlich nichts dagegen einzuwenden hatte –, sondern vielmehr die Erinnerung daran, dass es das letzte Mal einer Intervention von außen bedurft hatte, um sie zu retten. Tanner würde bei jeder sich bietenden Gelegenheit diesen Aspekt betonen, und die physische Präsenz der Odyssey würde zusätzlich dazu beitragen, dass niemand das vergaß.


    Sie mussten es aus eigener Kraft schaffen, wenn sie diese Krise überleben wollten. Er war dankbar für jede Hilfe, aber er würde nicht zulassen, dass sein Volk in die Rolle von Bittstellern gedrängt würde.


    Weston ließ sich das durch den Kopf gehen und zuckte die Achseln. »Wollen wir hoffen, dass sie recht haben, Admiral. In der Zwischenzeit sollten wir aber davon ausgehen, dass sie im Unrecht sind und entsprechende Vorbereitungen treffen.«


    Tanner lächelte. »Wie ich bereits zum Ältesten sagte, Captain, genau das sind auch meine Überlegungen.«


    »Und bei dieser Gelegenheit …« – Eric drehte sich halb um – »… möchte ich Ihnen ein paar Leute vorstellen, die mitgekommen sind, um Ihnen genau dabei zu helfen.«


    Tanner richtete seine Aufmerksamkeit auf diejenigen, die hinter Captain Weston angetreten waren. Anders als beim letzten Mal, als Eric Weston den Fuß auf seinen Planeten gesetzt hatte, sah Rael keine Soldaten in schwerer Rüstung. Stattdessen hatte er eine Gruppe von Männern mit entschlossenem Blick vor sich, die seiner Einschätzung nach gut zu Nero Jehan und seinen Leuten passen würden.


    Das heißt, sie hätten gut dazu gepasst, denn Neros Welt war bereits in der Anfangsphase des Kriegs vernichtet worden.


    »Das ist Colonel Reed«, sagte Eric und deutete auf einen Mann, der kaum größer war als Tanner mit seiner zierlichen Statur.


    Als der Mann sich näherte, musste Tanner jedoch von der Vermutung abrücken, dass der Mann nicht in der Lage sei, körperliche Gewalt anzuwenden. Das schloss er aus seiner Körperhaltung und seiner allgemeinen Ausstrahlung.


    »Colonel«, erwiderte Tanner gemessen.


    »Admiral.« Reed nickte. »Dem Vernehmen nach benötigen Ihre Leute vielleicht ein paar Lektionen in Bodenkriegsführung.«


    Das war keine Frage, sondern eine Feststellung; und Tanner bezweifelte, dass sein Gegenüber dazu neigte, Fragen zu stellen, auf die er bereits eine Antwort hatte. Dennoch bestätigte Rael das mit einem Kopfnicken. »Ja, Colonel. Mein … Kollege, Commander Nero Jehan, befehligt unsere Bodentruppen hier auf Ranqil. Ich bin sicher, dass er sehr aufgeschlossen für jeden Vorschlag ist, den Sie haben.«


    Der Colonel lächelte verhalten, als ob Raels Worte ihn irgendwie belustigten, doch er nickte nur. »Ich bin sicher, dass uns etwas einfallen wird. Das sind meine wichtigsten Berater, Admiral. Captain Scott …«


    Ein Mann in Flecktarn-Wüstenuniform trat vor und nickte. »Admiral.«


    »Scott ist ein Experte in dem Bereich, den wir als ›Gefecht der verbundenen Waffen‹ bezeichnen«, fuhr Reed fort. »Er ist für die Kommunikation zwischen Ihren Marinestreitkräften und den Bodentruppen zuständig.«


    Rael war versucht, das mit einem Stirnrunzeln zu quittieren, doch er schluckte seine Fragen zunächst hinunter und nickte nur.


    »Major Carson …«, Reed deutete auf einen ziemlich großen Mann in einer grauen Uniform, » ist Pionier und unser Experte für Chaos auf dem Gefechtsfeld.«


    Ein paar Männer lachten glucksend, und Tanner runzelte die Stirn. Er fragte sich, ob das Übersetzungsprogramm wieder einmal etwas missverstanden hatte; das wäre schließlich nicht das erste Mal. Wieder verkniff er sich seine Fragen und nickte. »Major.«


    »Master Chief Wilson«, fuhr Reed fort und deutete auf einen Mann mit breiter Brust in einer marineblauen Uniform. »Kampfsport-Ausbilder, Sprengstoffexperte und einer der besten Commos überhaupt.«


    Wilson ragte bis zu einer Größe von beinahe zwei Metern auf, und Rael Tanner musste selbst aus einer Entfernung von fast zweieinhalb Metern den Kopf in den Nacken legen, um zu dem Mann aufzusehen. Er ließ sich aber nichts anmerken. Schon während seiner Zeit bei der kolonialen Forschungsflotte hatte er mit so vielen Leuten zu tun gehabt, die wesentlich größer waren als er. Und wenn er ihnen die Genugtuung verschafft hätte, auch nur ansatzweise eingeschüchtert zu sein, hätte er sich damit wirklich ein Armutszeugnis ausgestellt.


    »Master Chief«, sagte er gleichmütig und sah dann zum ersten Mal, seit Reed mit seinem Vortrag begonnen hatte, zu Eric hinüber. »Ich habe so weit alles verstanden, aber was soll … Commo bedeuten?«


    »Kommunikationsspezialist, Admiral, Sir«, meldete Wilson sich selbst zu Wort und verharrte in Habachtstellung, während der fremde Admiral ihn erneut musterte. Als der kleinere Mann den Blick auf ihn heftete, widerstand Wilson dem Drang, auf ihn herabzusehen und fixierte stattdessen eine entfernte Wand.


    »Vielen Dank, Master Chief«, sagte Tanner nach einem Moment und wunderte sich über den seltsamen Titel, während er ihn aussprach.


    Bei ihnen gab es keinen vergleichbaren Dienstgrad, und er fragte sich, wo dieser »Master« in der Hierarchie der hier vertretenen Militärs einzuordnen war.


    Reed gelangte anscheinend zu dem Schluss, dass er wieder die Regie übernehmen musste. »Das ist mein Beraterstab; der Rest meines Teams befindet sich noch auf der Odyssey und wartet auf weitere Anweisungen, Admiral. Ich würde mich auch gern mit diesem Commander Jehan in Verbindung setzen.«


    »Natürlich.« Tanner nickte. »Cathan!«


    »Sir?« Ein Mann kam eilig herbeigelaufen.


    »Führen Sie diese Männer in die Gästeunterkünfte und informieren Sie Nero, dass die Terraner ein Beratungsteam geschickt haben.«


    »Natürlich, Admiral«, erwiderte der Mann und sah Reed mit einem scheuen Blick an. »Wenn Sie mir bitte folgen würden?«


    Reed und die anderen nickten und verließen hinter ihm die Plattform. Nun standen nur noch Tanner, Weston und ihre Entourage auf der Plattform.


    Tanner lächelte verhalten und deutete auf den nächsten Turm. »Dürfte ich Sie zum Essen einladen, Captain?«


    »Es wäre mir ein Vergnügen, Admiral.«


    Nero Jehan erhob sich langsam, nachdem das leise Klingeln ihn aus seinen Gedanken gerissen hatte. Schließlich kam er auf die Füße, ging zur sanft gewölbten Tür hinüber und drückte eine Taste des Türöffners.


    »Ja?«, sagte er knurrend.


    Der Mann an der Tür, einer von Tanners Jungs, wenn Nero sich recht erinnerte, zuckte beim Anblick des fast nackten Riesen zurück, der ihn finster ansah.


    »A… Admiral Tanner schickt mich, Sir.«


    »Wieso?«, fragte Nero unwirsch.


    »D… äh … die Terraner, Commander. Sie sind eingetroffen.«


    »Das weiß ich schon«, erwiderte Nero ungnädig. Er vermied nach Möglichkeit den Umgang mit den Leuten auf Ranqil; sie waren die reinsten Nervenbündel und vertrauten sich nicht einmal untereinander.


    »Sie … äh … haben Berater mitgebracht, Commander. Militärberater.«


    Nero bleckte die Zähne und musste sich beherrschen, um nicht den Kopf zu schütteln. Natürlich hatten sie Militärberater mitgebracht. Denn schon in der kurzen Zeit, die sie auf Ranqil waren, hatte sich herausgestellt, dass die örtlichen Bodentruppen im Ernstfall kaum etwas ausrichten konnten.


    »Sie möchten sich mit Ihnen treffen, Commander.«


    »Wo? Wann?«


    »Äh … wann es Ihnen passt, Sir. Ich werde einen Konklave-Raum freimachen lassen.«


    »Tun Sie das. Und sagen Sie ihnen, ich werde bald bei ihnen sein.«


    »J… Ja, Sir.«


    Nero schlug dem Mann die Tür vor der Nase zu.


    Planet Ranqil


    »Also, Captain, jetzt erzählen Sie mir doch ein wenig von Ihrer Welt«, sagte Rael Tanner, nachdem er Eric einen großen Drink eingeschenkt hatte.


    Eric dachte über diesen Wunsch nach, während er das Glas in die Hand nahm und die dunkle Flüssigkeit studierte. Er spannte Tanner dann etwas auf die Folter, indem er das Glas langsam zum Mund führte, das Aroma einsog und schließlich einen Schluck nahm. Was auch immer das für ein Getränk war, es war nicht alkoholisch und hatte einen unbekannten bitteren Beigeschmack.


    Nicht unangenehm, nur ungewohnt.


    Mit dem Essen verhielt es sich ähnlich, stellte er fest. Obwohl eine grundsätzliche Ähnlichkeit mit der ihm bekannten Küche bestand, waren die Unterschiede manchmal trotzdem so markant, dass er nicht jeden Bissen oder Schluck mit gutem Appetit genießen konnte.


    »Nun, Admiral, sagte er mit einem schiefen Grinsen, »ich weiß überhaupt nicht, wo ich anfangen soll …«


    »Nun kommen Sie schon«, erwiderte Tanner, »das kann doch nicht so schwer sein. Sie haben doch selbst gesagt, dass Ihre Welt noch jung ist. Da kann es doch nicht so viele Möglichkeiten geben, oder?«


    Eric lachte gezwungen. »Nach euren Maßstäben sind wir sicher nicht alt, aber wir blicken trotzdem schon auf eine mehrtausendjährige Geschichte zurück. Und der größte Teil davon ist nicht besonders erbaulich.«


    Rael ließ sich diese Aussage durch den Kopf gehen. »Ithan Chans glaubte, ihr wäret von den ›Anderen‹, die sich vor vielen Tausend Jahren von den Kolonien abgespalten haben – vor einer so langen Zeit, dass sie schon ins Reich der Mythen und Legenden gehört und Stoff für Schauermärchen bietet, mit denen die Kinder sich gegenseitig Angst machen.«


    Eric nickte und erinnerte sich daran, was Milla ihm damals erzählt hatte. »Ja. Ich erinnere mich. Leider haben wir vieles von dem, was sie sagte, gar nicht richtig zur Kenntnis genommen. Wer genau waren die ›Anderen‹?«


    Rael runzelte die Stirn und erschloss sich die Bedeutung der Worte, die ihm das Übersetzungsprogramm übermittelte. Schließlich entschied er sich dafür, dass es sich um einen bildhaften Ausdruck handelte. »Sie sind … eine Fabel, ja?«


    »Ich glaube schon, dass wir sie als eine Fabel bezeichnen würden, oder vielleicht auch als ein moralisches Lehrstück«, erwiderte Eric und dachte an ähnliche Geschichten, die er in seiner Kindheit gehört oder gelesen hatte. Unter anderem kam ihm die Artussage in den Sinn.


    Rael nickte. »Ja. Letzteres erscheint mir zutreffend. Mit dem ersten Wort, das Sie verwendet haben, bin ich nicht vertraut. Aber das spielt auch keine Rolle. Die Anderen waren, der Legende nach, eine Fraktion der alten Kolonien, die nicht an die Macht des Eides glaubte.«


    Eric sah sich wieder veranlasst, die Hände zu heben und lächelte, als ob er um Entschuldigung bitten würde. »Verzeihung, dass ich Sie unterbreche, aber was ist dieser Eid? Milla hatte ihn schon erwähnt, wollte sich aber nicht weiter dazu äußern, als ich sie danach fragte.«


    »Ja, das kann ich mir vorstellen.« Rael rang sich ein schwaches Lächeln ab, obwohl er sich etwas unbehaglich fühlte. »Ithan Chans ist eine Anhängerin der Alten Lebensweise. Das gilt für die meisten Leute hier, wohl für fünfundneunzig von hundert oder noch mehr. Die Alte Lebensweise beinhaltet auch den Eid; man hält ihn in hohen Ehren und spricht auch nur sehr ungern darüber.«


    Eric nickte und erinnerte sich an seine ersten Eindrücke. Er hatte also richtiggelegen mit der Annahme, dass es sich um etwas Religiöses handelte, an dem man besser nicht rührte.


    »Der Eid besagt in seiner grundlegenden Form: ›Du sollst nichts Böses tun‹«, sagte Tanner nach einem Moment. »Obwohl es Abstufungen und lange Abhandlungen darüber gibt, die Fürsorgepflichten und so weiter beschreiben.«


    »Erinnert mich an den Eid, den unsere Ärzte leisten«, erwiderte Eric mit einem leichten Lächeln.


    »Verzeihung?«


    »Unsere Ärzte müssen einen Eid ablegen, bevor sie die Erlaubnis erhalten, Patienten zu behandeln«, sagte Eric ernst. »Ich weiß nicht genau, wie er lautet, aber ich glaube, es heißt dort unter anderem: ›Sie schützen vor allem, was ihnen Schaden und Unrecht zufügen könnte‹. Das bedeutet, dass bei der Behandlung eines Patienten die erste Pflicht darin besteht, ihm nicht noch weiteren Schaden zuzufügen.«


    Rael nickte. »Das hat eine erstaunliche Ähnlichkeit mit dem Eid, den wir leisten. Vielleicht besteht ja doch eine Verbindung zwischen unseren Völkern.«


    Eric zuckte die Achseln. »Vielleicht. Sogar wahrscheinlich – aber dieser Eid ist gar nicht so alt nach euren Maßstäben. Zwei-, höchstens dreitausend Jahre.«


    »Sehr jung, in der Tat.« Rael nickte. »Trotzdem ist es eine Verbindung, wenn auch nur im Geiste.«


    NACS Odyssey


    Ranqil – Planetarer Orbit


    Commander Stephen »Stephanos« Michaels stand im Eingang zum Gemeinschaftsraum der Archangels und musterte die neun Leute, die dort saßen. Außer Paladin und seinem Flügelmann, Lieutenant Samuels, der bei der Weltraum-Kampfpatrouille mitflog, war die gesamte Gruppe hier versammelt. Angesichts der Verluste der Staffel hatten sie die Genehmigung bekommen, durch Rekrutierung wieder auf Sollstärke aufzufüllen. Doch dann hatte er zu seinem Leidwesen feststellen müssen, dass der amtierende Kongress nicht daran interessiert war, die Staffel über ihre aktuelle Größe hinaus zu erweitern.


    Während des Krieges waren die Archangels Spezialeinsätze geflogen und waren im Rahmen dieser gefährlichen Missionen tiefer ins feindliche Hinterland vorgedrungen als jede andere Luftwaffeneinheit der alliierten Nationen. In einer Welt, die vor allem auf die Wahrnehmung optischer und akustischer Eindrücke »geeicht« war, waren ihre Leistungen praktisch über Nacht zur Legende geworden.


    Die großen Nachrichtennetzwerke sendeten in Direktübertragung hochauflösende und sogar holografische Aufnahmen ihrer Bordcomputer.


    Nicht einmal Stephanos, der ein kompromissloser Unterstützer der Archangels war, hätte sich zu der Behauptung verstiegen, dass die Archangels mehr als ein Rädchen im Getriebe gewesen seien, das den Krieg schließlich gewonnen hatte. Jedoch galten sie in der Wahrnehmung der Öffentlichkeit bald als diejenigen, die den Sieg überhaupt erst ermöglicht hätten.


    Nach dem Krieg hatte Steph jedoch auf die harte Tour lernen müssen, dass Symbole des Sieges in Friedenszeiten sofort von der Bühne der Öffentlichkeit in die Requisite gebracht wurden. Er hatte keine Einwände gegen die Versetzung zur Odyssey, obwohl es hauptsächlich darum ging, ihn und sein Team aus dem Sonnensystem zu entfernen und dem Auge der Kameras zu entziehen. Er musste sich sogar eingestehen, dass es ihm irgendwie gefiel. Als sie das letzte Mal ins Feld gezogen waren, hatten sie den Beweis erbracht, dass die Archangels es mit den Unruhestiftern in einer viel größeren Nachbarschaft aufnehmen konnten. Deshalb verspürte er, trotz der Opfer, die sie hatten bringen müssen, kein Bedauern wegen dieser Versetzung.


    Dennoch schmerzte der Verlust von Flare und den zwei anderen Archangels, die ihr Leben gelassen hatten. Sie waren für ein paar Jahre Flugkameraden gewesen, und für eine Weile hatte es sich angefühlt, als ob er seine rechte Hand verloren hätte.


    Nun hatten sie zwei Frischlinge in der Staffel – und Jennifer Samuels.


    Jen hatte sich ihre Schwingen verdient, musste er sich eingestehen. Sie hatte im letzten Gefecht, das sie in diesem System geschlagen hatten, drei Abschüsse verzeichnet; das war eine respektable Leistung in diesem speziellen Raumkampf. Also waren noch zwei neue Leute übrig, die ihre Feuertaufe bestehen mussten; und obwohl sie sich bei der Ausbildung sehr gut machten, musste er immer ein Auge auf sie haben.


    Ich will mir nicht vorstellen, wie es für Eric war, sagte er sich geistesabwesend. Wir haben praktisch auf jeder zweiten oder dritten Mission drei, vier neue Leute bekommen.


    Tja, die Zeiten ändern sich. Und wenn dem nun doch nicht so war?


    Planet Ranqil


    Obwohl das Gespräch länger gedauert hatte als erwartet, war die Zeit für Eric so schnell verflogen, als ob sie wirklich Flügel hätte. Die Geschichte, die er eben gehört hatte, war wie das Essen, die Stadt und überhaupt alles auf der Welt, auf der er sich zurzeit aufhielt:


    So vertraut in vielerlei Hinsicht – und doch so fremdartig, dass er jedes Mal, wenn er daran dachte, innehielt. Da war etwas an der Geschichte, bei dem er sich … verloren und verängstigt fühlte. So hatte er sich seit seiner Kindheit nicht mehr gefühlt. Er hatte in seinem Erwachsenenleben oft Angst gehabt, aber er hatte sich seit Jahrzehnten nicht mehr so verloren gefühlt.


    »Wie ich schon sagte, Captain«, schloss Rael, wobei er Westons Grübeleien scheinbar nicht bemerkte, »sind der Eid und die Legenden, die sich um ihn ranken, ziemlich … komplex. Die Eidbrüchigen waren wahrscheinlich eine Gruppe, die nicht im engen Korsett der Glaubensüberzeugungen der Kolonien leben wollte.«


    »Religiöse Spaltungen haben bei uns zu Hause mehr als nur einen gesellschaftlichen Bruch verursacht«, erwiderte Eric und dachte daran, was die Admiralin ihm gesagt hatte. »Das beste Beispiel, das mir in dieser Hinsicht einfällt, ist tatsächlich die Gründung der nordamerikanischen Kolonien, aus denen ich stamme. Zumindest einige Kolonisten sind gekommen, um der religiösen Verfolgung in ihrer Heimat zu entgehen.«


    Rael seufzte und zuckte die Achseln. »Ich weiß nicht, in welchem Ausmaß ›Verfolgung‹ stattgefunden haben würde, falls die Legenden wahr sind, aber es hätte auf jeden Fall starke Reibungen gegeben. Selbst heute noch geraten diejenigen, die den Eid nicht befolgen, oft mit der Gesellschaft … über Kreuz.«


    »Das haben Religionen so an sich«, erwiderte Eric und zuckte ebenfalls die Achseln. »Bei näherer Überlegung … die Menschheit überhaupt hat das so an sich.«


    Rael stieß ein leises glucksendes Lachen aus und nahm noch einen Schluck. »Das stimmt. Viele unserer Kolonien wurden von Gruppen mit etwas abweichenden Glaubensüberzeugungen gegründet – auch meine eigene.«


    »Sie sind gar nicht von Ranqil?«, fragte Eric.


    Der Admiral lächelte, als Captain Weston mit seiner Aussprache den Namen des Planeten verhunzte, und schüttelte den Kopf. »Nein. Ich bin in jungen Jahren in die Handelsmarine eingetreten, habe die Kolonien bereist und sogar ein paar neue Systeme zu Forschungszwecken erkundet. Als dann vor ein paar Monaten die Bedrohung durch die Drasins akut wurde, hat der Zentralcomputer meinen Namen ausgewählt und mich zum ›Admiral‹ der örtlichen Verteidigung ernannt.«


    Tanners Lippen zuckten verächtlich, als er seinen Dienstgrad nannte, und dann zuckte der Mann fatalistisch die Achseln. »Immerhin gibt es jetzt ein paar örtliche Verteidigungseinrichtungen, die man befehligen kann.«


    Eric nickte ernst und witterte zugleich eine Chance, die Recherchen anzustellen, mit denen man ihn beauftragt hatte. »Sie haben den Zentralcomputer erwähnt … Admiral, ich muss gestehen, dass ich diesbezüglich leichte Verständnisprobleme habe.«


    Tanner blinzelte und runzelte leicht die Stirn. »Was verstehen Sie daran nicht?«


    »Ist das die Regierungsinstanz für Ihr Volk?«


    Darüber musste Rael Tanner einen Moment lang nachdenken. »So würde ich das nicht unbedingt ausdrücken. Zentral ist ein Wissensspeicher, aber er erteilt keine Befehle. Er macht Vorschläge, wenn auch gelegentlich mit großem Enthusiasmus.«


    Eric verstand vor diesem Hintergrund den Zusammenhang von »Enthusiasmus« und »Computer« nicht und sagte sich, dass es sich vielleicht um einen Euphemismus handelte. »Ein Wissensspeicher? Wie groß ist denn der Wissensfundus, nur so aus Neugier?«


    »Diese Frage vermag ich leider nicht zu beantworten«, gestand Rael. »Zentral ist weitgehend abgeschottet, sogar für mich. Ich habe zwar Zugriff auf viele Informationen – sogar mehr, als ich in meinem ganzen Leben verarbeiten könnte –, aber ich kann nicht sagen, wie viele Informationen insgesamt dort gespeichert sind. Das System ist nämlich sehr alt; älter als unsere Geschichte der Raumfahrt.«


    Eric hustete, weil er sich an seinem Drink verschluckt hatte.


    »H…«, er musste wieder husten. »Hatten Sie nicht gesagt, dass Sie auf eine fünfzehntausendjährige Geschichte der Raumfahrt zurückblicken?«


    Tanner nickte, leicht belustigt aufgrund Erics Reaktion. »Das stimmt.«


    Nun war Eric perplex. »Wollen Sie damit sagen, dass Sie ein fünfzehntausend Jahre altes Computersystem haben, das noch immer in Betrieb ist?«


    »Oh nein.« Rael lächelte. »Es ist noch viel älter.«


    Eric blinzelte und setzte vorsichtig sein Glas ab. »Damit meinen Sie natürlich die Daten. Ihr System muss neueren …«


    »Nein, das System ist bisher nicht geändert worden.« Rael schüttelte den Kopf. »Es befindet sich in einem abgesperrten, absolut unzugänglichen Bereich. Es hat bisher auch keine Notwendigkeit zur Änderung bestanden.«


    »So viel also zum Mooreschen Gesetz«, murmelte Eric Weston ungläubig.


    »Verzeihung?«


    NACS Odyssey


    Ranqil – Planetarer Orbit


    Commander Jason Roberts war gerade diensthabender Offizier, als das Schiff oberhalb und direkt vor der Odyssey in den Orbit einschwenkte; und so ungern er das auch zugab, sah er doch voller Ehrfurcht auf den Hauptbildschirm.


    »Das ist aber ein großes Schiff«, flüsterte jemand. Die Stimme war überhaupt nur hörbar, weil auf der Brücke ansonsten Stille herrschte.


    Das Raumschiff auf dem Bildschirm hatte die sechsfache Masse der Odyssey und wies dabei eine Beschleunigungskurve auf, von der Roberts wusste, dass das terrestrische Schiff sie nicht zu erreichen vermochte. Die Leistungskurve war ein genauso beängstigender Anblick: Sie loderte auf dem Passivortungs-Bildschirm der Odyssey wie eine Supernova in der Finsternis. Wenn sie nicht erst vor ein paar Monaten ein ähnliches Schiff im Gefecht gesehen hätten, sagte Roberts sich, hätte er sich wahrscheinlich noch mehr vor dem Ungeheuer erschreckt, das nur ein paar Kilometer vor ihnen schwebte.


    Bei diesem Schiff handelte es sich um die Vulk, die sie schon bei ihrem Anflug ins System eskortiert hatte. Roberts vermutete, dass sie zum Entsatz eines anderen Schiffs oder vielleicht zum Auftanken hier erschienen war. Auch wenn er den eigentlichen Grund nicht kannte, glaubte er nicht, dass es etwas mit ihm zu tun hatte.


    Es konnte auch nichts mit ihm zu tun haben, weil er gar nicht die Möglichkeit hatte, direkt mit der Vulk zu kommunizieren, selbst wenn er das gewollt hätte.


    Das war genauso befremdlich wie alles, womit sie bisher konfrontiert worden waren. Und dass dieses gewaltige Kriegsschiff ihnen so dicht auf die Pelle rückte, ohne dass die Möglichkeit einer Kontaktaufnahme bestand, war besonders irritierend. Jason konnte sich vorstellen, dass der Kapitän der Vulk ähnliche Überlegungen anstellte, sofern er kein völliger Idiot war. Denn nur ein Idiot würde die Odyssey allein aufgrund ihrer Größe unterschätzen, und Roberts hoffte, dass die Kolonisten nicht irgendwelchen Idioten das Kommando über ihre Schiffe anvertrauten.


    Er studierte noch die kraftvolle Erscheinung des Schiffs, als Ensign Lamont ihn ansprach. »Commander, der Captain hat eingecheckt. Möchten Sie mit ihm sprechen?«


    »Ja, Ensign. Stellen Sie ihn zu mir durch.«


    »Aye, Commander.«


    Roberts musste nur ein paar Sekunden warten, bis der Kanal zu seinem Induktions-Set geöffnet wurde und sodann die Stimme des Captains in seinen Ohren widerhallte.


    »Commander?«


    »Ja, Captain. Wie läuft es am Boden?«, fragte Roberts und wartete, bis der Captain mit der entsprechenden Zeitverzögerung antwortete.


    »Gut, Commander. Brauchen Sie irgendetwas?«


    »Ja, Major Brinks hat ein Anliegen«, sagte Roberts. »Der Major bittet um die Genehmigung für Feldübungen, um die Neulinge, die er rekrutiert hat, ins Team zu integrieren und die Geräte zu testen, die an ihn ausgegeben wurden. Ich sagte ihm, dass ich dieses Anliegen an Sie übermitteln würde. Es wäre auch eine gute Gelegenheit, um unsere eingerosteten Leute wieder in Schwung zu bringen, Sir.«


    Es trat wieder eine Pause ein – zum Teil, weil der Captain überlegte, und zum anderen wegen der Zeit, die das Signal brauchte, um zur Oberfläche und wieder zurückzugelangen.


    »Ich verstehe und teile Ihre Auffassung. Informieren Sie den Major, dass ich mit Admiral Tanner darüber sprechen werde.«


    »Ja, Sir. Vielen Dank, Sir«, erwiderte Roberts.


    »Sonst noch etwas?«


    »Nein, Captain. Nur noch zu Ihrer Information: Die Vulk hat soeben direkt über uns den Orbit betreten«, sagte Roberts. »Aus der Nähe wirkt sie sogar noch eindrucksvoller.«


    Captain Weston stieß ein leises, glucksendes Lachen aus. »Das kann ich mir vorstellen, Commander. Ich werde mich in Kürze wieder melden und Ihnen die Antwort des Admirals überbringen.«


    »Aye, Sir«, erwiderte Roberts. »Odyssey Ende.«


    Weltraum-Kampfpatrouille


    Ranqil – Planetarer Orbit


    Lieutenant Jennifer »Cardsharp« Samuels ließ sich mit ihrem Jäger dicht hinter ihren Staffelführer zurückfallen, während sie den Meridian des Planeten unter ihnen umflogen. Schließlich kam die Odyssey wie geplant wieder in Sicht, und sie sah, dass die Bremsraketen kurz gezündet wurden. Sie kontrollierte den wendigen kleinen Jäger nur mit den herkömmlichen Instrumenten und nicht mit dem leistungsfähigeren NICS-Steuerungssystem, das für Gefechtsmanöver verwendet wurde.


    Trotzdem gelang es ihr, so dicht am Flügel des anderen Jägers zu kleben und eine so enge Formation einzuhalten, dass selbst die leistungsfähige Sensortechnik der Odyssey zu der Annahme verleitet wurde, dass es sich nur um eine einzige Einheit handelte. Natürlich unter der Voraussetzung, dass sie nicht zu genau hinsahen und keinen IFF-Transponder zur Freund-Feind-Erkennung benutzten, der das Täuschungsmanöver sofort aufgedeckt hätte.


    Sie verfügten natürlich über solche Transponder, aber es ging bei diesem Manöver auch nicht wirklich um »Tarnen und Täuschen«. Paladin und Cardsharp wollten einfach nur in Übung bleiben.


    »Wahnsinn. Sehen Sie sich das einmal an.« Major Alexander Kerry stieß einen Pfiff aus, markierte eine Abbildung auf seinem Heads-up-Display (HUD) und übermittelte sie an Cardsharp.


    Jennifer rief die Daten mit einer lässigen Bewegung ab und stieß dann auch einen leisen Pfiff aus. »Meine Güte. Dagegen wirkt die Odyssey geradezu winzig.«


    »Auf die Größe kommt es nicht an, Lieutenant«, sagte Paladin mit einem leicht anzüglichen Ton über das Netz.


    »Ja, Sir, ich wette, das sagen Sie zu jeder Dame«, erwiderte Jennifer mit leisem Sarkasmus.


    »Autsch.« Paladin lachte glucksend und überprüfte beiläufig ein paar Messwerte, die seine Sensoren registriert hatten. Dann runzelte er die Stirn und sagte mit ernster Stimme: »Lieutenant … lösen Sie die Formation auf und fliegen Sie in einem Abstand von zweitausend Metern neben mir her.«


    Cardsharp verkniff sich die Frage nach dem Grund und nickte nur. Sie entfernte sich mit ihrem Jäger ein Stück weit von Paladins Maschine, bevor sie den Steuerknüppel betätigte und ihre Haupttriebwerke aktivierte. Der wendige Jäger reagierte sofort auf den Steuerbefehl, drehte sich um seine Achse und entfernte sich schnell von Paladin, als sie den Schubhebel nach vorn schob.


    In einer Entfernung von zwei Kilometern beendete sie die Seitwärtsbewegung und flog synchron mit Paladin, der wiederum seinen Computer mit ihrem koppelte. Jennifer sah, wie Datenkolonnen gemächlich über ihren Bildschirm rollten. Sie sah nun das, was auch Paladin sah – nur dass sie nicht wusste, was er sah, bis er die kombinierte elektromagnetische Interferenz von ihren verschobenen Sensoren aufrief.


    »Mein Gott«, murmelte Paladin, »dieses Baby ist ein richtiger Wonneproppen, der Leistungskurve nach zu urteilen. Sehen Sie das auch, Lieutenant?«


    Jennifer nickte leicht benommen. »Aye, Sir. Ist sie in Gefechtsbereitschaft?«


    »Keine Ahnung, aber die EMI-Messwerte betragen ungefähr das Vierzigfache dessen, was ich bei der Odyssey erwarten würde – selbst bei Gefechtsbereitschaft«, erwiderte Major Kerry. »Zweifellos, Sir.«


    »Normalerweise wäre ich jetzt versucht, vorbeizufliegen und sie in Augenschein zu nehmen, aber irgendwie fällt es mir plötzlich ziemlich leicht, dieser Versuchung zu widerstehen«, sagte Kerry mit einem leichten Lächeln in der Stimme. »Setzen Sie sich wieder hinter mich, Lieutenant. Wir passen unseren Kurs an und fliegen in einem Abstand von fünf Kilometern an dem fremden Schiff vorbei.«


    »Ja, Sir«, entgegnete sie. »Stelle Formation wieder her.«


    Während Jennifer ihren Jäger wieder an Kerrys Maschine heranführte, nahm dieser Kontakt mit der Odyssey auf.


    »Odyssey, hier spricht Archangel-Staffel Bravo mit der Bitte um Landeerlaubnis.«


    Priminae-Schiff Vulk


    Ranqil – Planetarer Orbit


    Johan Maran verfolgte die projizierte Abbildung der terrestrischen Jäger, während sie die Krümmung des Planeten umflogen und sich frontal der Vulk näherten.


    Sie hatten im Rahmen der Schlacht von Ranqil zwar ein paar Aufzeichnungen über die kleinen Jäger erstellt, aber sie waren bestenfalls lückenhaft – selbst im Vergleich zu den Gefechtsaufzeichnungen des terrestrischen Sternenschiffs. Maran erteilte dem Computer mit einer Geste einen Befehl und sah, wie die Schiffe sich einander so weit annäherten, dass sie sich fast schon berührten.


    Das war eine interessante Übung, nur dass Maran nicht wusste, worin ihr Zweck bestand. Schließlich waren alle Transporter in der Lage, praktisch in einem beliebigen Abstand zueinander zu fliegen und sich im Flug sogar zu berühren. Normalerweise hielt man zumindest aber einen marginalen Sicherheitsabstand ein.


    Er zog die Augenbrauen hoch, als sie sich – kaum, dass er diesen Gedanken gehabt hatte – voneinander lösten und ihren Abstand auf ein paar Hundert Einheiten vergrößerten. So flogen sie für eine Weile nebeneinander her und nahmen dann wieder die enge Formation ein, während ihr Kurs sie von der Vulk wegführte.


    Schade, sagte er sich.


    Er hätte es begrüßt, wenn sie es ihm ermöglicht hätten, sie näher in Augenschein zu nehmen.


    Ranqil


    Die Sonne ging auf, und ein neuer Tag brach an: der zweite, den Botschafterin LaFontaine aus der Perspektive dieser neuen Welt erlebte. Sie verspürte das Bedürfnis, aufzustehen und zu verfolgen, wie die Sonne hinter dem Meer im Osten aufging. Zumindest glaubte sie, dass es Osten war, doch bei näherer Überlegung war sie sich nicht sicher, ob die Sonne hier überhaupt im Osten aufging.


    Oder ist Osten immer dort, wo die Sonne aufgeht? LaFontaine verzog das Gesicht und massierte sich sanft die Schläfe. Diese Frage verursachte ihr geradezu Kopfschmerzen.


    Der rote Riese bot eine spektakuläre Vorstellung, während er aus den hellgrünen Fluten des Ozeans emporstieg und sich durch den Morgennebel brannte. Reflektierte und gebrochene Lichtstrahlen tanzten auf dem Wasser.


    Die Stadt war riesig und überstieg in mancherlei Hinsicht auch LaFontaines Vorstellungsvermögen. Was sie aber wirklich kaum zu fassen vermochte, war die unglaubliche Kompaktheit. Millionen Individuen konzentrierten sich auf der Fläche einer Kleinstadt auf der Erde, und mehr als eine Milliarde von ihnen bevölkerte die Stadt, ohne dass auch nur ansatzweise ein Gefühl der Enge aufgekommen wäre. Sie wusste, dass der Planet eigentlich ein einziges Naturschutzgebiet war. Und doch bot er einer Population, die größer war als die gesamte Erdbevölkerung, eine Heimat. Es war ein fantastischer Planet, auf dessen Erkundung sie sich jetzt schon freute.


    »Das ist ein herrlicher Tag, nicht wahr, Botschafterin?«


    LaFontaine blickte auf und lächelte, als sie das vertraute Gesicht des Ältesten Corusc sah. »Allerdings, Ältester. Das ist eine wundervolle Stadt.«


    »Wir haben uns inzwischen daran gewöhnt«, erwiderte Corusc ebenfalls lächelnd, trat neben die Botschafterin und ließ den Blick schweifen.


    Sie standen auf der Spitze einer riesigen Pyramide aus Materialien, die die Botschafterin als Glas und Stahl bezeichnet hätte, wenn sie es nicht besser gewusst hätte. Denn keiner der beiden Werkstoffe hätte die Festigkeit besessen, um das schiere Gewicht der Konstruktion zu tragen, in der sie zurzeit wohnte. Doch um welche Baustoffe es sich auch handelte, die Pyramide an sich war in ihren Augen ein Wunderwerk der Architektur.


    An der Grundfläche hatte sie eine Seitenlänge von über einem Kilometer, und die Spitze ragte etwa genauso hoch in den Himmel. Die Privat- und Büroräume, die man der Botschafterin zur Verfügung gestellt hatte, befanden sich in der Spitze dieses Bauwerks – eine Wohnanlage, von der man ihr sagte, dass sie äußerst begehrt sei bei denen, die als Crème de la Crème der Gesellschaft galten.


    Julia glaubte das unbesehen.


    Und der Ausblick war natürlich spektakulär. In der einen Richtung reichte ihr Blick über die Landschaft bis zum Horizont. Dort, scheinbar unendlich weit entfernt, ragte in der hitzeflimmernden Luft ein Gebirge auf. Dieses Flimmern war so stark, dass die Berge wie eine Fata Morgana verschwanden und wieder auftauchten. Und da war ein Ozean, der sich über eine größere Fläche erstreckte, als sie es von der Erde her in Erinnerung hatte.


    Es lag wahrscheinlich an der Höhe und der psychologischen Wirkung, sich tatsächlich auf einer fremden Welt zu befinden, sagte sie sich, aber es war trotzdem ein berauschendes Gefühl.


    »Der Rat wird sich innerhalb von drei Tagen zu ersten Sondierungsgesprächen mit Ihnen treffen«, informierte Corusc sie, der noch immer neben ihr stand und den Ausblick auf die malerische Szenerie genoss. »Bei der ersten Besprechung werden hauptsächlich Formalitäten abgehandelt, einschließlich offizieller Vorstellungen, feierlicher Akte und dergleichen.«


    »Natürlich.« Sie nickte.


    Was Zeremonien betraf, war sie in ihrem Element. Als Chef-Unterhändlerin der Konföderation während der Beendigung der Feindseligkeiten mit dem Block war es nur LaFontaines Geduld zu verdanken, dass man die Bedingungen für den Waffenstillstand auszuhandeln vermochte. Ob man das nun positiv bewerten wollte oder nicht: Die Führung des Blocks war zum größten Teil noch tief in den Traditionen ihrer Kultur verwurzelt. Und für China als einem der Gründungsmitglieder – das noch dazu mit seinem demografischen Pfund wuchern konnte – war Tradition praktisch ein Synonym für Zeremonien.


    Das durchzustehen war eine Charakterprüfung ersten Ranges, und wenn Julia LaFontaine über eine gute Eigenschaft zu verfügen glaubte, dann war es Charakter.


    Nero Jehan beobachtete den Sonnenaufgang nicht von dem Kommandostand aus, an dem er die Nacht verbracht hatte. Am Tag zuvor hatte er sich mit Colonel Reed getroffen, der von den Terranern entsandt worden war, um einen Teil von Neros Bodentruppen auszubilden. Trotz erheblicher Bedenken hatte Nero wie versprochen die Namen von tausend seiner besten Leute und ihre Dossiers an die terrestrischen Berater übermittelt. Sie hatten die Liste dann um die Hälfte gekürzt – durch Computerabfragen und nach Auswahlkriterien, aus denen sie ein Geheimnis machten, einen Namen nach dem anderen von der Liste gestrichen.


    Die fünfhundert, die danach noch übrig waren, waren nun vor ihm angetreten.


    Es gefiel ihm nicht, dass seine Leute durch die Launen irgendwelcher dahergelaufener Fremder auf bloße Namen und Zahlen reduziert wurden. Aber er wusste auch nicht, welche Wahl er sonst gehabt hätte. Obwohl er selbst der Ansicht war, dass sein Volk nicht im Geringsten auf fremde Hilfe bei seinem Kampf angewiesen war, befürwortete der Rat das Arrangement des Ältesten mit den Terranern.


    Also war er durch Pflicht und Notwendigkeit gezwungen, den Rest von Stolz herunterzuschlucken, der ihm noch geblieben war.


    Er hoffte nur, dass er diese bittere Pille nicht umsonst geschluckt hatte.


    Im Moment musste er sich auch noch mit einer anderen Sache befassen. Die Streitkräfte auf der Odyssey hatten um die Erlaubnis gebeten, »Feldübungen« auf Ranqil durchzuführen, und der Rat hatte die entsprechende Genehmigung erteilt.


    Auf den ersten Blick war das eine einfache Angelegenheit, doch wie immer hatte der Rat die nicht ganz so einfache Umsetzung in die Praxis an jemand anders delegiert. Nero hatte kein Problem damit, dass die Terraner ihre »Übungen« durchführten – jedenfalls kein grundsätzliches. Doch die Suche nach einem geeigneten Gelände gestaltete sich schwieriger als erwartet.


    Dass diese Übungen in oder in der Nähe von Städten abgehalten wurden, kam natürlich nicht infrage. Das war eigentlich auch selbstverständlich, zumal Nero bezweifelte, dass die Terraner auf Publikum Wert legten. Allerdings standen alle Landstriche außerhalb der Städte unter Naturschutz.


    Auch wenn Nero den Terranern nicht unterstellen wollte, dass sie absichtlich einen Flurschaden anrichten würden, machte er sich keine Illusionen, dass sie das Land nicht mit dem gleichen Respekt behandeln würden, den die Priminae ihm entgegenbrachten. Das warf wiederum ein neues Problem auf, das relevant und irrelevant zugleich war.


    Nämlich die Frage, wo die Ausbildung seiner eigenen Streitkräfte überhaupt stattfinden sollte.


    Ursprünglich war jede Division in unterirdischen Einrichtungen unter Zuhilfenahme von Simulatoren und schwachen Lasern ausgebildet worden. Diese Strategie war lange Zeit für ausreichend erachtet worden.


    Nero glaubte jedoch nicht, dass Colonel Reed und seine Männer davon besonders beeindruckt wären.


    Der große Mann seufzte im Bewusstsein, dass er in den sauren Apfel beißen und das Problem frontal angehen müsste. Es gab nur eine Lösung, und so sehr er die Probleme auch bedauerte, die sich daraus ergeben würden, er würde seine Pflicht tun.


    »Cathal«, sagte er laut und blickte auf.


    Cathal Mana, ein subalterner Adjutant, sah bei der Nennung seines Namens auf. »Ja, Commander?«


    »Nehmen Sie für mich Kontakt mit Admiral Tanner auf. Fragen Sie ihn, ob er heute noch Zeit für mich hat.«


    »Ja, Sir.« Sie nickte, trat zurück und ging zum Kommandostand der Marine hinüber.


    »Nero, du wolltest mich sprechen?«, sagte Rael Tanner, als er den Kommandostand der Bodentruppen betrat.


    »Ja«, sagte Nero mürrisch und sah auch nicht gleich auf.


    Rael, der um die Launen seines Freunds wusste, wartete geduldig, bis er damit fertig war, womit er sich gerade beschäftigte. Nero war ein klügerer Mann, als es vielleicht den Anschein hatte. Seine Körpergröße verleitete die Leute dazu, seinen Intellekt zu unterschätzen – ein schwerer Fehler, von dem Tanner wusste, dass er auch tödlich sein konnte, wenn man dem Mann dumm kam. Dennoch war Nero trotz seiner Intelligenz und analytischen Fähigkeiten durch die Belastungen in den letzten Monaten an seine Grenzen gestoßen. Und seine Frustration schien nur noch größer zu werden, als er sah, vor welchen Herausforderungen er stand und welchen weiten Weg er und seine Leute noch vor sich hatten.


    Schließlich seufzte Nero und blickte auf. »Ich habe ein Problem, Admiral.«


    »Dann raus mit der Sprache.« Rael lächelte.


    »Ich muss einen Antrag auf Flächennutzung stellen«, sagte Nero ernst.


    Rael blinzelte. »Ist das wirklich nötig?«, fragte er – nun ebenfalls ernst.


    »Die terrestrischen Militärberater wollen die Schießausbildung mit scharfer Munition durchführen und planen noch andere Dinge, die wir mit unseren Simulationen nicht leisten können«, erwiderte Nero. »Darüber hinaus will der Rat ihnen die Genehmigung zur Durchführung von ›Übungen‹ erteilen. Ich glaube aber nicht, dass der Rat sich der Tragweite dieser Entscheidung bewusst ist. Ich bin selbst nicht über alles im Bilde; aber ich weiß immerhin genug, um sagen zu können, dass es ein paar geeignete Gebiete dafür gibt.«


    Tanner runzelte die Stirn und ließ sich das durch den Kopf gehen. »Da wirst du wohl recht haben. Allerdings darf man die Freigabe eines geschützten Landstrichs nicht auf die leichte Schulter nehmen.«


    Nero grunzte und nickte mit dem Kopf. »Dessen bin ich mir bewusst.«


    »Hast du denn einen Vorschlag?«


    Der Mann nickte und rief eine große Karte des Planeten auf. Darauf waren neun verschiedene Abschnitte markiert – alle in größerer Entfernung von den Städten, wie Rael feststellte. Er überflog die Karte und nickte. »Ich werde dir dabei helfen, diesen Antrag durchzuboxen, Nero … wir brauchen aber die Einwilligung von Zentral, weil die Entscheidungsfindung sonst ewig dauern würde.«


    »Glaubst du denn, dass Zentral zustimmen wird?«, fragte Nero. Er hatte nämlich keinen blassen Schimmer, wie dieser uralte Wissensspeicher tickte.


    »Ich bin mir nicht sicher«, gestand Rael. »Noch vor einem Zyklus hätte ich definitiv gesagt, dass Zentral ein solches Ansinnen kategorisch zurückweisen würde. Inzwischen hat die Lage sich aber geändert. Es kommt nun darauf an, wie dramatisch sie sich geändert hat.«


    Nero nickte zustimmend.


    »Das sind aber ziemlich große Bereiche, die du markiert hast«, sagte Rael und sah wieder auf die Karte. »Bist du wirklich sicher, dass du so viel Platz brauchst?«


    »Ich musste Colonel Reeds Rat einholen«, gestand Nero verdrießlich. »Er hat eine Reihe von Bedingungen für eine solche Ausbildungseinrichtung aufgeführt. Die nicht nur den aktuellen Anforderungen genügt, sondern auch in der Zukunft ausgebaut werden kann.«


    »Verstehe.« Rael nickte und speicherte die Datei zur weiteren Verwendung ab. »Ich werde diese Informationen prüfen, Nero. Stell dich schon mal darauf ein, dass ich im weiteren Verlauf des Tages noch ein paar Fragen an dich haben werde. Dann können wir zusammen zu Zentral gehen.«


    »Vielen Dank, Rael.« Nero verneigte sich höflich – eine Geste, die er gern einmal vergaß.


    »Keine Ursache, mein Freund«, sagte Admiral Tanner leise und studierte die Karte.


    Nach einer Weile schüttelte er den Kopf.


    »Das sind schlimme Zeiten«, sagte er mit Bedauern und dachte an die Landstriche, die sie vielleicht verwüsten müssten, um ihre Welt zu schützen.


    Nero verzog das Gesicht, sagte aber nichts. Schließlich gab es auf der Welt, von der er gekommen war, überhaupt kein Land mehr, das man verwüsten konnte. Nicht einmal zu seiner Verteidigung.


    »Admiral?« Eric Weston klopfte sachte an die Tür des Büros des Admirals. Rael Tanner hatte ihn vor einer Weile zu sich gebeten und gesagt, dass er noch ein paar Fragen zu einem Antrag hätte, den Colonel Reed gestellt hatte.


    Tanner saß in seinem Büro vor der Projektion eines Interface, das Eric nur ansatzweise als solches zu erkennen vermochte. Das System war das Äquivalent der Ortsansässigen zu Erics Konsole auf der Odyssey, nur dass es über die Fähigkeit verfügte, haptische »Holografien« zu projizieren – in Ermangelung einer besseren Beschreibung.


    »Kommen Sie rein, Captain. Ich befürchte, dass ich heute nicht unbedingt die beste Gesellschaft bin. Meine Leute habe ich schon vor einiger Zeit weggeschickt, weil ich sie nicht zur Zielscheibe für meine … Frustrationen machen wollte.«


    »Oh.« Eric hob eine Augenbraue.


    Tanner lächelte verschmitzt, ließ sich wieder auf seinen Stuhl fallen und deaktivierte die Schnittstelle mit einer schnellen Handbewegung, woraufhin eine Landkarte mit der detaillierten Reliefdarstellung einer unberührten Wildnis erschien. »Commander Jehan hat schon damit begonnen, einen Antrag auf Flächennutzung gemäß Colonel Reeds Empfehlung für ein geeignetes Ausbildungsgelände zu formulieren. Aber ist eine derart große Fläche wirklich erforderlich?«


    Weston blinzelte, betrachtete die Karte und versuchte ein Gefühl für die Maßstabsverhältnisse zu bekommen. Die Legende am Rand der Karte war im örtlichen Dialekt gehalten und konnte von den allein auf das gesprochene Wort ausgerichteten Übersetzungsprogrammen nicht übersetzt werden. »Das wird schon seine Richtigkeit haben; aber ich bin mir wegen der Maßstabsverhältnisse nicht ganz sicher, Admiral. Gibt es ein Problem bezüglich der Eigentumsrechte an dem Land?«


    Rael blinzelte und schüttelte den Kopf. »Das Land gehört niemandem, Captain. Es wird durch strenge Umweltgesetze geschützt. Wir verbrauchen nicht mehr, als wir benötigen. Das ist unsere Lebensweise, Captain.«


    »Admiral«, sagte Eric nach kurzer Überlegung, »ich weiß nicht genau, was Sie von mir wünschen.«


    »Genau das, was ich sagte«, erwiderte Rael. »Ich muss wissen, ob diese Fläche wirklich benötigt wird. Die Beantragung von Flächennutzung ist keine triviale Angelegenheit, und ich werde bestimmte Gefälligkeiten erweisen müssen, wenn ich diesen Antrag im Rat durchbringen will.«


    Eric wünschte sich beinahe verzweifelt, dass Colonel Reed hier wäre, um diese Fragen zu beantworten, doch der Admiral hatte sich nun einmal an Eric gewandt, obwohl er zweifellos wusste, wo Reed logierte.


    »Admiral, der Colonel und seine Männer wurden dafür ausgebildet, aus indigenen Völkern Kämpfer zu machen. Dabei gehen sie in der Regel nach dem Motto vor: Platz ist in der kleinsten Hütte«, sagte Eric wahrheitsgemäß. »Ich bin mir deshalb ziemlich sicher, dass sie auch ohne die Fläche, um die sie gebeten haben, imstande sind, aus euren Soldaten die besten irregulären Kämpfer zu machen, die Sie jemals gesehen haben. Für eine reguläre stehende Armee jedoch werden Sie jeden Quadratzentimeter der Fläche brauchen, die er hier markiert hat, und vielleicht sogar noch mehr.«


    Rael Tanner beugte sich mit einem interessierten, aber auch besorgten Gesichtsausdruck vor. »Und worin liegt der Unterschied zwischen den beiden, Captain?«


    Eric Weston war von Haus aus kein Infanterist, aber er war ein ehemaliges Mitglied des USMC, und das bedeutete, dass er in erster Linie als Fußsoldat ausgebildet worden war und die Fliegerausbildung erst im Anschluss daran genossen hatte. Er hatte auch jüngere Militärgeschichte studiert, unter besonderer Berücksichtigung der taktischen Ausrichtung an den technischen Entwicklungen, wie man sie in den letzten anderthalb Jahrhunderten auf der Erde praktizierte hatte. Er hatte kaum Zeit mit dem Studium römischer Kriegskunst oder dem Nachstellen von Schlachten des amerikanischen Bürgerkriegs verbracht, obwohl er viele kompetente Militärs kannte, die genau das getan hatten. Sein Fachgebiet war der Luftkrieg gewesen, und diese Ära hatte er studiert.


    Deshalb war das eine Frage, für deren Beantwortung er sich zumindest halbwegs kompetent fühlte.


    »Irreguläre Truppen können in vielerlei Hinsicht überlegene Kämpfer sein, Admiral, und oft genug sind sie es auch«, sagte er und runzelte die Stirn, als er noch einmal über diese Aussage nachdachte. »Oftmals sind sie sogar in vielen Bereichen besser als die Leute, die sie ausbilden. So werden zum Beispiel bevorzugt Späher aus irregulären Kampftruppen ausgewählt, weil sie das Land wie ihre Westentasche kennen und gute Fährtensucher sind. Andere verpflichten sich, weil der Kampf ihr Handwerk ist, das sie virtuos beherrschen. Sie verfügen oft über sehr unterschiedliche, in einem bestimmten Kompetenzspektrum allerdings perfektionierte Fähigkeiten.


    Aber sie sind eben keine organisierte Einheit. Bei regulären Truppen sind diese Fertigkeiten im Durchschnitt nicht so sehr ausgeprägt, weil sie eben einen Querschnitt der Bevölkerung darstellen. Doch im Gegensatz zu den Irregulären funktionieren sie als eine Einheit – sie bilden etwas, das mehr darstellt als die Summe seiner Teile«, sagte Eric mit einem Lächeln. »Und für eine starke Verteidigung braucht man reguläre Truppen. Jedenfalls auf lange Sicht.«


    »Ich verstehe«, sagte Tanner und seufzte. »Leider weiß ich nicht viel über die militärischen Gepflogenheiten und Traditionen, auf denen Ihre Kenntnisse beruhen, Captain. Ehrlich gesagt hatte ich das immer für ziemlich archaisch gehalten – auch wenn ich eingestehe, dass wir Waffen brauchen, selbst wenn wir sie nicht einsetzen. Andererseits besteht die Besatzung unser Transport- und Forschungsschiffe vorzugsweise aus mobilen Kampftruppen. Also klingt das, was Sie sagen, einigermaßen plausibel.«


    »Admiral«, sagte Eric, »was Sie für eine gute, effektive Verteidigung Ihres Volkes benötigen, ist eine starke Armee mit Soldaten, die dem Volk dienen – nicht etwa weil sie es müssen, sondern weil sie es als eine Ehre betrachten.«


    Das war eine alte Diskussion, und er hatte diese Argumente schon mit großer Überzeugung an der Universität vorgetragen, die er vor so vielen Jahren besucht hatte.


    »Irreguläre eignen sich für eine kurzfristige Verteidigung«, fuhr er fort. »Sie können hervorragende Kämpfer sein und in manchen Fällen auch mit unterlegener Ausrüstung und Bewaffnung wesentlich größere reguläre Einheiten vernichten. Irreguläre Kämpfer, die ihre Heimat verteidigen, sind nicht zu unterschätzen. Doch sobald die unmittelbare Bedrohung vorüber ist, werden diese Leute auch wieder nach Hause gehen.«


    Tanner zuckte die Achseln. »Darin sehe ich aber kein Problem, Captain.«


    Weston lächelte und schüttelte den Kopf. »Es ist auch kein Problem. Meine Leute haben nämlich auch etwas, das ich als irreguläre Truppen bezeichnen würde, obwohl wir sie für einen Einsatz nach dem Vorbild der regulären Truppen ausbilden. Sie formieren sich bei einer Krise und gehen wieder nach Hause und an ihre Arbeit, sobald sie vorbei ist. Sie sind ein wesentlicher Bestandteil unserer nationalen Sicherheit.«


    Er legte eine Pause ein und fuhr dann fort. »Sie sind jedoch nicht unsere erste Verteidigungslinie«, sagte er ernst. »Wir unterhalten auch in Friedenszeiten unter hohem Kostenaufwand reguläre Truppen, denn eins wissen wir mit Sicherheit: dass ein Feind seinen Angriff nicht vorher ankündigen wird. Admiral, ihr Volk braucht dringend ein starkes Armeekorps mit Leuten, für die es eine Ehre ist, als erste Verteidigungslinie zu dienen. Und nicht nur Leute, die deshalb kämpfen, weil es im Moment gerade erforderlich ist.«


    Tanner nickte bedächtig. Er schien zu begreifen, zumindest in einem gewissen Maß.


    »Und dafür …« Weston streckte die Hand aus und berührte die semi-materielle Projektion der topografischen Karte. »… Dafür brauchen Sie so viel Platz.«


    Admiral Rael Tanner nickte nachdrücklich. »Ich verstehe. Ich werde also den Flächennutzungsantrag zusammen mit meiner Befürwortung weiterleiten. Falls Zentral zustimmt, werden wir in der Lage sein, die Bereiche relativ schnell vorzubereiten. Das wird vielleicht ein paar Tage dauern. Wenn nicht, dann befürchte ich, dass es sehr viel länger dauern wird.«


    Eric nickte. »Es ist trotzdem sinnvoll genutzte Zeit, Admiral. Wissen Sie, manchmal glaube ich sogar, dass Sie uns diesbezüglich in mancherlei Hinsicht etwas voraushaben.«


    Rael sah fragend auf. »Wie das?«


    Eric lächelte. »Unsere Völker – mein Volk hat eine sehr lange Tradition von Helden, die prinzipiell dem Konzept der Einheit zuwiderhandeln.«


    »Das verstehe ich nicht.« Tanner zuckte die Achseln und schüttelte den Kopf. »Helden werden doch verehrt, oder etwa nicht?«


    Beim Anblick dieser Gestik staunte Eric plötzlich zum ersten Mal darüber, dass sie die gleichen Kopfbewegungen für »Ja« und »Nein« verwendeten. Er schob diesen Gedanken beiseite und setzte seine Argumentationskette fort. »Die meisten militärischen Befehlshaber hassen es, einen Helden unter ihrem Kommando zu haben, Admiral.«


    Er registrierte Raels verwirrten Blick und sagte mit einem Lächeln: »Wir haben ein geflügeltes Wort … Helden braucht man nur dann, wenn etwas schiefgeht. Solange eine Einheit gut funktioniert, einen guten Plan hat und keine Fehler macht, besteht auch kein Bedarf für Heldentum. Ein Held tritt im Allgemeinen erst dann in Erscheinung, wenn Mr. Murphy Mist gebaut hat.«


    Rael verstand die Anspielung natürlich nicht, sodass Eric sofort zu einer Erklärung ausholen musste.


    »Verzeihung, Admiral«, sagte er mit einem Lächeln. »›Murphys Gesetz‹ besagt, dass alles, was schiefgehen kann, auch schiefgehen wird. Und dieses Gesetz wird unweigerlich in Kraft treten, wenn man eine Gruppe sehr komplizierter Leute nimmt, sie mit genauso komplizierten Waffen und Ausrüstung ausstattet – und sie dann auf eine Mission entsendet, die wahrscheinlich viel komplizierter ist, als man zu dem Zeitpunkt glaubte, da man ihnen den Plan präsentierte.«


    Tanner grinste verkniffen; so etwas war ihm zur Genüge bekannt. »Wenn zum Beispiel der Feind angreift, kurz bevor die Werft das erste Kriegsschiff vom Stapel lassen konnte.«


    »Ja, Admiral, in so einem Fall hätte Mr. Murphy Ihnen einen Besuch abgestattet.« Eric grinste.


    »Und, wie Sie schon sagten, sind kurz darauf Helden auf den Plan getreten.« Rael nickte verstehend. »Sie selbst, Captain, und Ihr Schiff. Sie sind gewiss Helden für meine Welt. Wenn bei uns nichts schiefgegangen wäre, hätte man Sie jedoch nicht in dieser Eigenschaft gebraucht. Ja, ich weiß, was Sie meinen. Ich bin auch dankbar für Ihre Hilfe, aber ich erinnere mich auch daran, dass ich … frustriert war, weil sie überhaupt benötigt wurde. Wir haben nämlich keine Tradition des ›Heldentums‹, wie Sie es ausdrückten.«


    »Genau«, sagte Eric. »Aber es gibt da noch einen anderen Aspekt bei dieser Sache«, sagte Eric. »In einer regulären militärischen Einheit wird man von vornherein versuchen, Leute mit Helden-Allüren auf ein Normalmaß zurechtzustutzen. Irreguläre Einheiten hingegen himmeln sie oft regelrecht an.«


    »Dann würden wir durch die Ausbildung von Regulären also gleich zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen und von dem ›Vorteil‹ profitieren, dass uns die Heldenverehrung abgeht, wie sie bei euch kultiviert wird«, sagte Admiral Tanner mit einem schiefen Grinsen. »Ich glaube, ich habe Sie verstanden, Captain.«


    Eric grinste. »Gut. Denn ich war kurz davor, den Faden zu verlieren.«


    Rael lachte glucksend, wobei sein schmaler Körper regelrecht erbebte. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie den Faden irgendwann wiedergefunden hätten.«


    »Das kann man nur hoffen, Admiral«, erwiderte Eric. »Ansonsten würde ich wirklich einen schlechten Schiffskapitän abgeben.«


    Tanner nickte. »Wohl wahr. Wohl wahr. Also gut, Captain. Ich bedanke mich für die Einsichten, die Sie mir vermittelt haben. Mit ein wenig Glück wird Zentral dem Antrag stattgeben, und dann wird alles Weitere sich schnell finden. Vielleicht können wir schon innerhalb einer Woche anfangen.«


    »Das wäre sehr zu begrüßen. Colonel Reed sitzt zweifellos schon wie auf glühenden Kohlen«, sagte Weston mit einem versonnenen Lächeln. »Admiral, ich frage mich … ob es wohl möglich wäre, einmal einen Blick auf Zentral zu werfen?«


    Tanner zuckte die Achseln. »Natürlich. Obwohl es da nicht viel zu sehen gibt, Captain. Eigentlich nur eine Wand aus Stein. Zentral ist vollständig abgeschirmt.«


    »Das macht nichts. Ich muss gestehen, dass ich neugierig bin.«


    »Dann spreche ich hiermit eine Einladung aus.« Rael zuckte die Achseln und nickte bedächtig. »Eine offizielle Einladung.«


    »Vielen Dank, Admiral.« Eric erwiderte das Kopfnicken. »Ich nehme Ihre Einladung gerne an.«


    »Gut.« Raels Augen funkelten belustigt. »Obwohl ich befürchte, dass Sie eine böse Enttäuschung erleben werden. Es gibt wirklich kaum etwas zu sehen.«


    »Ich bin mir sicher, dass ich auf meine Kosten kommen werde, Admiral.«


    Colonel Reed brütete mit grimmigem Blick über der Liste der fünfhundert Männer, die sein Stab aus den ursprünglich tausend Kandidaten ausgewählt hatte. Jede Akte, die ihnen vom Kommandeur der örtlichen Bodentruppen übermittelt worden war, war … gründlich war die treffendste Bezeichnung, die ihm dafür einfiel. Informationsflut wäre aber auch ganz passend gewesen.


    Die Datenmenge wurde noch komplizierter zu handhaben, weil jede Akte von einem der Ortsansässigen diktiert werden musste, damit die Computersysteme, die Reed und seine Männer mitgebracht hatten, überhaupt eine halbwegs brauchbare Datenbank erstellen konnten. Deshalb kamen sie bei der Abarbeitung der Akten auch nur sehr langsam voran, während Reed sich eine Vorstellung von den Männern zu verschaffen versuchte, die er ausbilden sollte.


    »Sehen Sie sich den da mal an«, sagte Master Chief Wilson verächtlich. »Der ist wohl Holzfäller oder so was.«


    »Wir haben schon schlimmere Typen ausgebildet, Chief«, sagte Reed ungerührt und erinnerte den ehemaligen Navy SEAL daran, dass die eigentliche Ausbildung sowieso erst mit der Special-Forces-Einheit beginnen würde. Zumal er vermeiden wollte, dass die Stabsoffiziere, die die Männer ausgewählt hatten, blamiert wurden.


    Reed wusste auch, dass die Fertigkeiten, über die die Männer verfügten, nicht so wichtig waren wie ihre Motivation – bei Weitem nicht. Und ein Mann, der seine Heimat und Familie verteidigte … wenn das keine starke Motivation war. »Wie ist seine körperliche Verfassung?«


    »Sieht gut aus, soweit ich das beurteilen kann«, erwiderte Wilson. »Ein großer und kräftiger Kerl. Aber das gilt auch für die meisten anderen.«


    Reed nickte, als ein Murmeln der Zustimmung durch die Gruppe ging.


    »Sie stammen von den äußeren Kolonien.« Die Männer drehten den Kopf, als der weibliche Marine-Attaché, der vom Commander zu ihnen abgestellt worden war, sich zu Wort meldete.


    »Bitte?«, fragte Reed.


    Sie war eine kleine Frau, so gar nicht wie die Männer, die sie auszusieben versuchten – ein »Ithan« in der hiesigen militärischen Hierarchie. Reed hatte seine detektivischen Bemühungen aufgegeben, die exakte Dienstgradstruktur zu ermitteln, die hier galt. Zumal er sich vorstellen konnte, dass sein Dienstgrad für sie genauso verwirrend war. Ihr Name war Milla, den er recht nett fand und der auch leichter auszusprechen war im Vergleich zu vielen anderen, die ihnen in letzter Zeit zu Ohren gekommen waren. Außerdem hatte sie auch einige Zeit auf der Odyssey verbracht. Obwohl er nie mit ihr zu tun gehabt hatte, kam sie mit den Übersetzungsprogrammen und der ganzen Technik besser zurecht, als man das von jemandem, der ins kalte Wasser geworfen wurde, hätte erwarten können.


    »Sie stammen von den äußeren Kolonien«, wiederholte sie, als ob das ganz offensichtlich wäre. »Die Kolonien sind – waren – keine angenehmen Orte zum Leben.«


    Reed wechselte Blicke mit Carson, und sie hielten für einen Moment stumme Zwiesprache. Schließlich nickte der Pionier und zuckte die Achseln.


    »Das ergibt in gewisser Weise schon einen Sinn, Colonel«, erwiderte er. »Für die Besiedelung einer neuen Kolonie kommen wahrscheinlich nur kräftige Individuen infrage. Und von den sowieso schon robusten Leuten melden sich wiederum nur die Stärksten freiwillig für diesen Scheiß.«


    Reed nickte. »Wird wohl so sein.«


    »Ich glaube, dass wir hier weniger Daten brauchen, Colonel, und nicht noch mehr«, meldete Wilson sich zu Wort.


    »Wie bitte, Chief?


    »Das da …« Wilson breitete die Arme in einer umfassenden Geste aus, »… halte ich für einen Fehler.«


    »Was genau?«, fragte Reed neugierig. Der Master Chief war ein ausgewiesener Experte in einigen technischen Bereichen; und trotz des zwiespältigen Eindrucks, den seine Körpergröße und die zweimal gebrochene Nase vermittelten, neigte er nicht zu überstürzten Handlungen oder vorschnellen Urteilen.


    »Wir sollten Commander Jehan einfach bitten, uns nur die grundlegenden Personalinformationen und nicht die kompletten Akten zu übermitteln«, sagte Wilson. »Das war eine gute Idee – nicht dass Sie mich falsch verstehen –, aber wir haben einfach keine Zeit, um herauszufinden, wer wofür am besten geeignet ist. Wir müssen uns auf Jehans Urteilsvermögen verlassen.«


    Reed lehnte sich zurück, verschränkte die Finger und ließ sich die Argumente des Chiefs noch einmal durch den Kopf gehen. Nach einem Moment seufzte er und richtete den Blick auf die anderen beiden. »Was sagen Sie dazu?«


    »Ich bin auch dieser Ansicht«, sagte Carson und warf eine Datenplakette auf den Tisch. »Es wäre ein hoffnungsloses Unterfangen, alle diese Daten in unser System migrieren zu wollen. Zumal sie anscheinend sogar eine andere Aufzeichnungssystematik haben als wir.«


    Randal Scott, ehemaliger Captain des Marinekorps, nickte zustimmend. »Dem muss ich wohl beipflichten, Colonel. Das ist ein einziges Chaos. Ich glaube, wir sollten darauf vertrauen, dass sie ihre eigenen Leute am besten kennen.«


    Reed überlegte einen Moment und nickte dann zögerlich. »Einverstanden.«


    Er wandte sich wieder der jungen Frau zu, die zu ihrer Unterstützung abgestellt worden war und lächelte leicht zerknirscht. »Anscheinend haben wir uns hier selbst in eine Sackgasse manövriert, Milla. Glauben Sie denn, dass Sie Ihre Leute dazu bewegen könnten, uns nur ein paar grundlegende Informationen über die Personen zu geben, die der Master Chief Ihnen nennen wird? Ich glaube, damit würde der ganze Vorgang vereinfacht.«


    Sie erklärte ihr Einverständnis mit einem Kopfnicken. »Ich kann das sofort für Sie veranlassen, Colonel.«


    Reed hob eine Augenbraue und sah sie mit belustigt funkelnden Augen an. »Sie haben das schon vorbereitet?«


    Sie errötete leicht und wich seinem Blick aus, nickte aber. »Der Commander …«


    Reed antwortete mit einem gepressten Lächeln. »Schon gut, Ithan. Können Sie die Liste beschaffen?«


    »Natürlich.« Sie nickte und erhob sich. »Ich bin so schnell wie möglich wieder zurück.«


    Nachdem sie gegangen war, ließ Reed den Blick über die anderen schweifen. Sie wirkten zerknirscht und belustigt zugleich – genau wie er sich fühlte. »Der Commander scheint das schon vorhergesehen zu haben. Ich frage mich, ob er uns in Informationen ertränken wollte.«


    Der trockene Humor animierte die anderen zu einem glucksenden Lachen.


    »Nun, irgendwie will man die Leute, die deine Irregulären ausbilden sollen, wohl auf die Probe stellen, Colonel«, sagte Wilson trocken. »Um festzustellen, wie tief sie sich durch den Kakao ziehen lassen.«


    »Auf jeden Fall …«, Reed schaltete mit einer Fingerbewegung seine Datenplakette aus, »… brauchen wir jetzt noch einen geeigneten Übungsplatz, damit wir loslegen können.«


    »Da kommt richtig Freude auf«, murmelte Wilson und lächelte leicht, um dieser Bemerkung die Schärfe zu nehmen.


    »Übrigens, Colonel, haben Sie schon von den Manövern gehört?«, fragte Scott.


    »Nein.« Reed schüttelte den Kopf. »Welche Manöver?«


    »Brinks hat den Captain um die Erlaubnis für ein paar Trainingsmanöver gebeten, während Sie im Orbit waren«, sagte Carson ihm. »Seine Vorgesetzten haben ihm haufenweise neue Ausrüstung vor die Füße gekippt. Er will sich vergewissern, dass auch alles ordnungsgemäß funktioniert und dass die neuen Leute etwas taugen.«


    Reed schnaubte. »Da kann man dem Mann keinen Vorwurf machen.«


    Die anderen pflichteten ihm bei, während Reed nachdachte. Schließlich erschien ein Lächeln auf seinem Gesicht. »Wissen Sie was? Das können wir uns zunutze machen.«


    »Was meinen Sie, Sir?«, fragte Wilson.


    »Überlegen Sie einmal, meine Herren.« Reed lächelte. »Eine Übung mit scharfen Waffen ist verdammt beeindruckend, auch wenn ein paar Leute nicht damit einverstanden sein dürften. Wäre doch eine gute Möglichkeit, die Aufmerksamkeit unserer Rekruten zu erlangen.«


    Die anderen ließen sich das durch den Kopf gehen und nickten dann langsam.


    Die Suite der Botschafterin gehörte zu den schöneren Wirkungsstätten, die LaFontaine bisher zur Verfügung gehabt hatte. Und das wollte schon etwas heißen. Sie hatte sich auch schon an weniger reizvollen Orten, soll heißen Dreckslöchern, aufgehalten, doch in ihrer späteren Karriere hatte sie hauptsächlich in herrschaftlichen Anwesen und noblen Büros residiert – aber das hier stellte alles in den Schatten.


    »Was sagen Sie zu der Stadt, Daniels?«, fragte sie ihren Adjutanten.


    Die beiden saßen in den weitläufigen »Quartieren«, die man ihnen zur Verfügung gestellt hatte, und genossen eines der örtlichen Getränke, die wie ein intensiv aromatischer Fruchtsaft schmeckten. Nur dass sie nicht herausschmecken konnten, welches Obst dem Entsafter zum Opfer gefallen war.


    »Beeindruckend, Frau Botschafterin«, sagte Daniel Kane. »Ich habe zwar noch nicht viel gesehen, aber ich habe den Eindruck, dass man sein ganzes Leben damit verbringen könnte, nur diese eine Stadt zu erkunden.«


    Julia nickte zustimmend und ließ vor dem geistigen Auge Revue passieren, was sie schon von der Metropole mitbekommen hatte, in der sie sich befanden. Es war ein einmaliger Ort – so viel stand schon einmal fest. Es gab auch Anzeichen einer »konventionellen« Stadt in der Peripherie – einschließlich riesiger Wolkenkratzer, die so groß und so hoch waren, dass sie die Gesetze der Physik außer Kraft zu setzen schienen. Dennoch lebte das Gros der Bevölkerung in drei gigantischen pyramidenförmigen ›Supercitys‹.


    Bei über vierzig Milliarden Individuen auf dem Planeten sagte Julia sich, dass die Priminae solche überaus eindrucksvollen Städte hatten bauen müssen, um alle unterzubringen. Doch was sie noch mehr beeindruckte, war die Tatsache, dass sie bisher nur so wenige Personen gesehen hatte. Sie konnte den ganzen Tag durch die Korridore außerhalb ihrer Räumlichkeiten streifen und nicht mehr als einer Handvoll Menschen begegnen – falls überhaupt.


    Öffentlicher Personenverkehr schien nicht nur die Norm zu sein, sondern überhaupt die einzige Möglichkeit, dem Durchschnittsbürger Mobilität zu ermöglichen. Und das Transportsystem war nahtlos ins Stadtbild integriert, sodass es praktisch unsichtbar war. Innerhalb der gigantischen Pyramiden gab es genauso beeindruckende Habitate, die in einem Gitter aus Rohren und Trägern aufgehängt waren und von denen man Julia gesagt hatte, dass eine Milliarde Leute dort komfortabel leben konnten.


    Diese Zahl war schier unglaublich; vor allem, wenn man bedachte, dass dieser Stadtbezirk noch aus zwei weiteren Pyramiden wie dieser bestand.


    Einschließlich der Wohngebiete um die drei gigantischen Pyramiden lebten allein in dieser Stadt mehr als dreieinhalb Milliarden Leute.


    Das war mehr als ein Drittel der gesamten Erdbevölkerung, und Julia hatte während ihrer Briefings auch die Abbildungen gesehen, die man aus dem Orbit um Ranqil aufgenommen hatte. Das Volk der Priminae nutzte weniger als zehn Prozent der Landfläche, die die Menschen auf der Erde verbrauchten, und der Rest wurde als Naturschutzgebiet gehegt und gepflegt.


    Diese Leute haben irgendetwas Besonderes an sich, sagte sie sich mit einem Lächeln. Aber ich weiß trotzdem nicht so recht, wie ich ihnen begegnen soll. Sie wirken einfach nicht … authentisch.


    LaFontaine verdrängte diesen Gedanken; sie wollte sich hier nicht in etwas verrennen. Es war schließlich ihr Auftrag, die Zusammenhänge zu ergründen, in denen diese Leute lebten. Sie mussten in einen Kontext gestellt werden, der den Leuten zu Hause plausibel erschien, sodass eine Art von Kommunikation ermöglicht wurde, die über den bloßen Austausch von Worten hinausging.


    Julia LaFontaine ließ mit einem Lächeln den Blick über die unglaubliche Szenerie vor ihrer Suite schweifen.


    Sie liebte die Herausforderung, und diese hier war wohl die größte, vor der sie jemals gestanden hatte.


    Interstellarer Raum


    Der Weltraum wird von Licht durchflutet. Die Sterne sind ein ständiger Begleiter der Schiffe und Spezies, die durch das grenzenlose Vakuum wandern. Doch die ersten Menschen, die sich in die Schwärze hinauswagten, fühlten sich eher an den alten Spruch »Wasser, Wasser überall, aber kein Tropfen zu trinken« erinnert. Diese fernen Lichtfunken, die in den Tiefen des Alls stoben, waren der Aufgabe, einen begrenzten Bereich zu erhellen, nicht annähernd gewachsen, sodass alles weitgehend im Dunkeln blieb.


    Also verhält es sich so, dass trotz des allgegenwärtigen Sternenlichts die meisten Planeten bewohnenden Spezies im All zu wenig Umgebungslicht haben, um auch nur die Hand vor Augen zu erkennen. Die Spezies jedoch, für die das All ihre natürliche Umgebung ist, bedienen sich anderer Sinneseindrücke als der, die die Menschen als sichtbares Licht bezeichnen würden.


    Für sie ist das Universum ein ganz anderer Ort, der dem menschlichen Auge völlig fremd erscheinen würde. Zum Beispiel die Farben: Sie würden nicht etwa durch die Lichtfrequenzen bestimmt, die ein Stoff absorbiert oder reflektiert, sondern vielmehr durch die Energie, die ein Objekt aus sich heraus erzeugt.


    Die wenigsten Dinge im lebendigen Universum sind wirklich inert. Deshalb können diejenigen, die Augen haben zum Sehen, manchmal ein Reich schauen, das sich von der einfachen Welt der Menschen stark unterscheidet.


    Die Drasins waren eine solche Spezies.


    Sie wanderten durch die Tiefen des leeren Raums, ungerührt und unbewegt von der grandiosen Schönheit, die sie umgab. Ihre Wahrnehmungen waren auf das Leben fixiert, das sie in allem sahen, dem sie begegneten. Der winzige Funken in einigen rollenden, taumelnden Gesteinsbrocken im tiefen Raum. Der fast nicht wahrnehmbare Hauch von Leben in den mikrongroßen Staubpartikeln, die mit ihnen zusammenstießen.


    Und die Reinheit der weißglühenden Flamme, die sie erblickten, wenn sie sich einem Sternensystem näherten.


    Die meisten Systeme ließen sie einfach links liegen, weil sie sich nicht für das Leben interessierten, das sie dort vorfanden. Die natürlichen weißen Flammen, die aus dem Zusammenspiel von Planeten und Sonnen resultierten, waren ein Symbol des Friedens für sie, und vielleicht würden sie eines Tages – wenn sie ihre Aufgabe erfüllt hatten – wieder dorthin zurückkehren.


    Fürs Erste war es jedoch das rote Band, das sie anlockte. Das Herzblut, das aus dem lebendigen Universum quoll, war wie das sprichwörtliche rote Tuch für sie, das sie einfach nicht ignorieren konnten.


    Und das war ein solches System, befand der Drasin, als er seine Geschwindigkeit verringerte und näher kam. Der Zug der Gravitation auf der Haut war ein angenehm prickelndes Gefühl, das er jedoch ignorierte.


    Der Drasin hatte diesmal wichtigere Dinge zu erledigen, und er verständigte seine Erweiterungen.


    Dieses System wurde vom blutroten Band durchzogen.


    In der Vergangenheit waren schon viele andere in diesem Schlund verschwunden; also waren die Drasins auf der Hut.


    Ein Mensch hätte diese Vorsicht vielleicht als Aberglaube empfunden, als etwas, das man im Scherz sagte, oder weil man jemanden erschrecken wollte. Bei den Drasins hingegen wurde eine existenzielle und instinktive Ebene angesprochen, aber das Bild an sich war das Gleiche:


    Hier lauern Drachen.


    Planet Ranqil


    Auf dem Weg zu Zentral führte Tanner Weston durch gekrümmte Tunnels, die kühl und feucht waren. Wenn Weston sich nicht irrte, hatten sie vor ein paar Minuten die pyramidenförmigen Habitate verlassen und stiegen nun durch ein komplexes, verzweigtes Labyrinth immer tiefer unter die Erdoberfläche hinab. Die Hallen, durch die sie nun gingen, waren aus dem nackten Gestein gehauen und muteten im Vergleich zu dem Bauwerk aus Glas und Stahl über ihnen altertümlich an.


    Es hätte ihn auch nicht sonderlich gewundert, wenn dieser Ort durch Fackeln erhellt worden wäre, anstatt durch die dezenten Beleuchtungssysteme, die die Priminae bevorzugten.


    »Da wären wir«, sagte Admiral Tanner, als sie einen großen Raum erreichten. Er war leer bis auf Commander Jehan, der am anderen Ende stand. »Nero, ich bitte um Verzeihung wegen der Verspätung. Ich hatte Captain Weston noch einen Teil der Altstadt gezeigt.«


    Die Altstadt. Eric musste bei dieser Bemerkung ein Lachen unterdrücken. Die Pyramiden über ihnen waren über zehntausend Jahre alt und bestanden aus Werkstoffen, deren Erklärung die Übersetzungsprogramme überforderten. Und der Stadtgürtel, der sich um die Pyramiden herumzog, war schon über sechzehntausend Jahre alt und bestand aus gehärtetem Stein mit einer molekularen Oberflächenbindung, wodurch eine Versiegelung entstand, der die Elemente praktisch nichts anzuhaben vermochten.


    Die Tunnels waren das, was Rael als »Altstadt« bezeichnete. Aber nicht einmal er kannte ihr genaues Alter, da die von den Ortsansässigen verwendeten Baustoffe und Konservierungsmittel sich auch so profanen Verfahren wie der Kohlenstoffdatierung widersetzten.


    »Das ist kein Problem, Rael«, sagte Nero Jehan in seiner nüchternen Art, »denn ich hätte sowieso nicht ohne dich angefangen.«


    »Genau deshalb habe ich auch um Entschuldigung gebeten, Commander«, sagte Rael launig und zuckte die Achseln, als er und Weston sich zu dem Commander stellten. »Hast du den Antrag schon formuliert?«


    »Ja«, sagte Nero grummelnd und nickte.


    »Gut. Mit etwas Glück wird das hier nur einen Moment dauern«, sagte Tanner, als er die Hand ausstreckte und eine polierte Platte in der Wand drückte.


    Eric blinzelte, als es in der Wand rumorte und sie mit einem schabenden Geräusch langsam zurückglitt, bis sich eine Öffnung gebildet hatte, durch die sie gehen konnten.


    Tanner trat zielstrebig hindurch, ohne sich umzudrehen; Nero und Eric benötigten eine etwas längere Bedenkzeit, bevor sie ihm folgten.


    Der Raum, in dem sie sich befanden, bestand aus poliertem, fast spiegelblankem Metall und hatte einen Durchmesser von etwa fünfzehn Metern. Sonst gab es hier nichts – nur die Wände, die Decke und den Boden. Sie bestanden alle aus demselben Metall und waren alle sorgfältig poliert und völlig gleichmäßig.


    Eric sondierte die Umgebung, während Tanner und Nero mit ihren Dateien und dem Antrag in die Mitte des Raums gingen. Dann drehte er sich um und beobachtete sie.


    Nero schien sich ausgesprochen unwohl zu fühlen, doch Tanner nickte ihm nur zu, und er erwiderte das Kopfnicken. Dann holte er vorsichtig einen der elektronischen Datenträger hervor, die die Ortsansässigen benutzten und auf dem sich die Dateien befanden.


    »Zentral«, sagte er bedächtig, »ich habe hier einen Antrag …«


    Komisch. Eric runzelte eine Augenbraue. Ich dachte nicht, dass sie hier eine Benutzerschnittstelle mit Sprachsteuerung hätten.


    »Haben sie auch nicht.«


    Weston wäre fast zu Tode erschrocken, als die tiefe Baritonstimme in seinem Kopf widerhallte – obwohl das nicht der einzige Schockmoment war: Während er Nero beobachtet hatte, waren der große Commander und der kleine Admiral plötzlich verschwunden, als ob jemand einen Lichtschalter umgelegt hätte. In einem Moment waren sie noch da, und im nächsten stand er allein in dem kreisrunden Raum.


    »Was zum …?«, murmelte er und ließ auf der Suche nach ihnen hektisch den Blick durch den Raum schweifen. Wohin zum Teufel sind sie verschwunden?


    »Sie sind hier«, sagte die Stimme wieder und erschreckte ihn ein zweites Mal. »Sie sind gerade dabei, eine Petition für eine Flächennutzung einzureichen.«


    »Wer hat das gesagt?« Eric hielt erneut Ausschau nach dem Ursprung der Stimme.


    »Ich bin das, was die Priminae, wie du sie nennst, als ›Zentral‹ bezeichnen.«


    Eric erstarrte und sondierte blitzschnell die Lage. Die Tür, durch die er gekommen war, war verschwunden, als ob sie nie existiert hätte, und es gab keinen Ausweg mehr. Die Stimme schien in seinem Kopf zu ertönen. Eine so tiefe Stimme hatte er noch nie gehört, und es lief ihm eiskalt den Rücken herunter.


    »Du bist Zentral?«, fragte er nach einem Moment.


    »Der bin ich.«


    Eine KI?, spekulierte Eric wild und versuchte die Situation zu erfassen. Auf der Erde war die Forschung im Bereich der künstlichen Intelligenz bislang eine bestenfalls sehr rudimentäre Wissenschaft, wobei selbst die besten Systeme noch weit davon entfernt waren, auch nur ansatzweise das Prädikat »intelligent« zu verdienen.


    »Das bin ich nicht«, erwiderte die Stimme, wobei diesmal ein Hauch von Emotion mitschwang. »Es gibt nichts Künstliches an meiner Intelligenz, das kann ich dir versichern.«


    Er erstarrte erneut.


    Er liest meine Gedanken.


    Und wieder lief es ihm eiskalt den Rücken herunter, und eine Abfolge beängstigender Szenarios entfaltete sich in seinem Kopf, während er noch intensiver nach einem Ausweg suchte.


    »Ich lese dein Primärbewusstsein«, erwiderte die Stimme. »Die Menschen speichern Daten auf zwei Arten, obwohl es auch einige Anzeichen für einen dritten Prozess gibt, den ich aber erst noch ergründen muss. Du musst dir keine Sorgen machen, dass ich Staatsgeheimnisse und dergleichen von dir erfahren könnte. Einmal kann ich damit überhaupt nichts anfangen, unbeweglich, wie ich bin, und solange du nicht an solche Dinge denkst und sie aus deinem Sekundärbewusstsein hochlädst, kann ich auch nicht darauf zugreifen.«


    Kaum hatte Zentral das gesagt, dachte Eric natürlich sofort an die Sicherheitscodes für die Hauptrechner der Odyssey.


    Verdammt noch mal.


    Die Stimme in seinem Kopf stieß ein leises glucksendes Lachen aus. »Nimm’s nicht so schwer, Captain. Dieser Trick funktioniert fast immer bei euch Menschen. Zumal sowieso das gilt, was ich schon gesagt habe: Ich bin nicht imstande, auf die Computer auf eurem Schiff zuzugreifen.«


    »Was bist du?«, fragte Eric beinahe ängstlich. Er erinnerte sich an Gordons Anweisungen, mehr über diesen … Zentral herauszufinden. Das ist kein Computer.


    »Das wäre auch eine ungenügende Beschreibung für mich, obwohl es mich kaum verwundert, dass Leute sich für mich interessieren«, sagte das Ding belustigt. »In Beantwortung deiner relevanteren Frage oder vielleicht in der Hoffnung, für begriffliche Klarheit zu sorgen … was bist du?«


    Eric blinzelte und dachte über die Frage nach. »Äh … ein Mensch, nehme ich doch an.«


    »Aha«, sagte die Stimme leicht spöttisch. »Dann meinst du wohl: ›Welche Spezies bin ich?‹ Wäre das die angemessene Frage?«


    »Sicher«, sagte Eric. Ob er halluzinierte?


    »Bin ich nicht«, erklärte die Stimme heiter.


    »Was bist du nicht?«


    »Eine Spezies.«


    Eric hatte langsam die Faxen dicke. Er war grundsätzlich nicht begeistert davon, eingesperrt zu sein, und der Umstand, dass Tanner und Commander Jehan verschwunden waren, machte ihn misstrauisch und gab ihm auch Grund zur Sorge.


    »Du kannst dich wieder entspannen«, sagte die Stimme ruhig. »Wie ich dir schon sagte, haben die beiden sich mit der Bitte an mich gewandt, das Land nutzen zu dürfen, das sie sich ausgesucht haben.«


    »Wo sind sie?«, wollte Eric wissen und vergaß für einen Moment das Problem des Gedankenlesens.


    »Hier. Bei dir.«


    Eric schloss die Augen, zählte langsam bis zehn und verkniff sich die zornige Erwiderung, die ihm schon auf der Zunge gelegen hatte.


    »Ich habe keine Mutter, Captain. Also würde ich das auch nicht als Beleidigung auffassen.«


    Er fing wieder an zu zählen.


    Diesmal ließ die Stimme ihn bis zehn durchzählen, ohne ihn erneut zu provozieren, und er atmete tief durch. »Wieso kann ich sie dann nicht sehen?«


    »Das ist eine gute Frage«, sagte die Stimme mit einem Anflug von Humor. »Würdest du die einfache Antwort oder die richtige vorziehen?«


    Irgendwie hatte Eric den starken Eindruck, dass man ihm eine Fangfrage gestellt hatte. »Ich will die richtige Antwort.«


    »Ich habe mir die Freiheit genommen, die Raumzeitstruktur des Raums zu ändern, in dem du dich befindest.«


    Eric schloss die Augen und stöhnte, als ob er Schmerzen verspürte. »Und die einfache Antwort?«


    »Ich habe sie vor dir versteckt.«


    »Wieso?«


    Diesmal trat ein langes Schweigen ein.


    »Zentral?«, fragte Eric schließlich und sah sich um. »Bist du noch da?«


    »Ja, Captain«, sagte die Stimme wieder. »Die Antwort auf deine Frage ist … komplex. Zum einen wollte ich mit dir sprechen …, um dir zu … danken.«


    »Danken? Wofür?«


    »Für meine Rettung«, sagte die Stimme dezidiert. »Dass ihr die Pestschiffe abgefangen und ihre Viren auf der Planetenoberfläche zerstört habt, hat mich ebenso gerettet wie die Menschen hier.«


    Eric ließ sich das durch den Kopf gehen und fragte sich, ob ein Computer überhaupt fähig war, Dankbarkeit zu empfinden.


    »Captain, ich sagte bereits, dass ich kein Computer bin«, erwiderte die Stimme.


    »Was bist du dann?«, fragte Eric, noch immer zutiefst frustriert.


    »Ich bin das Herz«, erwiderte die Stimme. »Genauso wie du.«


    »Das ist keine Antwort auf meine Frage.«


    »Ja, das ist nicht das, was du hören wolltest«, räumte die Stimme ein. »Allerdings kann ich dir zu diesem Zeitpunkt auch keine bessere Antwort geben. Diese Frage hat man mir seit über zwanzigtausend Zyklen dieses System-Zentralgestirns nicht mehr gestellt.«


    Zwanzigtausend Jahre. Erics Gedanken überschlugen sich angesichts der daraus folgenden Weiterungen, und er musste schließlich zur Wand des Raums gehen und sich dagegenlehnen.


    »So lang?«, fragte er mit zittriger Stimme.


    »Ja, Captain. Ich nehme an, dass ich das bin, was ihr vielleicht als ›unsterblich‹ bezeichnen würdet.«


    Du musst das verdrängen!, sagte Eric sich und versuchte, sich zu konzentrieren. Komm schon, du musst wieder klar denken, verdammt!


    »Ich habe die Erfahrung gemacht, dass Menschen kaum, falls überhaupt, ›klar denken‹«, erwiderte die Stimme trocken.


    »Verschwinde aus meinem Kopf!«, sagte Eric knurrend und sah sich mit finsterem Blick um.


    »Das lässt sich leider nicht vermeiden«, sagte die Stimme und klang tatsächlich so, als ob sie ihn um Entschuldigung bitten wollte. »Siehst du, deine neuronalen Impulse feuern in einer codierten Sequenz, die für mich genauso laut ist, als ob jemand dir ins Ohr schreien würde. Energiefelder gehören für mich quasi zur natürlichen Ordnung der Dinge.«


    »Wie ist es überhaupt möglich, dass du meine ›neuronalen Impulse‹ lesen kannst?«, wollte Eric wissen. »Müssten meine Denkvorgänge sich denn nicht von denen der Einheimischen unterscheiden?«


    »Jedenfalls nicht signifikant«, sagte die Stimme mit einem nachdenklichen Ton. »Ich habe schon Gedanken auf verschiedenen Welten und von drei unterschiedlichen Spezies gelesen. Der Denkprozess beruht auf universalen Standards – natürlich nur, soweit ich das anhand einer so eingeschränkten Stichprobe beurteilen kann.«


    »Die Drasins?«, fragte Eric. Sein Kopf schwirrte, während er versuchte, seine Gedanken zu sortieren und gleichzeitig dem Gespräch zu folgen.


    Die Stimme verstummte für einen Moment und sagte dann leise: »Nein. Die Drasins weisen nicht die Muster intelligenter Wesen auf.«


    Eric schürzte die Lippen. »Sie müssen aber intelligent sein. Schiffe zu bauen – und sie zu fliegen – setzt schließlich Intelligenz voraus.«


    »Vielleicht hast du recht, Captain. Ich weiß es nicht«, erwiderte die Stimme. »Allerdings sind es nicht sie, die mich im Moment beschäftigten.«


    Eric nickte bedächtig. »In Ordnung. Was beschäftigt dich dann?«


    »Ich will dich kennenlernen, Captain. Und dein Volk«, sagte die Stimme. »Ich will wissen, mit welchen Absichten ihr gekommen seid …«


    »Absichten?« Eric runzelte die Stirn. »Wir haben nur die Absicht, Kontakt aufzunehmen.«


    »Kontakt ist genau das, wovor ich Angst habe.«


    NACS Odyssey


    Ranqil – Planetarer Orbit


    Bermont schwebte lässig an einer rückseitigen Wand und verfolgte die Show aus sicherer Entfernung. Die Arme hatte er locker in Handläufen verankert, sodass er nicht allzu weit abdriften konnte.


    »Linksum!«, knurrte Master Sergeant Greene und trampelte in einem lauten Stakkato über das freie Deck zu den Soldaten, die mit Armen und Beinen ruderten.


    Sie hatten für die Paradeübung Servorüstungen angelegt, doch die meisten neuen Rekruten unter der Besatzung der Odyssey waren Drills in der Schwerelosigkeit nicht gewohnt. Und die zusätzliche Komplexität der Servoanzüge bereicherte den Bedeutungsumfang des Wortes Formation um interessante Varianten.


    Bermont zuckte zusammen, als er sah, wie Greene gegen einen Soldaten prallte, der mit dem Kopf nach unten schwebte und sich mit rudernden Armen wieder aufzurichten versuchte.


    »Meine Güte«, flüsterte Bermont und schüttelte den Kopf, »seit wann sind wir eigentlich eine Kindertagesstätte?«


    Sergeant Jaime Curtis, die neben ihm stand, sah ihn von der Seite an und kicherte unter dem Helm. Dann öffnete sie einen privaten Kanal. »Ungefähr seit dem Zeitpunkt, als die da oben erfahren haben, dass Aliens im Anmarsch sind und man neue Leute rekrutieren müsste. Es können ja auch nicht alle so alte Männer sein wie Sie, Lieutenant.«


    Bermont sah sie finster an, doch der gewünschte Effekt verpuffte; denn sie konnte weder sein Gesicht direkt sehen noch eine Videoverbindung zu ihrem Heads-up-Display öffnen. »Kommen Sie mir bloß nicht mit diesem Scheiß von wegen alter Mann, Sarge. Ich bin erst fünfundzwanzig, und ich kann doch nichts dafür, dass diese Typen gerade erst den Kinderschuhen entwachsen sind.«


    Jaime quittierte das mit einem glucksenden Lachen und schüttelte leicht den Kopf. »So schlimm ist es nun auch nicht, das wissen Sie genau.«


    Bermont bekundete mit einem widerwilligen Kopfnicken seine Zustimmung.


    Sie hatte natürlich recht. Die Soldaten, die man zu ihnen abkommandiert hatte, waren natürlich längst den Kinderschuhen entwachsen. Die meisten von ihnen waren Absolventen der härtesten Special-Forces-Militärschulen der Konföderation. Und das war genau das Problem: dass sie Absolventen waren und über keine Kampferfahrung verfügten. Die Odyssey war ursprünglich mit der Elite bemannt gewesen, buchstäblich mit den Besten der Besten, die die Konföderation zu bieten hatte. Wieso auch nicht? Sie war schließlich einmalig, und es hatte auch kaum sonstigen Bedarf für Spezialisten wie Sean Bermont oder Legenden wie Eric Weston gegeben.


    Seit sie nach Hause zurückgekehrt waren und die Bombe im Kongress hatten platzen lassen, hatten die Dinge sich jedoch geändert. Die Enterprise musste bemannt werden, und sie würde in jeder Hinsicht ein Gigant von einem Schiff werden. Und da außerdem die Valley Forge und die Ticonderoga innerhalb der nächsten zwei Jahre fertiggestellt und acht weitere noch unbenannte Schiffe an den Lagrangepunkten zwischen Erde und Mars stationiert werden sollten, war die Personaldecke zum Zerreißen angespannt.


    Er vermutete, dass die Konföderation bald wieder eine groß angelegte Rekrutierungskampagne starten musste, und dann würde das Chaos erst so richtig losgehen.


    Gleichzeitig mit dem Rüstungsboom hatte sich auch der Bau von Handelsschiffen mehr als verdreifacht. Die Öffentlichkeit war noch immer nicht umfassend über die genauen Hintergründe der Ereignisse während der ersten Mission der Odyssey informiert worden. Doch die großen Konzerne hatten einen Riecher für neue Märkte und suchten nun nach Mitteln und Wegen, um sie zu erschließen.


    Nur dass Bermont keine Ahnung hatte, wie sie diese Erschließung überhaupt bewerkstelligen sollten. Denn das Transitionsantriebs-System unterlag seit Neuestem einer Geheimhaltungsstufe wie noch nie etwas zuvor in der Geschichte. Nicht dass es vorher kein Geheimnis gewesen wäre, doch nun grenzten die Sicherheitsvorkehrungen schon an Paranoia – sogar an Bord der Odyssey selbst.


    »Gottverdammt, du kleiner Scheißer!«


    Der Schrei holte Bermont gerade noch rechtzeitig in die Wirklichkeit zurück, um zu sehen, wie einer der schwebenden Soldaten Greene einen Tritt gegen den Helm versetzte. Der Master Sergeant packte ihn mit einer Hand am Bein und schleuderte den armen Soldaten dann über das ganze Deck, bis er schließlich gegen die Rückwand prallte.


    »Das sind angewandte Grundlagen der Physik, ihr Hundesöhne!«, sagte Greene knurrend. »Das Prinzip von Aktion und Reaktion! Seine Aktion bestand darin, mir ins Gesicht zu treten, weil er zu blöd war, seine Füße zu verankern! Und meine Reaktion bestand darin, ihm eine Abreibung zu verpassen! Habt ihr mich verstanden, Soldaten?«


    »Verstanden, Master Sergeant!«, versicherten die in Linie angetreten Soldaten.


    Greene sah sie ein letztes Mal finster an und verstärkte den Effekt noch, indem er das Helmvisier transparent schaltete und sein grimmiges Gesicht als Vergrößerung auf ihre HUDs projizierte. Dann drehte er sich um und stakste zu dem Soldaten, der auf den Fingerspitzen an der Rückwand entlangzukriechen versuchte. Er hatte sich durch seinen Flug so weit von den anderen entfernt, dass er die Ansage des Master Sergeants nicht mitbekommen hatte.


    »Lieutenant!«, rief Greene. »Hätten Sie etwas dagegen, für eine Minute zu übernehmen?«


    »Überhaupt nicht, Master Sergeant«, erwiderte Bermont mit einem Lächeln. »Tun Sie, was Sie tun müssen.«


    Bermont stieß sich vom Boden ab, deaktivierte die Elektromagneten in seinem Anzug und entfernte sich im Gleitflug von der Stelle, wo er bisher gestanden hatte. Auf halber Strecke schlug er lässig einen Salto und reaktivierte im Flug die magnetische Verankerung.


    Er landete auf der »Decke« und sah von seiner Position wortlos zu den Soldaten »auf«, die unter ihm angetreten waren. Nachdem er sie fast eine ganze Minute lang nur angestarrt hatte, wurden ein paar der Gestalten unter ihm sichtlich nervös.


    »Was ist los?«, sagte er knurrend. »Formation bilden!«


    Fast die Hälfte von ihnen reagierte sofort, womit er schon einmal ganz zufrieden war. Zuerst stießen sie sich vom Boden ab und schlugen in wechselnden Graden von Grazie einen Salto; schließlich kamen auch die anderen in die Gänge, und nach ein paar Augenblicken formierten sie sich mit tapsigen Bewegungen vor ihm zu einer Linie.


    »Schon besser«, sagte Bermont gleichmütig.


    Er hätte vielleicht noch einen draufgesetzt, wenn sie ungeschliffene Rekruten gewesen wären, aber das waren sie ja nicht mehr. Die meisten von ihnen hatten gegen Ende des Krieges sogar an Kampfeinsätzen teilgenommen, obwohl keiner von ihnen damals schon bei seiner heutigen Einheit gewesen war. Er schritt die Reihe langsam ab, wobei das Geräusch der Magneten auf dem Metalldeck seinem Tritt noch eine besondere akustische Autorität verlieh. Jedes Mal, wenn er im Abstand von vielleicht einem Meter an einem Soldaten vorbeiging, las sein Anzug per RFID automatisch die Erkennungsmarke dieser Person aus und übermittelte ihm ihre Dienstakte.


    Armee, Marine, Luftwaffe, Marines. Bermont lächelte verhalten. Die noch namenlose Weltraum-Teilstreitkraft machte keine Unterschiede bei der Rekrutierung ihrer Leute.


    »Schon besser«, sagte er wieder und nickte in der Manier von jemandem, für den die Bewegung im Raumanzug reine Routine war. Dabei vollführte er die Geste gerade so übertrieben, dass sie auch für einen außenstehenden Beobachter verständlich war. »Aber nicht viel besser. Ich weiß, dass es schwierig ist, sich an die Schwerelosigkeit zu gewöhnen. Aber wir alle müssen das üben, bis wir die Genehmigung zur Landung auf dem Planeten bekommen. Also solltet ihr euch besser daran gewöhnen.«


    Eine Welle der Nervosität lief durch die Gruppe, die er jedoch ignorierte. »Nun, ihr müsst euch so oder so daran gewöhnen! Ihr seid nicht mehr in der Einheit, die euch ausgespuckt und uns vor die Füße gekippt hat. Das hier ist der Weltraum, und glaubt mir, wenn ich euch sage, dass Schwerkraft hier oben Luxus ist und kein Grundrecht. Formationsübung, von der Decke zum Boden – Bewegung, Bewegung!«


    Und sie bewegten sich.

  


  
    


    Ranqil


    Eric Weston sah sich um – noch immer auf der Suche nach dem Ursprung der Stimme, deren Echo direkt in seinem Schädel zu ertönen schien. »Wie meinst du das? Wieso hast du Angst vor uns?«


    So etwas wie ein tiefes, glucksendes Lachen hallte für eine lange Zeit wider. »Angst vor euch, Captain? Ich habe doch auch keine Angst vor Flöhen und Ameisen, oder? Ich habe nicht gesagt, dass ich Angst vor euch hätte, Captain«, erwiderte die tiefe Stimme. »Allerdings glaube ich nicht, dass eine Kontaktaufnahme mit euch im besten Interesse der Priminae ist.«


    Eric wäre bei dieser Unverschämtheit fast der Kragen geplatzt. »Hast du dich nicht gerade bei mir für eure Rettung bedankt?«


    »Ja, allerdings. Ein interessantes Dilemma, zugegeben«, erwiderte die Stimme von Zentral. »Auf der einen Seite ein schneller und sicherer Tod durch die Drasins. Auf der anderen die Unwägbarkeiten eines weiteren Kontakts mit einer Spezies, die fast genauso schlimm zu sein scheint.«


    Der amorphe, silbern glänzende Raum war genauso frustrierend für Eric wie die Worte der körperlosen Stimme. Während er sich umdrehte und nach dem Ursprung Ausschau hielt, sah er nur sich selbst in einer verschwommenen und verzerrten Reflexion.


    »Fast genauso schlimm?«, rief er ärgerlich. »Wir sind die gleiche Spezies wie ihr Priminae!«


    »Wirklich?«, fragte die Stimme sinnierend; sie klang nicht so, als ob Erics Zorn sie sonderlich beeindruckte. »Ich frage mich, was eine Spezies überhaupt ausmacht? Genetisch seid ihr identisch, das stimmt – zumindest innerhalb einer akzeptablen Schwankungsbreite. Es gibt nämlich ein paar Unterschiede bei den Menschen von eurer Welt, die zu beobachten ich in der Lage war. Euer Adrenalinausstoß ist dreiundvierzig Prozent höher als bei einem vergleichbaren Priminae, und die Muskelmasse ist im Schnitt sechs Prozent dichter, was mir jedoch unverständlich ist, da ich aus euren Gesprächen geschlossen habe, dass auf eurer Welt eine etwas niedrigere Schwerkraft herrscht …«


    Eric blinzelte und ließ hilflos den Blick schweifen, während die Stimme in einer endlosen Litanei Fakten herunterrasselte.


    »Eure Gehirnleistung ist signifikant niedriger, und ihr habt einen viel höheren Grad des emotionalen Ausdrucks …«


    »Wovon sprichst du überhaupt?«, schnitt Eric der Stimme schließlich das Wort ab.


    »Und Ihr habt einen bedenklichen Mangel an Geduld«, beendete die Stimme ungerührt ihren Vortrag. »Trotzdem liegen diese Parameter noch innerhalb einer akzeptablen Schwankungsbreite für die Definition der menschlichen Spezies. Zumindest in körperlicher Hinsicht.«


    »Das habe ich dir doch schon gesagt.«


    »Eure mentale Aberration ist jedoch frappierend«, fuhr die Stimme fort. »Deinem Primärbewusstsein und dem der anderen nach zu urteilen, die ich zu beobachten vermochte, hat eure Anwesenheit auf Ranqil und im Raumsektor der Priminae eine Reihe besorgniserregender Implikationen.«


    »Moment …« Eric hob die Hände. »Hast du ›beobachtet‹ gesagt?«


    »Natürlich.«


    »Du führst einen Lauschangriff gegen uns?«


    Interstellarer Raum


    Das System war ein Kaleidoskop bösartiger Farben. Mindestens drei der Welten waren infiziert, und die hässlichen roten Einschnitte verunstalteten ihr Spektrum; aber das war nur ein Teil des Problems, vor dem das Kollektivbewusstsein der Drasins stand, als es etwas tiefer in die Gravitationssenke der Sonne eintauchte. Dort waberten kräftige, grelle Farben vor dem Hintergrund des natürlichen Spektrums. Auch sie waren vom roten Fluch gezeichnet, obwohl er bei ihnen schwieriger zu erkennen war. Denn die Farben waren noch zu jung, als dass er sie schon völlig zu entstellen vermocht hätte.


    Es fand es bedauerlich, dass sie ebenfalls eliminiert werden müssten.


    Schließlich hatte die Erfahrung gelehrt, dass man auch die jungen Farben als gefährlich einschätzen musste. Denn ihnen wohnte eine Energie inne, die in keinem Verhältnis zu ihrem Alter und ihrer Größe stand. Auch wenn sie nur selten eine echte Bedrohung darstellten, konnten sie trotzdem schwere Verluste zur Folge haben.


    Es ging nun in eine tiefe elliptische Umlaufbahn, passte sich dem natürlichen Fluss des Systems an und rief in aller Ruhe mehr von seiner Art zu sich, um das verfärbte System zu reinigen.


    Es hatte Zeit. Es war geduldig.


    »Lauschangriff?« Die Stimme klang eher neugierig als sonst etwas. »Ein faszinierendes Konzept, Captain Weston. Leider trifft es in diesem Sinne nicht auf mich zu.«


    »Du liest ohne Erlaubnis die Gedanken anderer Leute!«, sagte Eric schroff. Seine Frustration steigerte sich. Obwohl das, wenn er sich gegenüber ehrlich war, eher an der Abwesenheit eines realen Gesprächspartners lag als an dem Gespräch an sich.


    Und er hatte diesen Gedanken kaum formuliert, als die Luft vor ihm flimmerte und ein strahlendes Bild erschien. Es war eine humanoide Gestalt, in weißes Licht getaucht wie eine himmlische Erscheinung aus einem uralten Mythos.


    Bestimmt nicht originell, sagte Weston sich und starrte die Erscheinung an, aber effektiv genug, um seine Aufmerksamkeit zu erregen.


    Das war zumindest mal eine Abwechslung gegenüber den silbernen Wänden.


    »Stimmt«, sagte die Gestalt, bewegte sich leicht, hob einen leuchtenden Arm und strich sich über den »Kopf«. »Jedoch impliziert der Begriff einen Vorsatz von meiner Seite, die Gedanken und die Kommunikation der anderen mitzuhören. Dies ist nicht der Fall.«


    Eric starrte die Erscheinung für einen Moment an und versuchte mit dem Verstand zu begreifen, dass er etwas sah, was nach allen gängigen Kriterien als engelsgleiches Wesen durchgehen konnte. Schließlich gelang es ihm mit Mühe, sich wieder auf die momentane Situation zu konzentrieren und das Gesagte noch einmal Revue passieren zu lassen.


    »Was erzählst du da eigentlich?«, fragte er schließlich. »Wie kannst du das denn in Abrede stellen?«


    »Würdest du es denn als Lauschangriff bezeichnen, wenn jemand dir ständig ins Ohr brüllen würde?«, fragte die Gestalt nachsichtig und zuckte auf eine sehr menschliche Art und Weise die Achseln. »Leider sind alle elektromagnetische Störquellen innerhalb des planetaren Felds wie ein sehr lauter Tinnitus für mich. Und ich kann überhaupt nichts dagegen tun.«


    Eric hatte schon wieder eine bissige Bemerkung für die Stimme oder Gestalt auf der Zunge gelegen, doch nach dieser Antwort verkniff er sich das.


    »Aber …«, sagte er und blinzelte mehrmals, als er die ganze Tragweite dieser Aussage erfasste – beziehungsweise das, von dem er hoffte, dass es die ganze Tragweite war. Falls das seine sowieso schon bestehenden Befürchtungen aber noch übertraf, wäre es in höchstem Maße beängstigend. »Das würde in letzter Konsequenz bedeuten, dass du die Gedanken jeder Person auf dem gesamten Planeten lesen könntest.«


    »Grundsätzlich richtig, wenn auch nicht so ganz«, erwiderte die Stimme noch immer in diesem geduldigen Ton, als ob sie einen klinischen Test kommentierte. »Es gibt Bereiche, die unscharf und für meine Sinne blockiert sind. Wie bei allen Dingen, die ich in meinem bisherigen Leben beobachtet habe, gilt auch hier, dass Theorie und Praxis zwei verschiedene Dinge sind.«


    Eric nickte unwillkürlich, bevor er sich dessen bewusst wurde. »Das sind ja Milliarden Menschen!«


    »Vierzig Milliarden dreihundertachtzig Millionen achtundneunzigtausend und … zweiundvierzig auf dem Stand von vor dreißig Sekunden. Diese Anzahl fluktuiert aber ständig.«


    »Darauf wette ich«, erwiderte Eric trocken.


    »Man sollte lieber die Finger vom Glücksspiel lassen … das war Sarkasmus.« Die Stimme verstummte und die Leuchterscheinung schien förmlich die Stirn zu runzeln. »Es ist schwierig, dich verständlich zu lesen. Ist das vielleicht die Art und Weise, in der Menschen miteinander kommunizieren?«


    »Eher nicht«, entgegnete Eric. »Wir schnüffeln in der Regel nicht in den Gedanken unserer Mitmenschen rum.«


    »Touché, Captain. Allerdings wollte ich auch auf etwas anderes hinaus«, erwiderte die Stimme. »Was ich damit sagen will, ist Folgendes: Beim Umgang mit dir und deinen Leuten ist die Informationsübertragung weniger … flüssig. Ihr sagt etwas, ich ›höre‹ es, und dann verarbeite ich es und kann darauf reagieren. Und wenn die Priminae etwas denken, gleicht es eher dem, wie ich es selbst denken würde. Manchmal fällt mir sogar die Unterscheidung schwer, ob ein Gedanke nun von mir selbst oder von ihnen stammt …«


    Omnipräsent.


    Das Wort platzte in Erics Bewusstsein, als ob ein Lichtschalter umgelegt worden wäre, und er starrte für eine Weile vor sich hin, bis er das wirklich verdaut hatte. »Du bist omnipräsent.«


    Diese Bemerkung schien die Stimme aus dem Konzept gebracht zu haben, denn sie vergaß sogar, wie ein Mensch zu gestikulieren; der Avatar verblasste für einen Moment und nahm dann wieder Form an.


    »Ein faszinierendes Konzept, Captain«, sagte sie schließlich. »Vielleicht … vielleicht hast du recht. Mir fällt im Moment keine Methode ein, um dieses Konzept zu widerlegen, die nicht den Tod oder zumindest die Evakuierung aller Menschen auf dem Planeten zur Folge hätte.«


    »Äh … das muss nun wirklich nicht sein, oder?« Eric wich nervös zurück.


    »Wohl kaum«, erwiderte die Stimme und ließ diesmal ihn die Spielart ihres Sarkasmus spüren. »Wenn schon aus keinem anderen Grund als dem, dass eine omnipräsente Wesenheit womöglich nur innerhalb der Zone des magnetischen Kerns des Planeten handlungsfähig ist. Eine Entwurzelung würde mich effektiv ›töten‹. Ich bin über dreihunderttausend Jahre alt, Captain. Ich verspüre noch nicht den Wunsch, ›Schluss zu machen‹.«


    Gott sei Dank, sagte Eric sich – gleichermaßen erleichtert und grimmig entschlossen. Was auch immer dieses Ding darstellte, es hatte keine suizidale Neigung, und das musste man ihm auf jeden Fall zugutehalten. Der schiere Lebenswille stellte schon einmal eine gemeinsame Basis dar, auf der man aufbauen konnte.


    »Das ist ein stichhaltiger Punkt, Captain. Daran hatte ich noch gar nicht gedacht.«


    »Könntest du bitte damit aufhören?«, sagte Eric knurrend. »Ich würde es jedenfalls begrüßen, wenn ich meine Gedanken erst einmal artikulieren dürfte, bevor jemand einen Kommentar dazu abgibt.«


    »Verzeihung.«


    Was hat das alles zu bedeuten? Ist es eine Art unbewusste mentale Verknüpfung?


    »Wohl zumindest nicht nach eurer Definition des Begriffs, Captain.«


    »Verdammt!«


    »Was? Hast du denn nicht gesagt … Ach nein. Du hast das gedacht. Verzeihung. Mein Fehler.«


    Eric schürzte die Lippen und sah die leuchtende Gestalt finster an. »Also schön. Könntest du mir mal verraten, warum du Leute, die dich sprechen wollen, hierher bestellst, wenn du doch auf dieser Welt allgegenwärtig bist?«


    Als die Stimme wieder ertönte, war Eric sich so gut wie sicher, dass sie verlegen klang.


    »Einmal bin ich von dieser Praxis auch abgewichen, Captain«, sagte sie. »Jedoch entsprachen die Ergebnisse nicht meinen Vorstellungen.«


    »Inwiefern …?«


    »Ich habe dabei leichtsinnigerweise ein paar Göttermythen kreiert, die bis zum heutigen Tag Bestand haben.«


    Eric schlug die Hände vors Gesicht und stöhnte.


    Das ist also der Lohn dafür, dass ich den Posten als Kommandant eines interstellaren Schiffs angenommen habe. Blöde Science-Fiction-Schreiber … wie hätte ich bei all den wilden Fantasien, mit denen sie hausieren gehen, denn auf die Idee kommen sollen, dass das reale Universum noch bekloppter ist?


    Auf diesen Gedanken folgte ein längeres Schweigen, und Eric wurde sich bewusst, dass er den Blick schweifen ließ.


    »Was denn? Kein Kommentar diesmal?«, fragte er schließlich.


    »Entschuldigung. Hast du das laut gesagt? Ich dachte, das wäre etwas, auf das ich nicht sofort antworten sollte.«


    Eric seufzte und ließ die Schultern hängen.


    Er stellte sich auf eine sehr zähe Konversation ein.


    »Du hast die Petition doch schon eingereicht – oder, Nero?« Rael kannte die Antwort auf diese Frage, stellte sie in seiner Ungeduld aber trotzdem.


    »Ja, Admiral«, sagte Nero Jehan und warf einen Blick über die Schulter. »Zentral müsste sie jetzt jeden Moment bearbeiten.«


    Tanner nickte und runzelte kaum merklich die Stirn, als er abzuschätzen versuchte, wie lange er bereits hier war. »Mir kommt es aber so vor, als ob das schon erledigt sein müsste – meinst du nicht auch, Nero?«


    »Ich bin mir nicht sicher, Admiral.« Nero zuckte die Achseln. »Du hast doch mehr Erfahrung mit Zentral als ich.«


    »Dann ist es wohl doch noch nicht so lange her«, sagte Rael. Aber er hatte definitiv das Gefühl, dass irgendetwas … nicht stimmte.


    Nero deutete auf Eric Weston. »Ist mit Captain Weston alles in Ordnung?«


    Rael sah zu Eric hinüber, der an einer Seite des Raums stand und die Wand anstarrte. Der Admiral schüttelte den Kopf und runzelte in einer Mischung aus Belustigung und Verwirrung die Stirn. »Ja, dem geht es gut, Commander. Das Konzept von Zentral war ihm bisher völlig unbekannt. Ich bin mir sicher, er muss das noch verdauen.«


    »Was denn verdauen?«, fragte Nero und verdrehte die Augen. »Das ist doch nur eine glatte Metallwand.«


    »Man ist wohl von allem fasziniert, was man noch nie gesehen hat.«


    »Glatte Metallwände gibt es aber auch auf Raumschiffen, Admiral.«


    »Ich glaube, dass unsere Zeit knapp bemessen ist«, sagte die Stimme mit etwas, das beinah wie ein Seufzen klang.


    »Ach ja?«, fragte Eric trocken. »Und aus welchem Grund?«


    »Admiral Tanner hat bemerkt, dass meine Reaktion auf den Flächennutzungsantrag langsamer erfolgt als normal, und Nero fragt sich, wieso du so angelegentlich auf eine Wand starrst.«


    Eric schürzte irritierte die Lippen. »Na, was du nicht sagst.«


    »Es kommt zwar nicht alle Tage vor, dass ich mit Sarkasmus konfrontiert werde, Captain, aber das bedeutet nicht, dass ich ihn nicht erkennen würde«, erwiderte die Stimme trocken. »Ich bin nicht völlig zufrieden mit unserer Unterredung, aber es ist die Zeit gekommen, wo wir sie fürs Erste beenden müssen. Wir werden uns wieder sprechen, Captain Weston, auch wenn es eine Weile dauern kann, falls du diese Welt verlassen solltest.«


    Das klang ja fast schon wie eine Drohung, dachte Eric und sah die Erscheinung mit gerunzelter Stirn an.


    »Nein, Captain, das ist eine Tatsache«, sagte sie ihm.


    »Ich sagte, Schluss …«


    »… damit!«, rief Eric und starrte finster gegen die polierte silberne Wand.


    Nero und Rael wichen verblüfft vor ihm zurück und musterten ihn mit einiger Besorgnis.


    »Schluss womit, Captain?«, fragte Rael.


    Eric sah sich langsam um, als ob er aus einem Traum erwachte, und schüttelte schließlich den Kopf. »Nichts, Admiral. War nur so ein Gedanke.«


    »Verstehe«, sagte Rael im Ton von jemandem, der überhaupt nichts verstand.


    Eric schenkte ihm weniger Beachtung, als er es normalerweise getan hätte. Er war noch immer leicht benommen und versuchte sich einen Reim auf die jüngsten Geschehnisse zu machen. Er sah auf seine Hände herab, während er sie langsam öffnete und dann zu Fäusten ballte. Er konzentrierte sich nur auf die Muskelbewegungen und versuchte dabei die Gedanken zu ordnen.


    Dann ertönte ein leises Klingeln, und Nero warf einen Blick auf seinen Tablet-PC. »Der Bescheid ist da, Admiral.«


    »Und wie viel Arbeit liegt noch vor uns, Commander?«, fragte Rael besorgt. Ein negativer Bescheid von Zentral würde bedeuten, dass man viel mehr Energie investieren müsste, um den Antrag durch den Rat zu bekommen.


    »Zentral hat den Antrag genehmigt«, sagte Nero und klang dabei leicht überrascht. »Man hat uns ein großes Gebiet am östlichen Rand des Discor-Gebirges zur Verfügung gestellt.«


    Rael zog nachdenklich eine Augenbraue hoch. »Das ist hauptsächlich Wüste. Es wird beträchtliche Anstrengungen erfordern, die benötigten Einrichtungen zu installieren, aber es wird auch den Flurschaden begrenzen. Gut, ich werde das dem Rat bei der nächsten Versammlung vortragen.«


    Weston war immerhin froh, dass ihre Aufmerksamkeit nun nicht mehr auf ihn gerichtet war. Er musste nämlich den Eindruck erweckt haben, dass er völlig neben der Spur war – was wohl daran lag, dass er tatsächlich neben der Spur war.


    NACS Odyssey


    Ranqil – Planetarer Orbit


    Major Wilhelm Brinks saß schon am Konferenztisch. Er sah sich unter seinen Offizieren und Portepee-Unteroffizieren um und nickte ihnen zur Begrüßung zu, während sie nacheinander ihre Plätze einnahmen.


    »Meine Herren«, sagte er mit einem Lächeln und richtete dann den Blick auf die einzige Frau am Tisch. »Meine Dame.«


    Bei der fraglichen Dame handelte es sich um Second Lieutenant Tasha McGuire. Sie erwiderte das Nicken und schien sich auch nicht unbehaglich zu fühlen, als Brinks sie in den Mittelpunkt stellte. Brinks kümmerte sich immer rührend um die Neuzugänge; sie war erst vor Kurzem auf die Odyssey versetzt worden und wusste deshalb von den Anwesenden kaum mehr als ihre Namen.


    Lieutenant Bermont kam als Letzter hinzu, aber das hatte Brinks nicht anders erwartet. Brinks nickte ihm kurz zu. »Verzeihung, Major«, sagte Bermont daraufhin, »ich war gerade im Hangar, als der Anruf einging.«


    Das weiß ich bereits. Brinks bedeutete ihm, auf einem freien Stuhl Platz zu nehmen.


    »Die gute Nachricht«, sagte er ohne weitere Förmlichkeiten, »ist, dass wir die Genehmigung erhalten haben, auf dem Planeten Manöver durchzuführen. Captain Weston hat mir die Entscheidung des Rats vor einer Stunde übermittelt, und wir können nun mit den letzten Vorbereitungen für die Übungen beginnen.«


    »Und wie lautet die schlechte Nachricht, Major?«, fragte Lieutenant Savoy trocken.


    Soweit es Brinks betraf, gab es zwei schlechte Nachrichten. Die erste war, dass es auf der Odyssey nur wenige Bereiche gab, die überhaupt für ein Training infrage kamen; und von denen war wiederum der Hangar der einzige, wo eine Einheit so etwas wie taktische Bewegung üben konnte. Das war natürlich nur eine suboptimale Lösung, weil es höchst unwahrscheinlich war, dass sie einen Infanterie-Kampfeinsatz in der Schwerelosigkeit würden durchführen müssen. Zumindest hoffte der Major inständig, dass dies unwahrscheinlich war – einen Entereinsatz mit Soldaten durchzuführen, die noch nicht ganz trocken hinter den Ohren waren, war eine schlimme Vorstellung.


    Doch weil alle Anwesenden das schon wussten, musste er das Offensichtliche nicht noch einmal betonen und machte einfach mit den Neuigkeiten weiter, die wirklich neu waren. »Wie es scheint, wünschen Colonel Reed und seine Jungs, dass man den Einheimischen einmal anschaulich demonstriert, was ein guter Soldat alles kann … also haben sie fünfhundert Leute zu dieser Show eingeladen.«


    Bermont zuckte sichtlich zusammen, und Brinks hörte auch ein leises Stöhnen aus seiner Richtung.


    »Gibt’s ein Problem, Sean?«, fragte er, obwohl er schon wusste, um welches Problem es sich handelte.


    »Ja, Sir.« Bermont nickte und schüttelte dann den Kopf. »Wir haben viele unerfahrene Leute, Major. Das ist ja auch einer der Gründe, weshalb wir Übungen durchführen wollen. Es würde mir gar nicht gefallen, vor den Einheimischen auf die Schnauze zu fallen.«


    Manchmal hatte Bermont nicht den richtigen Durchblick, sagte Brinks sich. Vor den Einheimischen Mist zu bauen war nicht einmal das Schlimmste, was passieren konnte.


    Brinks musterte Bermont mit einem festen Blick, obwohl seine Worte an den ganzen Tisch gerichtet waren. »Und es ist Ihr Auftrag, dafür zu sorgen, dass das nicht passiert. Vor allem deshalb, weil die ganze Aktion zu einer Übung mit scharfer Munition hochgestuft wurde.«


    Jemand stieß ein Zischen aus, doch es folgten keine weiteren Kommentare. Also gab Brinks einen Befehl ein, und die Tischplatte erhellte sich und zeigte die dreidimensionale Abbildung eines Landstrichs.


    »Das ist die Landezone, meine Damen und Herren«, sagte Brinks und markierte einen Gebirgszug, der das Gebiet im Westen begrenzte. »Der Captain hat festgelegt, dass sie innerhalb der Manöverregeln als umkämpft gilt. Das bedeutet einen harten Eintritt in den Shuttles – und zwar ohne CM.«


    Die Leute am Tisch stöhnten auf, ein Fluch war zu hören, doch Brinks hatte das schon erwartet und lächelte nur verhalten. Was wäre eine Planungsbesprechung auch ohne Nörgeln und Quengeln?


    »Einheimische Pioniere sind bereits damit beschäftigt, Ziele für uns aufzustellen, aber wir wissen noch nicht, wo sie sich befinden und wie ihre Verteidigung aussieht. Denn dass sie verteidigt werden, haben der Colonel und seine Jungs mir versprochen … ich möchte also einen Angriffsplan für alle denkbaren Fälle.«


    Er ließ den Blick über die Anwesenden schweifen und nickte zufrieden. Er wollte nichts sehen außer Zustimmung und Entschlossenheit.


    »In Ordnung. Packen wir’s an.«


    Amherst verfolgte neugierig, wie Commander Stephen Michaels die Datenplakette von einem Petty Officer entgegennahm. Dieser salutierte kurz, machte auf dem Absatz kehrt und trat weg. Stephen überflog den Inhalt der Mitteilung.


    »Was gibt’s denn, Steph?«, fragte Amherst nach einem Moment.


    Stephanos zuckte leicht unglücklich die Achseln. »Die Archangels werden als Bodenunterstützung für die Übungen abgestellt.«


    Amherst verzog das Gesicht. Obwohl das natürlich gar nicht so schlimm war. Die Archangels waren durchaus in der Lage, grundlegende Operationen im Bereich der Bodenunterstützung durchzuführen – aber das war eben nicht ihre Stärke. Normalerweise sicherte die Flotte die Luftüberlegenheit oder führte Präzisionsangriffe auf Ziele tief im feindlichen Hinterland durch.


    Taktische Luftunterstützung war jedoch etwas völlig anderes, und selbst die erfahrensten Piloten der Flotte waren in dieser Hinsicht aus der Übung – gelinde gesagt.


    »Die denken wohl, wir wären etwas eingerostet, Sir«, sagte er Amherst nach einem Moment.


    Stephen nickte. Dann schien er das Ganze mit einem Achselzucken abzutun und ließ wieder den Blick über ihre Flotte schweifen. »In Ordnung, die Simulation beginnt! Wir werden zuerst Präzisionsflugübungen und simulierte Atmosphärenmanöver ausführen. Auf geht’s, Leute!«


    Doch Amherst wusste, dass Stephen alles andere als zufrieden war.


    Planet Ranqil


    Eric Weston betrachtete den Sonnenuntergang. Das dunkle Rot des Himmels erinnerte ihn an eine Blockhütte, in der er zwischen zwei Einsätzen einen mehrmonatigen Heimaturlaub verbracht hatte. Seit Jahren war er schon nicht mehr dort gewesen; streng genommen seit über einem Jahrzehnt nicht mehr. Er war gespannt, ob sie überhaupt noch stand, wenn er zur Erde zurückkehrte. Zumal er das Gefühl hatte, dass er dann sowieso eine Auszeit brauchte.


    Seine erste Amtshandlung nach dem Verlassen der Kammer, die mutmaßlich »Zentral« beherbergte, hatte darin bestanden, die Odyssey anzuweisen, in einen höheren Orbit zu gehen. Dort würden sie zwar mehr Brennstoff verbrauchen, aber sie wären auch besser vor dem elektromagnetischen Feld des Planeten geschützt – und hoffentlich auch weit genug entfernt, um nicht Gefahr zu laufen, von Zentral abgehört zu werden, worum es sich dabei auch immer handeln mochte.


    Zentral bereitete ihm in mancherlei Hinsicht sogar noch mehr Kopfzerbrechen als die Drasins. Die Drasins waren eine bekannte Größe für Eric; etwas, das er verstand, wenn auch nicht in vollem Umfang. Zentral dagegen war ein Wesen, das sich offensichtlich von allem unterschied, was er sich jemals vorzustellen vermocht hätte. Wenn er mit seiner Vermutung recht hatte, dann war sie wahrscheinlich die Essenz jeden Wesens auf dem Planeten.


    Vielleicht sogar von Eric Weston selbst, obwohl das Gespräch diesen Schluss nicht unbedingt nahelegte.


    Und selbst wenn er sich dahingehend irrte, so war die Wesenheit immer noch gefährlich. Zentral hatte entweder die Gesetze der Physik – so, wie Eric sie kannte – oder Erics Bewusstsein manipuliert, wobei ihm das auch noch leichtgefallen zu sein schien. Und das Schlimmste war, dass Eric sich ehrlich gesagt nicht entscheiden konnte, was ihm mehr Angst machte.


    Nach dieser sehr unerfreulichen Begegnung hatte Eric in Zusammenarbeit mit Rael und Nero alles daran gesetzt, den Flächennutzungsantrag durch den Rat zu bringen. Doch der Rat hatte viel schneller einen Entschluss getroffen, als Rael erwartet hätte, und den Truppen der Odyssey die Erlaubnis erteilt, schon in ein paar Tagen Übungen mit scharfer Munition durchzuführen. Die Vorstellung, dort draußen eine ständige Einrichtung zu etablieren, gefiel ihnen zwar weniger; doch nach dem zu urteilen, was die Botschafterin und Rael ihm gesagt hatten, waren sie auch hier zu einem Entgegenkommen bereit.


    Er hatte die Daten in den Labors der Odyssey analysieren lassen und wusste nun, dass das fragliche Gebiet, das an die Militärs abgetreten werden sollte, die ungefähre Größe des Bundesstaats Texas hatte. Was auch ein wesentlicher Aspekt des Problems war, denn es war den Priminae nur schwer zu vermitteln, weshalb jemand überhaupt ein so großes Stück Land brauchte.


    Trotzdem fragte Eric sich, ob es groß genug war.


    Nero und Reed skizzierten bereits Pläne für eine Ausbildungseinrichtung, die Kapazität genug hatte, um etwa zwanzig- bis dreißigtausend Infanteristen pro Monat durchzuschleusen. Es waren auch Ausbildungseinrichtungen für Offiziere vorgesehen, die natürlich langfristiger angelegt wären. Und schon am Tag zuvor hatte Rael Tanner sich in die heikle Debatte eingeschaltet und Weston mit hineingezogen.


    Das fragliche Territorium wurde nun als potenzielles primäres Ausbildungsgebiet für die Marine der Priminae und ihre Bodentruppen betrachtet.


    Falls die Dinge sich wie vorgesehen entwickelten, würden aller Wahrscheinlichkeit nach innerhalb von sechzig Tagen mehr als hunderttausend Leute dort leben, arbeiten und ausgebildet werden. Die Priminae neigten weiß Gott dazu, wichtige Entscheidungen manchmal auf die lange Bank zu schieben und Dinge erst auf den letzten Drücker zu erledigen. Jetzt jedoch erkannte Eric, dass sie – wenn sie erst einmal eine Entscheidung getroffen hatten – auch sehr schnell handeln konnten.


    Dabei stellte er sich die Frage, wie sie sich nach ein paar Jahren entwickelt hätten, wenn dieser Krieg nicht schnell beendet worden wäre. Hätte sich die Stadt, die er gerade betrachtete, in ein Militärlager verwandelt? Hätten die Leute hier überhaupt die Kraft, die man brauchte, um nicht nur zu überleben, sondern um alle Reserven zu mobilisieren? Das Soldatentum und die Vorstellung, sich einer solchen Disziplin zu unterwerfen, war etwas, womit manche Leute sich nicht anfreunden konnten. Sie mobilisierten unter solchen Bedingungen nicht alle Kräfte. Auf lange Sicht konnten sie in einer derartigen Umgebung nicht durchhalten.


    Wenn das geschah, würden die Priminae ihr Volk hinter dem Militär versammeln und es aktiv unterstützen müssen, anstatt es nur zu tolerieren. Zumal sie das sowieso tun müssten, wenn sie eine wirksame Verteidigung auf die Beine stellen wollten.


    Es hob die Kampfmoral eines Soldaten, wenn er wusste, dass er nicht nur gebraucht wurde, sondern auch an der »Heimatfront« eine gewisse Wertschätzung erfuhr. Kaum etwas war so demoralisierend für einen Mann, wie wenn man zu den Leuten zurückkehrte, für die man sich aufgeopfert hatte, nur um dann von ihnen missachtet und geschmäht zu werden. Das würde ein Gefühl der Bitterkeit in den Streitkräften schüren, wenn eine solche Entwicklung nicht von vornherein verhindert und unterbunden würde.


    Eric wusste, dass ein verbittertes Militär ausgesprochen gefährlich war. Es kämpfte nicht mit vollem Einsatz und würde sich vielleicht sogar gegen diejenigen wenden, die es gedemütigt hatten. Das Militär impfte seinen Angehörigen einen Korpsgeist ein – was sowohl der Notwendigkeit geschuldet war als auch planmäßig betrieben wurde –, und dieser Geist konnte sich in einen Rachegeist verwandeln, wenn sein Zorn geweckt wurde. Die Priminae mussten das jetzt auf eine zivilisierte Art und Weise lernen, ehe es ihnen später auf die harte Tour beigebracht wurde.


    Die als Zentral bekannte Wesenheit studierte Eric Westons Gedanken mit einer gewissen Besorgnis.


    Diese Besorgnis resultierte aus den festen Überzeugungen, die den Gedanken des Captains zugrunde lagen, und deshalb musste Zentral die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass er recht hatte.


    Zentral wusste aber auch, dass die Bevölkerung von Ranqil denkbar wenig Sympathie für das Militär hegte. Für die meisten Leute war die Bedrohung durch die Drasins eher abstrakt; und selbst die Population von Mons Systema gab sich im Angesicht des Todes, der ihre Stadt erst vor ein paar Monaten heimgesucht hatte, ziemlich unbeeindruckt.


    Der Umstand, dass es nicht einmal ihre eigenen Streitkräfte gewesen waren, die sie gerettet hatten, brachte sie auch nicht zur Besinnung. Vielmehr schlug die Angst nun in Verachtung für ihre Retter um.


    Zentral gelangte zu dem Schluss, dass dies für den Moment noch keine Bedrohung für die Struktur der Gesellschaft darstellte; aber es stellte sehr wohl eine Bedrohung für das Überleben der Gesellschaft dar. Wenn diese Einstellung sich nicht änderte, würde die Rekrutierung schließlich auf einem gewissen Niveau stagnieren, was eine Verbesserung der Verteidigungskräfte unmöglich machte – und das wäre dann im Falle eines weiteren Angriffs verhängnisvoll. Sie mussten mit vereinten Kräften gegen Invasoren antreten, ob es sich nun um Drasins oder sonst jemanden handelte. Und selbst gegen die Terraner, falls es jemals dazu kommen sollte.


    Zentral war jedoch eine sehr alte Wesenheit. Sie vermochte über den Krieg hinauszublicken; und das musste sie auch. Falls das Militär siegreich aus diesem Krieg hervorging, war die Zukunft ungewiss.


    Weston glaubte, dass das Militär eine Bedrohung für die Gesellschaft darstellte, die sie eigentlich schützen sollte, auch wenn er diese Bedrohung eher als gering einstufte. Zentral war sich nicht sicher, ob es diese Einschätzung teilen sollte; und es wollte die Gesellschaft auch nicht von einer Bedrohung befreien, nur um sie gleich darauf einer neuen auszusetzen.


    Eine vertraute Stimme rief Colonel Reeds Namen. Der beaufsichtigte gerade den Bau der letzten paar Stellungen, die er und sein Team errichtet hatten. Nero? Überrascht blickte er über die Schulter.


    Und es war tatsächlich Nero. Irrtum ausgeschlossen, bei diesem raumgreifenden Gang und den mächtigen Schultern. Diesen Gang hatte Reed in der Vergangenheit schon oft gesehen – es war nicht etwa der Gang eines Soldaten oder eines Kriegers, sondern vielmehr der Gang eines Mannes, der mit beiden Beinen im Leben stand. Er hatte das schon in mehr Ländern gesehen, als er aus dem Kopf aufzählen konnte. Der Commander war vielleicht kein Karrieresoldat nach den Kriterien der Streitkräfte; doch wenn die Priminae ihnen fünfhundert Männer wie Nero zur Verfügung stellten … er freute sich über die Chance, eine wirklich hervorragende irreguläre Einheit aufzustellen.


    »Commander.« Er nickte Nero Jehan respektvoll zu, als der große Mann auf ihn zukam.


    Der Commander hatte kein Problem damit, sich die Hände schmutzig zu machen; und das war etwas, wofür Reed ihm seinen ganzen Respekt zollte; andererseits war er auch nicht oft hier draußen. Wenn man allerdings berücksichtigte, dass er de facto, wenn nicht gar offiziell, der kommandierende Offizier der Bodentruppen war, fand Reed es schon erstaunlich, dass er überhaupt die Zeit hatte, sich hier blicken zu lassen.


    Es war eine Woche her, seit der Rat den Flächennutzungsantrag genehmigt hatte, und Reed war vom Fortschritt beeindruckt, den die Baumaßnahmen inzwischen gemacht hatten. Ein Areal war erschlossen worden, um dort Ausbildungseinrichtungen zu errichten: Auf einer Fläche von etwa fünfundzwanzig Hektar sollten ein öffentliches Transportsystem und bunkerartig befestigte Kasernen und Büros entstehen.


    Obwohl es bis dahin noch ein weiter Weg war – momentan befand sich hier nur das Terrain für die Ausbildungsmanöver, die der Kampfverband der Odyssey am nächsten Tag durchführen sollte. Das Areal war mit hastig errichteten Bunkern übersät, von denen jeder mit Einweg-Laserstrahlern und simplen Computersteuerungssystemen ausgerüstet war. Wenn die Mannschaft der Odyssey angriff, würde sie dabei ihre IFF-Signale aussenden, was in einem echten Gefecht natürlich kontraproduktiv wäre. Allerdings waren Reed und sein Team in der Lage, anhand dieser Signale die schwachen Laser zu steuern, die sie über das ganze Angriffsgebiet verteilt hatten, um eine halbwegs authentische Verteidigung zu simulieren.


    Und diese Verteidigungsmaßnahmen sah man dem Gelände auch nicht an. Hier sah es aus wie in jeder anderen Örtlichkeit, an der Reed in der Vergangenheit solche Manöver durchgeführt hatte. Deshalb war er seltsamerweise auch recht zuversichtlich, dass ihre Bemühungen von Erfolg gekrönt werden würden.


    »Welche Fortschritte machen die Vorbereitungen?«, fragte Nero, stellte sich neben den Colonel und ließ den Blick über das Feld unter ihnen schweifen. Reed konnte nicht bestreiten, dass Nero Zuversicht ausstrahlte – in einer Intensität, die fast schon einschüchternd wirkte. Ganz zu schweigen davon, dass Nero einen manchmal auch »versehentlich« anrempelte, wenn man nicht aufpasste.


    »Sehr gute, Commander«, sagte Reed und nickte der ihm nächsten Gruppe von Arbeitern zu. »Sie haben ein paar sehr gute Leute hier. Wir mussten ihnen nur einmal zeigen, wie es geht, und dann haben sie sehr schnell gelernt. Ich muss Ihnen auch ein Kompliment wegen der Verwaltungsarbeit machen. Ithan Chans ist geradezu ein Genie in dieser Hinsicht.«


    Nero schien das als eine Beleidigung aufzufassen, doch er sagte lediglich: »Dinge aufzubauen ist unsere Aufgabe.«


    Reed sah ihn mit einem schiefen Grinsen an. »Wir sorgen natürlich für die nötige Balance, indem wir ab und zu auch etwas in Schutt und Asche legen.«


    »Wirklich«, sagte Nero, ohne dass sein Tonfall Aufschluss über seine Ansicht in dieser Angelegenheit gegeben hätte.


    »Wir werden bis morgen mit dem Feld fertig sein, Commander. Das ist überhaupt kein Problem.«


    Nero nickte. »Das sehe ich auch so. Es wird auch sehr interessant werden, den Angriff zu verfolgen. Als die Soldaten der Odyssey das letzte Mal auf Ranqil waren, war ich nämlich mit anderen Dingen beschäftigt.«


    »Darauf möchte ich wetten«, sagte Reed leicht angesäuert.


    Die Tatsache, dass seine Welt einem planetenweiten Angriff durch Kreaturen ausgesetzt gewesen war, die es auf ihre völlige Zerstörung abgesehen hatten, nahm jeden Kommandanten voll in Anspruch – dessen war Reed sich sicher. Und was den Colonel betraf, so war es ein kleines Wunder, dass Nero darauf verzichtet hatte, die Soldaten der Odyssey anzugreifen, als sie in voller Montur durch die Straßen trampelten.


    Reed wusste, dass er im umgekehrten Fall die Soldaten der Odyssey zusammen mit den gegnerischen Drasins sofort ins Nirwana geschickt und anschließend ihre Überreste mit Lasern in einen Haufen Asche verwandelt hätte. Es gab Zeiten, da war es besser, zuerst zu schießen und dann zu fragen.


    Reed sah zur Seite und musterte noch einmal die imposante Gestalt von Commander Jehan. Der Mann überragte Reed um mehr als einen Kopf und war beinahe genauso breit wie hoch, wodurch er einen durchaus Furcht einflößenden Eindruck machte. Aber es war sein zerfurchtes, markantes Gesicht mit den verwitterten Zügen eines erfahrenen Mannes, der seine Jugend im Freien verbracht hatte, das ihm eine solche Autorität verlieh. Reed gefiel sich in der Vorstellung, dass er eine große Ähnlichkeit mit Nero hatte, nur dass er von kleinerer Statur vor.


    Im vergangenen Jahrzehnt hatte Reed eine Vielzahl von Veränderungen beim terrestrischen Militär registriert. Zum einen gab es zu viele Soldaten, die wie Models aussahen. Die neue Rüstung, die an viele Einheiten ausgegeben worden war, hatte die harte Schale der Soldaten, die sie trugen, sozusagen glattgeschliffen. Das musste nicht unbedingt bedeuten, dass sie nun zu Weicheiern geworden waren, sagte Reed sich. Aber die Rüstung, die sie vor Kugeln schützte, verhinderte auch, dass die Sonne die Haut wie Leder gerbte, womit Reeds Generation Wagemut und soldatische Befähigung verbunden hatte.


    Hinzu kam, dass die neuen Munitionssorten weniger Narben bei überlebenden Soldaten verursachten. Ein Treffer bedeutete in der Regel den sicheren Tod. Und falls man wie durch ein Wunder doch überlebte – nun, dann versiegelten die im Anzug integrierten medizinischen Apparate mit nahem Infrarot und pharmazeutischen Präparaten normalerweise jede Wunde, die keine Amputation erforderlich machte. Im weiteren Verlauf der Behandlung verfügte die moderne Medizin dann auch über die kosmetischen Möglichkeiten, die Narben zu entfernen, die einst wie Ordenszeichen von den härtesten Frontschweinen getragen wurden.


    Moderne Soldaten trainierten im Fitnessraum, und der Anzug-Drill hatte die Dreitagesmärsche ersetzt. Ein veritabler 100-Kilometer-Marsch entlockte den Leuten heute eher eine flapsige Bemerkung als ein gequältes Stöhnen. Jedes Mal, wenn Reed so einen Master Sergeant mit Milchbart sah, zuckte er zusammen; und sein erster Gedanke war, dass die Streitkräfte ganz schön auf den Hund gekommen waren, wenn sie jetzt schon Kinder anheuern mussten. Und wenn er dann sah, wie das »Kind« einen armen Rekruten zur Schnecke machte, wollte er verdammt sein, wenn er sich nicht wie ein alter Mann fühlte, der in einer ganz anderen Liga spielte.


    Vielleicht war das alles auch der Grund dafür, weshalb er ein solches Faible für Commander Jehan und die Leute entwickelt hatte, die der Mann zur Ausbildung vorgeschlagen hatte. Das waren allesamt harte Männer, die ihr ganzes Leben im Freien verbracht hatten. Im Fall der Priminae lag es daran, dass sie Kolonisten in des Wortes ursprünglichster Bedeutung waren: Sie hatten einen neuen Planeten erschlossen und neue Ressourcen für ihre Leute gewonnen. Gewiss, sie waren keine richtigen Soldaten, und sie hatten nicht einmal ansatzweise das Kaliber der Special Forces, doch Reed hatte es sich zur Lebensaufgabe gemacht, selbst schlechtere Leute als diese zu einer einsatzfähigen Kampftruppe zu schmieden.


    Nero unterbrach plötzlich Reeds Gedanken: »Ich muss Ihnen etwas zeigen, Colonel.«


    Er blickte auf und sah dem Commander in die Augen. »Ach ja?«


    Nero nickte und deutete mit einer Hand über die Schulter.


    Reed drehte sich um und sah, dass zwei Männer mit Koffern in den Händen auf sie zukamen. Sie wandten sich mit ihrer metallisch grauen Last an den Commander und legten sie auf sein Zeichen auf den Boden.


    »Waffen-Prototypen«, sagte Nero, kniete sich auf einem Bein nieder und ließ den Verschluss an einem Koffer aufschnappen. »Wir wollten Sie um Ihre Meinung dazu bitten, Colonel.«


    Reed nickte und sah interessiert zu. Er hatte die Priminae-Laser schon im Einsatz gesehen und sich von ihrer Leistung auch gebührend beeindruckt gezeigt. Das einzige Problem an der Sache war – aus seiner Sicht –, dass sie sich im Gefecht als wirkungslos erwiesen hatten.


    Und das war zugegebenermaßen ein verdammt großes Problem.


    Obwohl dies bei näherer Betrachtung keine Schwachstelle der Waffe an sich war. Die Priminae-Laser waren tödlicher als alle Kleinwaffen aus terrestrischer Produktion, und aus den Berichten von Lieutenant Savoy war auch hervorgegangen, dass sie einen Servoanzug in nur wenigen Sekunden »verbrutzeln« konnten.


    Die Waffe, die Commander Jehan nun aus der Hülle zog, war etwas klobiger als die Lasergewehre, die er bisher gesehen hatte, und sie schien auch um einiges schwerer zu sein. Dabei war sie immer noch kompakter und anscheinend auch leichter als das Sturmgewehr M-112. Das wunderte Reed jedoch nicht. Er hatte das M-112 nie gemocht. In seinen Augen war die Waffe zu unhandlich und zu schwer für einen durchschnittlichen Schützen; zumal die Abgasspur, die die Scramjet-Munition mit ihrem Überschallstaustrahlantrieb hinter sich herzog, auch die genaue Position des Schützen verriet.


    Soldaten in einem Servoanzug konnten jedoch einigermaßen damit leben, sagte Reed sich. Sie vermochten sich schnell zu bewegen und fast jedem Beschuss aus kleinkalibrigen Waffen zu widerstehen, sodass das Feuer von Scharfschützen keine große Gefahr für sie darstellte. Dennoch hätte Reed sich beim Betätigen des Abzugs einer Waffe gewünscht, mehr als nur ein paar Sekunden für die Entscheidung zu haben, ob es Zeit für einen Stellungswechsel wurde oder nicht.


    »Wir haben noch keine Bezeichnung dafür«, sagte Nero, richtete sich wieder auf und präsentierte Reed die Waffe, »aber sie wird höchstwahrscheinlich in dieser Ausführung an unsere Soldaten ausgegeben.«


    Reed nickte und nahm die Waffe entgegen. Er inspizierte sie gründlich und achtete genauso penibel darauf, auf nichts zu drücken, was auch nur so aussah wie ein Knopf oder ein Bedienelement. Dann wog er die Waffe mit der Standardgröße eines Gewehrs in den Händen und versuchte ihr Gewicht zu schätzen.


    »Es ist sehr leicht«, konstatierte er nach einer Weile.


    »Das liegt daran, dass es aktiviert ist«, war Neros Antwort.


    Reed richtete den Blick wieder auf die Waffe, bemerkte zum zweiten Mal die glühenden Lichter darauf und sah dann wieder Nero an. »Ich kann Ihnen nicht folgen.«


    Nero nahm die Waffe wieder an sich, legte einen Hebel um, worauf die Lichter erloschen, und gab sie an Reed zurück. Dieser nahm sie entgegen und registrierte verblüfft die plötzliche Gewichtszunahme. Sie wog vielleicht zehn Kilogramm, wenn die Energiesysteme ausgeschaltet waren statt der fünf Pfund, auf die er das Gewicht der aktivierten Waffe schätzte.


    Reed legte den Daumen auf den Schalter und sah wieder zu Nero auf. Der nickte, worauf Reed den Schalter umlegte. Das Gewehr fühlte sich sofort viel leichter an; er legte es an und sah durch die Zieloptik.


    Das Design der Priminae-Waffen unterschied sich mehr als nur geringfügig von den terrestrischen Erzeugnissen, doch unter ergonomischen Gesichtspunkten konnten sie von jedem Menschen geführt werden. Der Griff der Waffe war für Reeds Geschmack zwar etwas ungünstig platziert, aber er wusste, dass das nur eine Reaktion des Muskelgedächtnisses war und keine echte Beeinträchtigung darstellte. Die Einheimischen würden mit der Waffe zweifellos gut zurechtkommen.


    »Und wie schießt man damit?«, fragte er, nachdem er die Waffe noch einmal gründlich in Augenschein genommen hatte.


    »Die Sicherung befindet sich hier.« Nero deutete auf die entsprechende Stelle. »Sie wurde so einfach wie möglich konzipiert. Zielen und … wie nennen Sie das? Schießen?«


    Reed nickte mit einem halben Lächeln. »Richtig, Commander.«


    Er drehte sich um und ließ den Blick schweifen, bis er schließlich ein freies Schussfeld fand, das zwischen der Baustelle und einem großen Felsbrocken lag. Dann legte er die Waffe wieder an und warf einen Blick auf Nero. »Darf ich?«


    »Bitte«, sagte Nero Jehan und trat aus der Schusslinie.


    Reed nahm den Felsbrocken mit dem Gewehr ins Visier; die Entfernung schätzte er auf etwa achthundert Meter. Mit einem guten Gewehr war das ein leichter Schuss, den er noch dazu ohne Hilfe einer modernen Zieloptik platzieren konnte. Aber ein gutes Fernglas wäre nicht schlecht gewesen, um die Windverhältnisse im Zielbereich besser bestimmen zu können.


    Doch in diesem Fall musste er auch keinen perfekten Treffer landen. Wenn er nicht gerade eine Fahrkarte schoss, war er schon zufrieden. Die integrierte Optik war klar und deutlich ablesbar. Also nahm er den Felsbrocken ins Visier, wobei er den Schusswinkel so berechnete, dass der Höhenverlust einer Kugel über diese Distanz automatisch ausgeglichen wurde. Doch dann schüttelte er den Kopf und hob die Mündung wieder an.


    Da die ballistischen Eigenschaften der Waffe ihm völlig unbekannt waren, würde er direkt auf das Ziel schießen.


    Reed hielt für einen Moment den Atem an und konzentrierte sich auf sein Ziel. Dann stieß er die Luft zur Hälfte aus, hielt inne und berührte sachte den Abzug.


    Die Waffe vibrierte unmerklich in den Händen; dafür klapperten ihm durch einen plötzlichen Überschallknall sämtliche Zähne im Mund. Er blinzelte, als eine Stichflamme sich förmlich in die Netzhaut einbrannte, und ihm traten die Tränen in die Augen. Er senkte die Mündung und nahm reflexartig die Finger vom Abzug.


    Heilige … fluchte Reed stumm und rieb sich mit der freien Hand die Augen.


    Als er wieder ungetrübte Sicht hatte, hielt er Ausschau nach dem Felsbrocken. Nur dass er ihn in der Staubwolke nicht mehr finden konnte, die um das Ziel herum niederging.


    »Mein Gott …«, flüsterte er und schüttelte den Kopf. »Was zum …?«


    »Das wird die Drasins ganz bestimmt vom Hocker hauen«, sagte Nero mit einem halben Lächeln.


    Reed starrte noch immer in Schussrichtung und versuchte den Felsbrocken ausfindig zu machen, der einfach nicht mehr da war. »Mein Gott, Commander … was zum Teufel ist das für ein Ding?«


    »Ein … Gravitationsimpeller«, sagte Nero. »Wir haben uns von Ihren Sturmgewehren inspirieren lassen.«


    Ja, nur dass wir Schienengewehre benutzen, die keine nuklearen Geschosse verschießen! Reed schüttelte den Kopf. »Commander … diese Waffen haben vielleicht etwas zu viel Power für den Einsatz in oder auch nur in der Nähe von Wohngebieten. Könnte man sie für urbane Kampfeinsätze denn nicht etwas drosseln?«


    Nero runzelte die Stirn. »Ich bin mir nicht sicher. Es wäre vielleicht möglich.«


    Reed stieß ein glucksendes Lachen aus. »Wollen wir’s hoffen. Was verschießt dieses Ding überhaupt?«


    Nero zuckte die Achseln. »Polarisierte Kohlenstoffkristalle.«


    »Polarisierter Kohlenstoff?« Reed runzelte die Stirn. »Kann nicht behaupten, schon einmal davon gehört zu haben.«


    Nero griff wieder in die Hülle und warf Reed einen kleinen Gegenstand zu. Er fing ihn geschickt auf, warf einen Blick darauf und hätte ihn dann beinahe fallen lassen, als ob er glühend heiß gewesen wäre.


    »Meine Güte, Commander! Das ist ein verdammter Diamant.«


    »Diamant?« Nero zuckte die Achseln. »Das ist doch die ideale Lösung für ein Projektil, das nach dem Abschuss nicht gleich verglühen soll.«


    Reed unterdrückte ein Stöhnen, während er die wohl kostspieligste Munition betrachtete, die er in seiner ganzen bisherigen Laufbahn gesehen hatte.
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    Commander Lora Breem hatte sich schon auf eine weitere gemütliche Schicht auf der Orbitalstation gefreut, die in erster Linie als Wachposten diente. Außerdem hatten sie normalerweise auch Wissenschaftler an Bord, die Experimente durchführten, und manchmal verirrte sich sogar ein Politiker zu ihnen. Größeren Stress gab es hier aber nicht.


    Das war, bevor Ithan Kav Brenna etwas zu ihr sagte, das sie zunächst gar nicht registrierte.


    »Was haben Sie gerade gesagt, Kav?«


    Kav starrte scheinbar gedankenverloren auf seine Konsole, obwohl er sich eben noch mit einem Anliegen an den Commander gewandt hatte. Er blickte auf, und Lora bemerkte sofort, dass er leichenblass war.


    »Kav? Was ist denn los?«, fragte sie wieder. Diesmal jedoch so energisch, dass er auf sie reagierte.


    »Bugwellen nähern sich, Commander«, brachte er einen Moment später hervor.


    »Unsere?«


    Das war eine rein rhetorische Frage, quasi fürs Protokoll. Lora ging sofort zu ihrem Kommandostand und löste mit einem Hieb auf die entsprechende Taste Gefechtsalarm aus. Sie wusste, dass es nur eine Erklärung für den desolaten Zustand ihres Fernmeldeoffiziers gab. Bei den anfliegenden Schiffen handelte es sich um …


    »Drasins«, sagte er mit erstickter Stimme.


    »Wie viele?«, fragte sie und ließ sich auf ihren Sitz fallen, während überall um sie herum die Alarmsirenen losheulten.


    »Zu viele«, war die lakonische Antwort.


    Lora fluchte und rief die Daten auf, die er gerade betrachtete.


    Wirklich zu viele, sagte sie sich und kämpfte gegen die Welle der Verzweiflung an, die über ihr zusammenschlug. »Geben Sie mir den Kapitän der Heralc.«


    »J… ja, Commander.«


    Es gab nichts für sie zu tun, während Kav die Kommunikationsoptionen aufrief. Sie saß in banger Erwartung und mit pochendem Herzen da, bis sie endlich zum Kapitän des einzigen Priminae-Schiffs durchgestellt wurde, das im System stationiert war. Im nächsten Moment erschien eine Projektion vor ihr, und der Kapitän des Kriegsschiffs Heralc nickte höflich in ihre Richtung.


    »Commander, ich bin in einem Moment bei Ihnen«, sagte er, bevor er sich wegdrehte und jemandem, der sich außerhalb des Erfassungsbereichs des Projektors befand, eine Reihe von Befehlen erteilte. Schließlich drehte er sich wieder zu ihr um und nickte erneut. »Verzeihung, Commander. Ich vermute, dass es sich hier um die Drasins handelt.«


    Das war keine Frage, also antwortete Lora auch nicht darauf. Sie nickte nur mit dem Kopf, erhob sich von ihrem Kommandantensitz und deutete auf die Projektion. »Ja, Capitaine. Ich bitte die Störung zu entschuldigen.«


    »Keine Ursache«, sagte er, ergriff sachte ihre Hand und neigte den Kopf. Die geisterhafte Berührung der projizierten Hand fühlte sich sehr ungewohnt an, doch sie erwiderte das Kopfnicken, und dann lösten sie sich wieder voneinander. »Wir haben noch genügend Zeit, bevor sie eintreffen. Ist alles für die Evakuierung vorbereitet?«


    »Ja. Die Kolonie wird gerade auf die paar Transporter verteilt, die wir haben. Sie werden aber nicht reichen«, sagte sie.


    »Nicht einmal eine Million würde genügen, Commander«, sagte Capitaine Kierna Senthe mit einem Kopfschütteln. »Gar nichts wird genügen.«


    Sie nickte und wandte sich wieder ihren Bildschirmen zu, während er wie ein Geist an ihrer Seite stand. »Unsere Transportkapazität reicht aus, um etwa die Hälfte der Kolonisten zu evakuieren. Annähernd fünf Millionen Personen. Capitaine, diese Schiffe sind Frachter …«


    »Ich weiß, Commander«, sagte er mit einem Anflug von Fatalismus. »Die Heralc ist bereit, ihre Pflicht zu erfüllen.«
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    »Ausrüstungskontrolle!«, sagte Sergeant Greene knurrend und ging durch einen der Gänge, die entstanden waren, als man die Rückhaltevorrichtungen für die Soldaten im Shuttle montiert hatte. »Das gilt für jeden von euch! Wir werden in zwanzig Minuten eine Landung unter Gefechtsbedingungen durchführen. Ich will, dass alles festgezurrt ist und jeder Mann kampfbereit landet! Wenn ich sehe, dass jemand sich hängen lässt, nur weil es sich um eine Übung handelt, werdet ihr das auf dem ganzen Rückflug zur Erde bereuen!«


    Zu beiden Seiten von ihm waren die Männer in den Servoanzügen in eine schwere Hydraulik eingespannt, die verhinderte, dass sie bei dem Eintritt in die Atmosphäre, der viel härter werden würde als eine normale Shuttlelandung, herumgeschleudert würden. Die Gewehre waren gleich links neben den Soldaten in derselben Vorrichtung arretiert, in der auch der Mann steckte. Munition und sonstige Ausrüstung waren in einem Fach über den Köpfen verstaut.


    Obwohl die meisten von ihnen noch nicht lange in dieser Einheit waren, kannten sie den Befehl des Sergeants schon zur Genüge. Also führten sie diesen Befehl schnell und effizient aus: Sie unterzogen erst ihre eigenen Anzüge einem schnellen Selbsttest und einer Sichtprüfung, und dann taten sie das Gleiche mit den Anzügen ihrer Nebenmänner.


    Man rechnete zwar nicht mit Überraschungen. Die gesamte Ausrüstung war schon ein paarmal sorgfältig überprüft worden, bevor sie überhaupt für den Manövereinsatz freigegeben worden war. Da ein Defekt aber nie völlig ausgeschlossen werden konnte, war diese Kontrolle obligatorisch. Bisher hielt Mr. Murphy sich jedoch bedeckt, und die fünfzigköpfige Besatzung des ersten Shuttles beendete die Überprüfung der Ausrüstung. Dann wurde grünes Licht gegeben.


    Greene grunzte zufrieden und ging zur Vorderseite des Truppendecks. Dann rammte er sein eigenes Gewehr in die dafür vorgesehene Halterung, drehte sich um, setzte sich und verriegelte die Halterung mit einer Hand. Die Hydraulik schloss die Klammern um seinen Anzug, und er sah durch den transparenten Helm auf den Rest der Männer, die auf die gleiche Art in ihren Anzügen gesichert waren.


    »Durchzählen, Leute. Konzentriert euch«, sagte er grimmig. »Nicht dass mir jemand Mist baut. Vergesst nicht, es ist nur eine Übung … bewahrt die Ruhe und erinnert euch daran, was ihr während eurer Ausbildung gelernt habt, dann muss ich euch auch nicht mit einem Arschtritt zurück zum Schiff befördern.«


    Leises Gelächter ertönte über das Funknetz. Manche Soldaten erkannten den Humor in den Worten des Sarge, aber sie wussten auch, dass diese Drohung durchaus ernst gemeint war.


    Greene schürzte die Lippen und gestattete sich ein sparsames, beinahe sarkastisches Lächeln. Dann meldete er über den Befehlskanal: »Gruppe Alpha bereit zum Absprung, Major.«


    »Danke, Sergeant«, sagte Major Brinks, hakte das Kontingent des ersten Shuttles auf der Liste ab und deaktivierte den Befehlskanal wieder per Tastendruck. Er stand im Laderaum des vierten Shuttles, das einer hastigen und höchst nachlässigen Umrüstung unterzogen worden war, um etwas aufzunehmen, von dem er nicht einmal wusste, ob er es überhaupt bei der Mission dabeihaben wollte. »Lieutenant, wenn Sie dieses Ding nicht sicher verzurren können, wird es dieses Schiff nicht verlassen.«


    »Ich bin fast schon fertig, Major«, sagte Lieutenant Crowley, der gerade dabei war, einen Testgurt mit einer Zugkraft von zwei Tonnen über die taktische Exoskelett-Rüstung zu ziehen. »Es wird schon halten, Sir!«


    Brinks spitzte die Lippen, sagte aber nichts. Er sah zu Chief Corrin hinüber, die die Verzurrung überprüfte, und warf ihr einen fragenden Blick zu.


    Der Chief sah den jungen Lieutenant an, dann wieder den Major, und nickte diskret.


    »Also gut, Lieutenant«, sagte Brinks bedächtig, »Sie sollten sich besser für den Absprung bereit machen. Wir werden in fünfzehn Minuten aufbrechen.«


    »Ja, Sir!« Der Lieutenant salutierte flüchtig und öffnete dann per Tastendruck die Rückseite seiner derzeit noch unbeweglichen Rüstung.


    Die Platte an der Oberkante, wo sich der Hals der einer menschlichen Gestalt nachempfundenen Rüstung befand, öffnete sich mit einem leisen pneumatischen Zischen. Schließlich klaffte sie so weit auf, dass Crowley die zwei Griffe im Inneren ergreifen und sich daran in die Rüstung schwingen konnte.


    Im nächsten Moment schloss der Anzug sich wieder mit einem Zischen, und Crowleys Stimme ertönte über den Befehlskanal. »Verriegelt, Sir. Ich bin bereit.«


    Brinks nickte knapp, stieß sich von seinem Beobachtungspodest ab und schwebte zum Deck des Shuttles hinunter. »Das sehe ich, Lieutenant.«


    Brinks hielt inne, als Corrin an ihm vorbeiging, und wechselte auf einen privaten Kanal. »Das Ding wird sich doch nicht losreißen und mein halbes Team zerquetschen, wenn wir von der Atmosphäre abprallen, oder?«


    »Es wird halten, Major. Sie haben mein Wort«, beschied der Chief Petty Officer ihn.


    Brinks nickte. »Das genügt mir, Chief.«


    Dann wechselte er wieder auf den Befehlskanal für die gesamte Einheit. »An alle Shuttles: Die letzten Vorbereitungen für den Einsatz treffen.«
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    Lora Breem verfolgte auf dem Bildschirm, wie die zweite Welle der Schwertransport-Evakuierungsraumschiffe startete. Es befanden sich etwa eine dreiviertel Million Leute auf diesen Schiffen. Sie waren dort auf engstem Raum zusammengedrängt, sodass von Komfort nicht einmal ansatzweise die Rede sein konnte. Denn bei den Notfall-Evakuierungsplänen kam es einzig und allein darauf an, so viele Leute wie möglich vom Planeten zu holen.


    »Da gehen sie hin, Commander«, sagte Kav mit besorgter Stimme.


    »Das wird hart für sie werden«, sagte Breem. »Für alle.«


    Jedenfalls wesentlich härter als für die Mannschaft der Orbitalstation. Sie musste lediglich zwei Wochen auf engstem Raum überleben. Das war immer noch besser als das, was denen bevorstand, die zurückgeblieben waren. Überhaupt waren sie besser dran als viele andere.


    Sie wandte sich wieder der taktischen Projektion zu, die die Druckwellen der anfliegenden Drasin-Schiffe zeigte. Sie kreuzten die Umlaufbahnen der äußeren Planeten des Systems und begannen mit dem Anflug. Die erste Welle der Evakuierten flog inzwischen mit hoher Geschwindigkeit in Gegenrichtung und strebte von der Gravitationssenke des Zentralgestirns des Systems fort.


    Sie nahm wieder auf ihrem Kommandantensitz Platz und gab einen Befehl auf ihrer Benutzeroberfläche ein. »Lasersteuerung auf meine Station.«


    »Ja, Commander. Orbitalbatterien werden auf Ihre Station gelegt.«


    Die starken orbitalen Laser-Batterien waren die erste Verteidigungslinie, die man eingerichtet hatte, als vor vielen Monaten die Bedrohung durch die Drasins offenkundig geworden war. Jede mobile Batterie beinhaltete zwölf der stärksten Laserkristalle in den Kolonien. Gemäß den ihr vorliegenden Berichten ging Lora davon aus, dass die Feuerkraft der neun Batterien, die von ihrer Station aus kontrolliert wurden, annähernd der von drei schweren Kriegsschiffen wie der Cerekus entsprach.


    Jedoch waren sie weder in der Lage, feindliche Schiffe zu verfolgen noch bei einem Beschuss Ausweichmanöver durchzuführen. Deshalb glaubte Lora, dass sie höchstens einen Schuss würden abgeben können, bis das Feuer erwidert würde. Dann mussten sie auf ihr Glück vertrauen und darauf, dass das Schicksal und der Schöpfer ihnen gewogen waren.


    »Laser werden aktiviert«, sagte sie, öffnete mit einer Fingerbewegung die Sicherheitsabdeckungen und aktivierte der Reihe nach die mächtigen Energiequellen der Geschützbatterien zum Leben.


    Um sie herum erwachten die Gefechtskontrollinstrumente der orbitalen Kommandozentrale zum Leben, und die Statuslampen leuchteten auf.


    »Aktiv-Sensoren in Bereitschaft«, befahl Commander Breem. »Übertrage Zielkoordinaten von der Heralc.«


    »Ja, Commander«, ertönte die Antwort des Kommunikationsoffiziers, während alle anderen sich ihren Aufgaben widmeten.


    »Los geht’s«, sagte Lora. Sie sprach die Worte in einem leisen Flüstern und betrachtete dabei die gestochen scharfe, computergenerierte Grafik, die vor ihr projiziert wurde. Und für einen kurzen Moment hätte sie sogar fast vergessen, dass es sich hier nicht mehr um eine Simulation handelte.


    Aber auch nur fast.


    Planet Ranqil


    »Da kommen sie, Colonel.«


    Colonel Reed nickte dem Mann zu, der das gesagt hatte, und richtete den Blick dann auf Commander Jehan, Admiral Tanner und Captain Weston. Sie standen auf dem Beobachtungsposten, etwa drei Kilometer von der Landezone entfernt. Er brauchte nur einen Moment, um die Lichter zu erkennen, die sich vor dem Hintergrund des Sternenhimmels bewegten, und wies dann die anderen drei Männer darauf hin.


    »Dort. Sehen Sie?«, fragte er, während die Lichter der Schiffe, die an der Übung beteiligt waren, Spuren über den Himmel zogen; und dann loderten Flammen hinter ihnen auf, als sie die atmosphärischen Bremsmanöver einleiteten.


    »Ja.« Nero war der Einzige, der sofort reagierte, und richtete den Blick auf die anfliegenden Shuttles.


    »Sie kommen schneller rein, als wir das unter normalen Umständen zulassen würden«, sagte Reed zur Erläuterung für den Admiral und den Commander. »Ihre CM-Systeme sind deaktiviert.«


    »Weshalb?«, fragte Admiral Tanner mit gerunzelter Stirn.


    »Weil Gegenmasse-Felder einen Blitz verursachen, der sogar noch für einen halb blinden Fernmeldetechniker zu sehen ist«, erwiderte Reed. »Bei aktiviertem Tarnmodus werden sie – wenn sie Glück haben – erst durch die Flammenbildung aufgrund der Reibungshitze darauf aufmerksam, dass sie in die Atmosphäre eingetreten sind.«


    Während Reed sprach, drang ein entferntes Donnergrollen an ihre Ohren, und er lächelte verhalten. »Und dann ist es wahrscheinlich schon zu spät.«


    Der Rumpf des schweren Shuttles vibrierte unter ihm, als First Lieutenant Aaron Bixx mit einer Hand mühsam den Steuerknüppel festhielt und mit der anderen den Anstellwinkel der aerodynamischen Steuerflächen justierte. Die Tragflächen des großen Shuttles reagierten auf seine Befehle und brachten das Fluggerät in eine Schräglage, während es in die immer dichter werdende Luft eintauchte. Dann drückte er die Nase des Shuttles herunter.


    »Wir haben den Eintrittspunkt passiert!«, schrie er, um den Lärm zu übertönen, der das Cockpit trotz der großzügig verbauten Schalldämmung erfüllte. »Die Nase runter! In Bereitschaft für den CM!«


    Seine Kopilotin nickte angespannt. Mit leichenblassem Gesicht setzte sie den Anflugkurs und entlastete damit Bixx, damit der sich mit den wichtigen Dingen befassen konnte.


    Zum Beispiel damit, sich nicht mit Mach 5 in die Oberfläche des Planeten zu bohren.


    »Gottverdammte Scheiße … », fluchte Bixx, als er für einen Moment freie Sicht in Flugrichtung hatte und den Doppel-Reaktor eines Archangels nur ein paar Meter vor seiner Nase entfernt auftauchen sah. Er hielt bedenklich wenig Abstand für einen Piloten bei einem rauen Atmosphäreneintritt.


    Seine Litanei von Flüchen riss nicht ab. Die Kopilotin zuckte zusammen, denn sie wusste, dass das alles vom Sprachrecorder aufgezeichnet wurde und sie später eine Erklärung dafür abgeben müssten. Sie versuchte ihn und den Jäger, der immer wieder direkt vor ihnen auftauchte, zu ignorieren und vertraute darauf, dass beide ihren Job genauso gut machten wie sie den ihren.


    »Luftlandestaffel, hier spricht der Staffelführer«, sagte Bixx ein paar Sekunden später – endlich mal wieder etwas Sinnvolles nach dieser ganzen Schimpftirade. »Bereit machen, auf mein Signal ein volles atmosphärisches Bremsmanöver einzuleiten.«


    Er bekam keine Antwort, und sie setzten ihren Sturzflug zur Oberfläche der Welt fort. Eine Aktion, die noch vor ein paar Jahrzehnten als der reine Wahnsinn betrachtet worden wäre, und die auch heute noch nicht als der Weisheit letzter Schluss galt.


    »Jetzt!«, sagte Bixx knurrend und riss den Steuerknüppel zurück.


    Der Sturzflug der vier Shuttles wurde gleichzeitig beendet, und die Jäger synchronisierten ihre Formation perfekt mit ihnen. Die Flügel krümmten sich gemäß den Befehlen der Piloten, und dann richteten sie sich auf und drehten der Welt unter ihnen die Bäuche zu.


    Die großen deltaförmigen Shuttles waren als einteilige Auftriebskörper ausgelegt. Die Flugzelle war für einen möglichst hohen Luftwiderstandsbeiwert konzipiert, um solche harten atmosphärischen Eintrittsmanöver überhaupt durchführen zu können. Die aerodynamischen Steuerflächen hatten keine Querruder und Klappen wie herkömmliche Tragflächen, sondern funktionierten praktisch wie Vogelschwingen. Ermöglicht wurde dies durch den Einsatz von Memory-Metallen.


    Die Flügel konnten sich unabhängig voneinander krümmen, sodass der Pilot die Fluglage des Shuttles leicht zu ändern vermochte – ohne die zusätzliche Komplikation einer separaten Steuerfläche, die sich unter Umständen verklemmte.


    Diese flexiblen Tragflächen reagierten schnell, effizient und vor allem sehr vorhersehbar. Also waren weder Bixx noch seine Kopilotin überrascht, erschrocken oder nervös, als das Shuttle dann plötzlich zu bocken und zu beben begannen. Jedenfalls nicht übermäßig nervös.


    »Die Gegenmasse auf mein Kommando aktivieren!«, rief Bixx, als die Landezone vor ihnen in Sicht kam.


    Seine Kopilotin packte mit der einen Hand den Sitz und legte die andere auf die Bedienelemente für die Gegenmasse-Feldgeneratoren. Das Timing musste bei diesem Vorgang perfekt sein, oder zumindest durften sie den entscheidenden Zeitpunkt nicht verpassen. Eine verfrühte Zündung war kein Problem; jedenfalls würden sie in diesem Fall überleben, weil es sich nur um einen Übungseinsatz handelte. Im Gefecht wäre das natürlich eine andere Sache.


    Wenn sie jedoch zu spät reagierten, würden sie ihr Shuttle mit einem beeindruckenden Feuerwerk in den Boden rammen.


    Die Oberfläche raste auf sie zu, und die Entfernung zählte nur noch Hunderte von Metern statt Tausende, als schließlich Bixx’ Ruf das Brüllen übertönte.


    »Los!«
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    »Feuer.«


    Commander Breem wunderte sich darüber, wie ruhig ihre Stimme klang. Sie verspürte ein eigenartiges Gefühl der Losgelöstheit, während sie den Countdown der Annäherung der Drasins verfolgte. Die Schiffe waren inzwischen weniger als eine Lichtminute entfernt, und die Sensoren hatten zwanzig gezählt. Sie wusste, dass es bald vorbei war.


    Das letzte Flüchtlingsschiff war schon vor über einer Stunde gestartet und hatte den letzten Rest der Leute mitgenommen, die von der Oberfläche des Planeten evakuiert werden wollten – und konnten. Nun stand nur noch das Endspiel bevor.


    Die Laser-Batterien arbeiteten lautlos – sie blitzten nicht einmal beim Feuern auf –, doch auf der Bildschirmdarstellung sah sie, wie die Strahlen aus den Batterien schossen und durch den Raum auf den Feind zujagten.


    »Treffer in vierzig Sekunden«, sagte jemand im Hintergrund, doch sie schenkte ihm keine Aufmerksamkeit.


    Lora Breem hatte ihre Lektion aus den Gefechtsprotokollen ihrer Vorgänger gelernt und die gesamte Feuerkraft ihrer Geschütze auf nur drei der anfliegenden Schiffe konzentriert. Die Drasin-Schiffe hatten bereits unter Beweis gestellt, dass sie eine enorme Widerstandsfähigkeit gegen Laserbeschuss besaßen – zumindest gegen Laserkristalle der Priminae.


    Andererseits waren sie auch nicht unverwundbar. Die Cerekus hatte das in der Endphase der Schlacht von Ranqil bewiesen.


    Auf den Bildschirmen sah man, dass die Schussbahnen die Flugbahn der feindlichen Flotte kreuzten. Der Status der drei Schiffe wurde als »unbekannt« markiert, während sie auf eine Trefferbestätigung warteten.


    »Treffer!«


    Zwei der drei Schiffe verschwanden, und die Sensor-Daten, die von der Heralc an sie übermittelt wurden, definierten sie als zerstört. Das dritte Schiff begann in der dreidimensionalen Projektion zu taumeln; die Triebwerke waren ausgefallen, und eine ausströmende Gaswolke und Flammen verursachten einen Stabilitätsverlust.


    Der Jubel im Hintergrund unterstrich Breems grimmige Verzückung, als sie das Verschwinden der zwei Schiffe zur Kenntnis nahm – und ihre Verzweiflung, als sie sah, dass die achtzehn anderen Schiffe eine Kursänderung vornahmen, um in Schussposition zu gehen.


    »Scanner!«, rief sie. »Volle Leistung!«


    Sie wussten nun, dass sie hier war. Die Zeit des Versteckspiels war vorbei.


    Planet Ranqil


    Die vier Shuttles schienen wie im Zeitraffer zum Stillstand zu kommen. Nicht einmal hundert Meter über dem Boden gingen sie in den Horizontalflug über, wobei die Bremsdüsen im Licht des frühen Morgens grell leuchteten. Reed verfolgte das Manöver mit Zufriedenheit und würdigte die Fähigkeiten, derer es bedurfte, ein so enges Manöver durchzuführen – vor allem im Zweierverbund.


    An den Fähigkeiten der Piloten der Odyssey hatten jedoch zu keinem Zeitpunkt Zweifel bestanden.


    Die Archangels teilten sich auf, als die Shuttles abbremsten. Ein Drittel von ihnen blieb bei den Truppentransportern, die ihren Flug verlangsamten. Die übrigen acht formierten sich zu einem weiten Kreisbogen, ohne ihre Geschwindigkeit wesentlich zu verringern. Das Funkgeschnatter, dem sie bisher gelauscht hatten, wurde ausgeblendet und auf die Frequenz der Jagdflieger umgestellt, als die erste Phase des Angriffs begann.


    »Archangel-Staffelführer an Archangels, Sie haben Feuererlaubnis! Ich wiederhole, Feuererlaubnis!«


    Tanner und Nero zuckten leicht zusammen, als plötzlich der Boden explodierte und Feuer und Rauch spie, während die Jäger aus allen Rohren feuernd über die Landezone hinwegflogen. Gelenkte Streumunition, von Raketen freigesetzt, legte sich als Explosionsteppich über das Schlachtfeld und verwandelte das Gebiet in eine rauchende Kraterlandschaft. Laserstrahlen aus den vier synchronisierten Kanonen in den Flügeln der Angels verbrannten den Boden beim Überflug, schalteten eine Verteidigungsstellung nach der anderen aus, und die kardanisch aufgehängten 80-Millimeter-Kanonen röhrten in der Ferne, während die Piloten jedes Ziel unter Beschuss nahmen, das auf ihren Schirmen auftauchte.


    »Achten Sie auf die Shuttles«, sagte Reed dann. Er wusste, dass die von den Jägern angerichtete spektakuläre Vernichtung die zwei Männer neben ihm ablenken würde. »Das ist wichtig.«


    Tanner und Rael richteten die Aufmerksamkeit auf die Shuttles und beobachteten sie durch eine hochwertige Projektion, auch wenn ihr Blick hin und wieder in die Ferne schweifte. Die Shuttles hatten sich auf die Seite gedreht, als sie schließlich über dem Gefechtsfeld zum Stillstand kamen. Unter ihnen waren nur noch rauchende Trümmer.


    Und dann sprangen die ersten Soldaten aus einer Höhe von etwas mehr als vierzig Metern aus den Shuttles ab. Das Knattern der Sturmgewehre verlor sich in der Ferne – genauso wie der Schaden, den sie anrichteten, in dem gewaltigen Chaos unterging, das die Archangels bei ihrem Überflug ausgelöst hatten. Doch die Gestalten selbst landeten auf dem Boden und entfernten sich sofort von der Landezone.


    »Luftlande-Taktik – natürlich leicht adaptiert«, sagte Reed gelassen, während er die Szene verfolgte und einen Blick auf die Uhr warf.


    »Bewegung! Bewegung! Bewegung!«, rief Greene knurrend. Er fragte sich, ob er wohl irgendwann einmal genug davon hatte, Leute anzuschreien, während er die springenden Männer mit einem Klaps auf den gepanzerten Rücken verabschiedete. Ach was, es macht mir immer noch Spaß, und es sieht auch nicht so aus, als ob ich in absehbarer Zeit den Spaß daran verlieren würde.


    Sie sprangen jeweils in Fünfergruppen ab. Die Anzüge orteten schon im Sprung eventuelle Verteidigungsstellungen, und die Sturmgewehre waren selbst im Fall feuerbereit.


    Die Leute schienen bei der Landung wieder vom Boden zurückzuschnellen, als die Anzüge den Aufprall absorbierten, und dann hüpften die Soldaten in weiten Sprüngen über das verwüstete Terrain.


    Greene sah, dass ein Soldat beim Aufprall fünf Meter weit durch die Luft flog, und zuckte zusammen, als die Anzugs-Diagnostik ihn kurz darauf für »tot« erklärte.


    Der Sergeant nahm sich vor, den Soldaten später auf den Senkel zu stellen; doch dann war das Shuttle leer, und er stand an der Sprungluke.


    Lieutenant Crowley fluchte, weil die Gurte, die seine taktische Rüstung zurückhielten, sich nicht öffnen wollten und ihn daran hinderten, zusammen mit den anderen das Shuttle zu verlassen.


    »Bewegen Sie sich, Lieutenant!«, rief Brinks, als er den letzten Soldaten hinauskomplimentierte. »Das ist ein Gefechtsabsprung!«


    Crowley aktivierte seinen Anzug, hob eine Hand, die in einem metallarmierten Handschuh steckte, und riss die Sicherungsgurte mit einer Zugfestigkeit von zwei Tonnen einfach auseinander. Dann richtete er sich auf und stapfte durch das Shuttle zur Luke.


    »Entschuldigung, Sir«, sagte er. »Ich bin bereit zum Absprung.«


    »Dann springen Sie, Soldat!«, rief Brinks schroff und deutete auf die Luke.


    Crowley nickte in seinem gepanzerten Anzug und sprang aus dem Shuttle.


    Brinks verfolgte seinen Fall für eine Sekunde und sprang dann hinterher.


    Alle Blicke waren gen Himmel gerichtet, während sich die abgesprungenen Soldaten nach und nach über Funk in der Beobachtungszone meldeten.


    Colonel Reed widmete seine Aufmerksamkeit nicht nur der Übung; sein eigentliches Interesse galt der Reaktion der Priminae-Beobachter.


    »Alle draußen!«


    »Luftlandestaffel, hier Staffelführer. Wir sind draußen!«


    Reed und die anderen beobachteten, wie die Shuttles in der Luft wendeten und sich sofort von der Landezone zurückzogen. Dann flogen sie im Tiefflug einem bereits festgelegten Treffpunkt entgegen.


    »Sie ziehen sich jetzt mit ihrer Staffel vom Gefechtsfeld zurück«, erläuterte er Nero und Tanner, während vier Archangels den Begleitschutz für die sich entfernenden Shuttles übernahmen. »Aber sie werden in der Nähe bleiben.«


    Der Verlauf des Gefechts war komplex und musste dem Auge des ungeschulten Betrachters als das reinste Chaos erscheinen. Doch Reed erkannte die Muster im scheinbaren Durcheinander, und er war auch zufrieden mit dem, was er sah.


    Jedenfalls weitgehend.


    »Der Absprung ist etwas zu spät erfolgt«, sagte er im nächsten Moment beiläufig zu Captain Weston. »Shuttle vier war eine gute Minute über den festgelegten Zeitpunkt hinaus.«


    Eric nickte. »Das ist mir auch aufgefallen. Ich werde wohl ein Wörtchen mit dem Major reden müssen.«


    Reed quittierte das mit einem Kopfnicken. Jedes weitere Wort wäre überflüssig gewesen. Eine Minute war eine lange Zeit im Gefecht; und bei Luftlandeoperationen ging es im Wesentlichen darum, schnell einzudringen, hart zuzuschlagen und nach Möglichkeit wieder zu verschwinden.
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    »Wir haben schon wieder eine Batterie verloren!«


    Lora nickte mit einem grimmigen Gesichtsausdruck, als sie sah, wie die Heralc ein weiteres der feindlichen Schiffe außer Gefecht setzte. Sie hatten es jetzt noch mit fünfzehn Drasins zu tun, doch nun hatte die erste Welle der Jäger von den Führungskreuzern die Laserbatterien erreicht und schaltete eine nach der anderen aus.


    »Weiterfeuern«, befahl sie ruhig.


    Zu ruhig, hörte sie es aus einem Winkel des Bewusstseins flüstern. Sie spürte fast nichts außer diesem seltsamen Gefühl der Entrücktheit – sie hatte den Eindruck, keine handelnde Person zu sein, sondern eine Beobachterin von einer erhöhten Warte aus.


    Und in gewisser Weise stimmte das sogar. Sie saß nämlich sicher in der orbitalen Kommandozentrale, die noch nicht unter Beschuss geraten war. Es gab auch keine Anzeichen dafür, dass die Drasins sie überhaupt entdeckt hätten, so beschäftigt waren sie mit der Heralc und den Laser-Batterien. Offenbar hatten sie sie noch nicht bemerkt.


    Ein Licht flackerte auf dem Bildschirm, und jemand stöhnte, als eine weitere Laser-Batterie vom Schirm verschwand.


    Nun ja, vielleicht doch.


    Planet Ranqil


    »Sie sind am Boden, Colonel Reed. Die Verteidigungsstellungen sind aktiv und nehmen die Sturmtruppen unter Beschuss.«


    »Vielen Dank, Chief«, sagte Reed und verfolgte den Einsatz über die virtuelle Gefechtsdarstellung. »Die Angriffsstärke der Verteidigungsstellungen um vierzig Prozent erhöhen.«


    »Sehr gut, Colonel«, sagte Wilson und gab über seine Computersteuerung einen Befehl ein.


    Aufgrund der computeroptimierten Gefechtsdarstellung waren Reed und die anderen in der Lage, die Soldaten durch den Rauch und die Flammen zu erkennen, was dem menschlichen Auge nicht möglich gewesen wäre. Das System blendete extrapolierte Bilder der Soldaten ein, wie sie in weiten Sprüngen und schnellen Sprints über das Feld hetzten. Selbst die Laserstrahlen und das Mündungsfeuer der Soldaten wurden durch einen Echtzeit-Algorithmus dargestellt, wodurch die ganze Szenerie einem Kriegsfilm glich.


    »Sehr beeindruckend«, sagte Rael Tanner leise und beobachtete den Wahnsinn der Zerstörung, dessen Echos vom Schirm vor ihm widerhallten. Obwohl er sich zu seiner Verwunderung eingestehen musste, dass der entfernte Rauch und Donner noch am eindrucksvollsten waren.


    »Eigentlich nicht«, sagte Reed und runzelte die Stirn.


    »Verzeihung?«, fragte Nero. Das war das erste Mal seit dem Beginn der Übung, dass er etwas sagte.


    »Er meint, dass die Sturmtruppen wohl etwas eingerostet sind«, sagte Captain Weston, kam näher und studierte die Zahlen. »Sie haben für dieses Verteidigungsniveau zu viele Leute verloren und liegen auch schon beinahe zwei Minuten hinter dem Zeitplan zurück.«


    Reed nickte. »Das ist das Problem mit einem neu aufgestellten Team, Commander. Diese Männer haben noch nicht gelernt, wie eine Einheit zu funktionieren. Das ist ihr großes Manko. Wilson?«


    »Ja, Colonel?«


    »Die Angriffskräfte verdoppeln.«


    »Aye, Colonel«, erwiderte der ehemalige Navy SEAL automatisch und erhöhte dann den entsprechenden Wert in seinem System.


    Er registrierte, dass die Priminae-Beobachter hinter ihm Blicke wechselten, die Verwirrung und Verstehen gleichermaßen widerspiegelten. Milla, die etwas mehr Erfahrung mit den Terranern hatte, beugte sich zu Nero und Rael hinüber.


    »Sie scheinen Gefallen daran zu finden, dass die Bedingungen für beide Seiten verschärft werden – Admiral, Commander«, sagte sie leise.


    Tanner und Jehan zuckten die Achseln. Sie wussten nicht, was sie dazu sagen sollten und konzentrierten sich wieder auf die Geschehnisse.


    »Wir kriegen hier die Hucke voll!«, schrie jemand über das taktische Netz und bewirkte damit, dass Lieutenant Jackson Crowley verärgert zusammenzuckte.


    Er wusste nicht, was das Geschrei überhaupt sollte; man konnte bei dem ganzen Lärm sowieso nichts hören. Er wies seinen Computer an, die Lautstärke des Funkgeräts zu regulieren, während er mit dem EXO-12 über das Gelände hetzte. Er sprang jedoch niedriger und bewegte sich langsamer als seine Kameraden in den herkömmlichen Anzügen.


    »Nicht zurückfallen, Lieutenant!«, sagte Brinks knurrend, und eine Abbildung des Majors erschien in der Ecke von Crowleys HUD. »Wir werden nicht zurückkommen und Sie holen!«


    »Ja, Sir!«, sagte Jackson und gab eine Befehlssequenz ein. »Initiiere NICS-Schnittstelle, Major. Ich werde in einer Sekunde bei Ihnen sein.«


    Der Major knurrte etwas und brach die Verbindung ab, doch Jackson ignorierte das und klappte die Schutzabdeckung des Schalters hoch, mit dem die NICS-Aktivierungssequenz gestartet wurde. Die Metallfeder arretierte den Schalter, und der Anzug blendete eine kurze Warnmeldung in sein HUD ein, als die molekularen NICS-Nadeln aus dem Helm ausgefahren wurden und sich ihm ins Genick bohrten.


    »Ahhh …« Jackson verzog das Gesicht, obwohl der Schmerz sofort wieder abebbte.


    »NICS aktiviert«, sagte er über den Befehlskanal. Dann änderte er den Griff um die Steuerhebel, die er mit beiden Händen gepackt hatte und trat in die Pedale, die seine Bewegungen in Schritte umsetzten. »Aktiviere Steuerdüsen.«


    Die EXO-12-Rüstung war als mittelschwere Panzereinheit ausgelegt und ursprünglich zum Schutz für schwere Panzer während Kampfeinsätzen in feindlichen Ballungsräumen vorgesehen. Mit einer Größe von etwa dreieinhalb Metern war sie für den Häuserkampf zwar überdimensioniert, aber sie vermochte sich auf der Straße mit einer Behändigkeit und Flexibilität zu bewegen, die nicht einmal vom beweglichsten und schnellsten herkömmlichen Panzerfahrzeug erreicht wurde.


    Zu den wichtigsten Konstruktionsanforderungen gehörte das Kriterium der Geschwindigkeit. Die Rüstung musste nicht nur mit Infanteristen Schritt halten, die mit Servoanzügen ausgerüstet waren, sondern auch mit den schnellen Schützenpanzern, die das bisherige Rückgrat der Bodentruppen auf dem Schlachtfeld, den Kampfpanzer, zusehends verdrängten.


    Der durch die NICS-Schnittstelle angetriebene und mit Energie versorgte EXO-12 erreichte auf relativ ebenem Terrain eine Höchstgeschwindigkeit von über achtzig Kilometern pro Stunde. Doch so beeindruckend das im Vergleich zu einem Menschen ohne Hilfsmittel auch war – es reichte weder an die schnellen Angriffs-Schützenpanzer heran, die in der modernen Kriegsführung eingesetzt wurden, noch an die Schnellkraft eines Soldaten, der mit dem jüngsten Modell der Servorüstung ausgerüstet war.


    Also hatten die Konstrukteure der Rüstung noch ein paar Gimmicks spendieren müssen, um die Masse auszugleichen.


    Die Zwillingsdüsen an der Rückseite der taktischen Rüstung stellten einen Teil der Lösung dar – den Teil, der ins Spiel kam, als Crowley sich mit der Rüstung vom Boden abstieß und die Düsen für einen angetriebenen Sprung zündete, der in der Spitze eine Geschwindigkeit von circa zweihundert Kilometern pro Stunde erreichte.


    Jackson hatte die Flugbahn extra niedrig gehalten, um es den lokalen Verteidigungsstellungen zu erschweren, ihn zu erkennen und abzuschießen, doch wurde dadurch auch die Landung deutlich kompliziert. Er warf sich zurück, wobei die Rüstung die Bewegung kopierte, und landete dann etwa in einem Winkel von 45° zum Boden.


    Die »Füße« der Rüstung gruben sich bei der Landung in den Boden und zogen tiefe Furchen, bis Jackson die Rüstung beinahe zweihundert Meter von seinem Ausgangspunkt entfernt zum Stehen brachte – mitten in der Formation der Soldaten, die von Major Brinks angeführt wurde.
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    »Batterie drei wurde zerstört!«


    Commander Breem machte sich nicht die Mühe, die Meldung zu bestätigen; sie erteilte nur den zwei verbliebenen Batterien den Befehl, einen weiteren Drasin, der sich näherte, ins Visier zu nehmen. Die Strahlen aus der leistungsstarken Satelliten-Batterie durchschnitten den Raum und trafen das Drasin-Schiff bei der kurzen Entfernung, auf die sie sich nun bekämpften, fast sofort. Das feindliche Schiff wurde für zehn Sekunden in einen Feuerball gehüllt, was sein Ende bedeutete.


    Während der Drasin aufloderte und verglühte, nahmen zwei andere Kreuzer die lästigen Batterien unter Beschuss und vernichteten sie.


    Lora schob ihr Interface von sich, das sich daraufhin auflöste, als die haptische Projektion, die es unterstützte, den Kontakt zu ihr verlor. Dann sackte sie auf ihrem Sitz zusammen.


    »Das war’s, Capitaine«, sagte sie über die offene Funkverbindung zum Kapitän der Heralc. »Das Spiel ist aus.«


    Die Projektion ihres Untergebenen sah auch nicht viel besser aus, als sie sich fühlte. Obwohl er natürlich in einer etwas günstigeren Situation war, weil er noch immer über ein intaktes Schiff und einsatzbereite Waffen verfügte. Aber die Projektion zeigte auch sehr deutlich, dass es seiner Brückenbesatzung nur mit Mühe und Not gelang, diese Einsatzbereitschaft aufrechtzuerhalten.


    Trotzdem warf er ihr über den offenen Kanal einen Blick zu und nickte. »Verstanden, Commander. Ihre Befehle?«


    Breem starrte ihn für einen Moment an, ohne zu begreifen, was er überhaupt von ihr wollte. Für sie war der Kampf zu Ende. Er konnte nicht mehr zu ihrer Hilfe oder Rettung unternehmen, als sie zur Hilfe oder Rettung der Leute unternehmen konnten, die noch immer auf dem Planeten festsaßen.


    Sie schloss die Augen und schüttelte dann langsam den Kopf. »Zurückziehen, Capitaine.«


    »Was?« Er wurde blass und starrte sie schockiert an. »Commander, ich …«


    »Das ist ein Befehl. Ziehen Sie sich zurück. Ihre Verantwortung gilt nun den Evakuierten. Verteidigen Sie sie, bis sie in Sicherheit sind, Capitaine. Dann machen Sie Meldung an die Flotte«, sagte sie, öffnete die Augen und sah ihn grimmig an. »Zurückziehen. Sofort.«


    Sie spürte die Blicke der Anwesenden im Kontrollraum, die sie ebenso entsetzt ansahen wie der Captain, doch sie ignorierte sie. Er nickte widerwillig. »Ja, Commander … viel Glück Ihnen und Ihren Männern.«


    »Tun Sie Ihre Pflicht, Capitaine«, erwiderte sie und beendete die Funkverbindung.
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    »Wir sitzen in der Falle, Major!«, sagte Lieutenant Bermont grimmig von seiner Position hinter einem großen Felsbrocken, wo er in Deckung gegangen war. »Sie können uns von dort oben gut ins Kreuzfeuer nehmen.«


    »Ach, das ist mir noch gar nicht aufgefallen, Lieutenant«, sagte Brinks mit einem Lächeln, das jedoch allmählich zu einem spöttischen Grinsen geriet. »Geben Sie mir eine …«


    »Major«, unterbrach Jackson ihn. »Verzeihung, Sir, aber ich hätte da eine Idee.«


    »Und welche, Crowley?«


    »Der EXO-Zwölf verfügt über ausgezeichnete ECM-Fähigkeiten, Sir. Vielleicht gelingt es mir, ein paar saubere Schüsse …«


    »An welche elektronischen Gegenmaßnahmen hatten Sie dabei gedacht, Soldat?«


    »Die ganze Palette, Major«, erwiderte Jackson. Alles von Störsignalen bis Düppel.«


    Brinks musterte den großen Anzug für einen Moment und musste dann beinahe lachen. »Mit irgendetwas mussten sie diesen ganzen Raum wohl ausfüllen.«


    »Äh … Ja, Sir.«


    »In Ordnung, dann mal los«, befahl Brinks ihm. »Hauen Sie alles raus. Wir werden zusammen vorrücken. Eine dreifach gestaffelte Zangenbewegung, mit Crowley in der Mitte. Haben das alle verstanden?«


    »Sir«, entgegneten die Männer. Dieser Ruf war eine Bestätigung, keine Frage.


    »Gut. Bewegung!«


    Crowley nickte automatisch. Er betätigte die Bein-Hydraulik der großen Maschine, rief mit dem Rundblickschalter unter dem linken Daumen das ECM-Menü auf und aktivierte sämtliche Funktionen.


    Weston, der sich im Beobachtungsraum aufhielt, begriff, dass nicht alles nach Plan lief, als Wilson plötzlich zusammenzuckte, Scheiße rief und sich die Kopfhörer herunterriss, sodass alle plötzlich das laute Kreischen daraus hörten.


    »Was zum Teufel ist da los, Chief?«, fragte Reed, während Weston einen fragenden Blick aufsetzte.


    »Irgendjemand da unten arbeitet mit Tricks, Sir«, sagte Wilson mit einem Gesichtsausdruck, der zumindest teilweise amüsiert war. »Starke Störsender. Wirklich stark.«


    Reed runzelte die Stirn. »Wer denn? Das sind doch nur Servoanzüge. Sie haben weder genügend Leistung noch Masse, um solche Systeme mitzuführen.«


    »Ich weiß nicht, Sir, aber ich habe keinen Kontakt mehr«, sagte Wilson und warf die Kopfhörer auf die Steuerkonsole. »Die Verteidigungsstellungen sind jetzt ausschließlich computergesteuert.«


    Reed musste beinahe lachen und schüttelte den Kopf. »Schön für sie.«


    »Ja, Sir.«


    Rael und Nero wechselten Blicke und sahen dann einigermaßen verwirrt zu Milla hinüber, die aber genauso auf dem Schlauch stand wie alle anderen. Nur Weston lächelte.


    »So läuft das eben im Krieg, Admiral«, sagte er mit einem Achselzucken. »Auch wenn es nur eine Übung war. Überraschungen kann man eben nicht einkalkulieren.«


    Reed pflichtete ihm mit einem glucksenden Lachen bei. »Deshalb heißen sie ja auch Überraschungen, Captain.«


    »In der Tat«, sagte Nero steif und deutete auf die Projektion vor sich. »Trotzdem scheinen wir den Überblick über die Übung verloren zu haben.«


    Reed sah auf die Projektion und nickte seufzend – er musste zur Kenntnis nehmen, dass die Störsignale die computergenerierten Abbildungen massiv verfälschten und ihnen wahrscheinlich auch völlig falsche Positionen und Ereignisse vorgaukelten.


    »Da haben Sie leider recht, Commander«, sagte er mit einem Achselzucken. »Es bleibt uns wohl nichts anderes übrig, als wieder zur Normaloptik zu wechseln.«


    Bald konnten sie das Gefecht wieder verfolgen – nur dass Rauch und umherfliegende Trümmer nun das Bild trübten.


    »Wie wird sich das auf die Leistungsbeurteilung auswirken, Colonel?«, fragte Weston Reed.


    Reed zuckte die Achseln. »Nicht allzu sehr, Sir. Es wird nur etwas länger dauern, weil wir die Daten nach der Übung von den Anzügen kompilieren müssen. Wir haben nur die Echtzeit-Erfassung verloren, mehr nicht.«


    Weston nickte und richtete die Aufmerksamkeit wieder auf die Szenerie.


    Acht automatische Verteidigungsstellungen deckten den Bereich auf der anderen Seite ihrer Gesteinsdeckung ab. Also hatte Brinks das Team in drei Gruppen aufgeteilt und Jackson Crowley in der Mitte platziert, sodass seine Störsender im größten Abstrahlwinkel eingesetzt werden konnten. Der Lieutenant bezog sofort Position und rückte an vorderste Front vor, als die Soldaten ihre Deckung verließen.


    Sie begannen mit indirektem Feuer aus den Granatwerfern, die in die Sturmgewehre integriert waren und verschossen thermobarische Munition und einen Mix aus Nebel- und HE-Munition in einem Kreisbogen mit einem engen Radius von weniger als fünfzig Metern. Das Zischen und Knallen der explodierenden TB-Munition wurde zunächst vom noch lauteren Knallen der Hochexplosiv-Geschosse übertönt, doch dann erbebte der Boden, und es blitzte, als der giftige Rauch freigesetzt wurde. Eine starke Druckwelle schüttelte sie sogar in den Anzügen durch. Das war für das Team das Zeichen zum Vorrücken.


    Jackson setzte die Beine seiner übergroßen taktischen Rüstung in Bewegung, überwand die Deckung mit zwei kurzen Sprüngen und spreizte die Waffenarme dann um fünfundvierzig Grad ab, um den größtmöglichen Wirkungsbereich abzudecken. Das HUD der taktischen Rüstung blendete sofort potenzielle Ziele ein, sodass Jackson nur noch die scheinbar leichte, aber dennoch entscheidende Aufgabe hatte, der Maschine Feuererlaubnis zu erteilen.


    Mit den Daumen betätigte er die Rundblickschalter-Steuerung an jedem Handgriff, wählte Waffen aus und priorisierte Ziele, und dann drückte er den Stufenabzug an den Feuerwahlschaltern in beiden Armen.


    Obwohl der EXO-12 und seine integrierten Computer auf dem neuesten Stand der Technik waren, hatten sie dennoch die gleiche Schwäche wie alle computerisierten Waffensysteme. Trotz ihrer Intelligenz und Funktionalität waren sie nicht in der Lage, moralische Entscheidungen zu treffen. Das war Jackson Crowleys Aufgabe.


    Er war das Gewissen, die emotionale Intelligenz der Maschine. Er musste die Entscheidungen treffen, die sie nicht treffen konnte – so, wie es jeder Schütze für seine Waffe tat.


    Ist das ein sinnvolles Ziel?


    Sollte es zerstört werden?


    Feuern oder noch warten?


    Crowley feuerte.


    Um ihn herum sprangen Männer in Servoanzügen aus der Deckung. Das laute Knattern ihrer Waffen wurde von den Anzugsensoren übertragen und hallte ihm in den Ohren. Das Feuer seiner eigenen Waffen war jedoch nur ein unmerkliches Vibrieren in der Rüstung. Der Anzug filterte den von ihm selbst verursachten Lärm aus, damit er andere Geräuschquellen hören konnte, die sich in seine Richtung bewegten.


    Um ihn herum war die Luft jedoch mit dem ratternden Stakkato der dreiläufigen Kanone des EXO-12 erfüllt, die wimmernd auf die volle Kadenz von über fünftausend Schuss pro Minute hochfuhr. Sie verschoss die gleiche 15-Millimeter-Scramjet-Munition wie das M-112, nur etwa viermal schneller.


    Es war aber auch das Wimmern panzerbrechender Laser zu hören, deren Kondensatoren in einer schnellen Impulsfolge Energie abgaben, die ihre Ziele in einem Strahlungsinferno zerfetzten und die Verteidigungsstellungen regelrecht pulverisierten. Mit jedem Schritt verspürte Crowley steigende Zuversicht. Wenn das hier vorbei war, würde sich niemand mehr über seine Rüstung lustig machen. Der EXO-12 bewährte sich – er war über jeden Zweifel erhaben.


    Und natürlich war das der Moment, als Mr. Murphy ihm auf die Schulter klopfte.


    Eigentlich trat er ihm auf die Füße, obwohl das keinen allzu großen Unterschied für Jackson machte. Er konzentrierte sich nicht mehr krampfhaft auf das Gehen, weil er glaubte, seinen Rhythmus gefunden zu haben – bis er das Pech hatte, auf einen losen Stein von der Größe einer Bowlingkugel zu treten.


    In diesem Moment eliminierte er noch eine Reihe feindlicher Ziele, und im nächsten verlor der EXO-12 das Gleichgewicht und kippte um. Er ging mit seiner Masse von drei Tonnen und ineinander verschlungenen Gliedmaßen zu Boden.


    Crowley fluchte und ruderte mit den Extremitäten der Rüstung, um die Taumelbewegung zu kompensieren. Dann drehte er sich und kam wieder auf die Füße. Er hatte sich gerade halb aufgerichtet, als die nächste aktive Verteidigungsstellung ihn erfasste und die Rüstung deaktivierte.


    Ihm wurde schwarz vor Augen, und die Rüstung erzitterte, als er wieder zu Boden ging. Lieutenant Jackson Crowley verzog verächtlich den Mund und blieb in der Dunkelheit liegen.


    »Verdammte Scheiße.«
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    »Sie haben mit dem Gros der restlichen Flotte die Verfolgung der Heralc und der Evakuierten aufgenommen, Commander.«


    Lora Breem nickte grimmig, äußerte sich aber nicht dazu. Beim Blick auf die Bildschirme gelangte sie schließlich zu den gleichen Erkenntnissen wie ihre Untergebenen. Aber es hätte keinen Sinn gehabt, sie darauf hinzuweisen. Sie mussten das Gefühl haben, etwas zu tun. Dann sollten sie eben Meldung machen.


    Die Flotte der Drasins, oder was davon noch übrig war, hatte zum größten Teil von ihnen abgelassen und die Verfolgung der entkommenen Schiffe aufgenommen. Nur zwei schwerbeschädigte Schiffe standen noch im Orbit um Theora; aber Lora hatte nicht einmal mehr Handlaser, um das Feuer auf sie zu eröffnen.


    Zuerst zerlegten sie die Laserbatterien, die äußerlich noch mehr oder weniger intakt waren. Obwohl die Waffen bereits irreparabel beschädigt worden waren, gingen sie dabei äußerst vorsichtig zu Werke. Schwärme von Drasin-Drohnen fielen über die Geschütze her und fraßen sie auf, um in Windeseile neue Drohnen zu produzieren, die im Vakuum des Alls jedoch schnell abstarben.


    Lora sagte sich, dass sie auf irgendeiner Ebene schockiert sein müsste angesichts des Prinzips der Selbstopferung, die der Taktik der Drasins zugrunde lag. Doch sie fühlte sich nur eigenartig betäubt, während sie die Ereignisse verfolgte. Bald zogen sich die ersten feurigen Spuren durch die Atmosphäre, als die Abwurfkapseln der Drasins dem Planeten unter ihnen entgegenstürzten.


    »Schöpfer, bewahre uns«, betete jemand, und dann stimmten die anderen in einem leisen Echo ein, das durch die ganze Kommandozentrale lief. Lora jedoch hielt unverwandt den Blick auf die Bildschirme gerichtet und zählte die Feuerschweife, die sich zum Planeten hinunterzogen.


    Bei zehn hörte sie dann auf zu zählen, und das Gefühl der Betäubung gewann zunehmend die Oberhand über ihre Sinne, während sie nur zusah und auf das Unvermeidliche wartete.
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    Die Säuberungsaktion dauerte für Brinks Geschmack etwas zu lang, weil die Verteidiger ihre Stellungen besser getarnt hatten, als er es erwartet hätte. Trotzdem ging es noch schnell genug, sagte er sich. Beim Blick auf die Statistik wurde er sich jedoch bewusst, dass sie in Zukunft noch viel mehr üben müssten, um die Höchstleistung aus den Teams herauszukitzeln.


    In der Nähe sah er eine Gruppe von Soldaten lachen und Witze reißen, als Lieutenant Crowley seine Ausrüstung auf Schäden überprüfte. Er sagte sich, dass der Lieutenant dafür, dass er über einen Stein gestolpert war, den Spott wohl verdient hätte – er war weiß Gott kein leuchtendes Beispiel für das Verhalten in einem Feuergefecht gewesen. Doch andererseits fand Brinks es irgendwie beeindruckend, wie der Junge die Rüstung handhabte.


    Er hatte schon Anzüge gesehen, die größer waren, welche, die schneller waren und auch welche, die besser gepanzert waren – aber er hatte auch gesehen, dass sie alle irgendwann zu Fall gebracht worden waren. Und das war das erste Mal, dass er gesehen hatte, wie ein solcher Anzug ohne fremde Hilfe wieder auf die Füße gekommen war. Das war in seinen Augen ein großes Plus für die Rüstung, jedenfalls solange sie nicht allzu oft umfiel.


    Der zusätzliche Platz für Energieversorgung, Waffen und Störsender schadete natürlich auch nicht.


    »Major.«


    Brinks drehte sich um, nahm Haltung an und salutierte. »Sir!«


    Eric Weston erwiderte den Gruß mit einer lässigen Zackigkeit, die langer Übung geschuldet war; und der Major nahm den Arm wieder herunter, als der Captain sich umdrehte und den Blick über das Gefechtsfeld schweifen ließ.


    »Sie haben die Anforderungen nicht ganz erfüllt, Major«, sagte Eric dann, ohne sich zu ihm umzudrehen.


    »Ja, Sir. Wir müssen noch daran arbeiten.«


    »Keine Sorge«, sagte Eric. »Sie werden noch viel Gelegenheit zum Üben bekommen.«


    »Äh … Sir?«


    »Colonel Reed hat darum gebeten, dass Sie vorübergehend zu seinem Kommando abgestellt werden«, sagte Eric ihm. »Nur so lange, wie die Odyssey im Orbit steht. Und weil wir wahrscheinlich mindestens noch für ein paar Wochen hier sind, wenn nicht für ein paar Monate, habe ich mich einverstanden erklärt.«


    »Ich verstehe, Sir«, sagte Brinks langsam. »Hat der Colonel Ihnen auch gesagt, wozu er uns braucht?«


    »Ja, diese Frage habe ich ihm auch gestellt«, sagte Eric mit dem Anflug eines Lächelns.


    Brinks biss sich auf die Zunge. Natürlich hatte der Captain ihm diese Frage gestellt. Damit war seine Frage aber noch nicht beantwortet.


    »Es geht natürlich um die Ausbildung der Priminae-Bodentruppen«, fuhr Eric fort. Er wusste zwar nicht, wie der Major in seiner Rüstung darauf reagierte, aber er konnte es sich vorstellen.


    Brinks zuckte zusammen. »Captain … Meine Leute sind doch keine Ausbilder …«


    Eric drehte sich um und brachte den Soldaten mit erhobener Hand zum Schweigen. »Ich glaube nicht, dass Sie in dieser Eigenschaft eingesetzt werden sollen. Colonel Reed hat mich vielmehr gefragt, ob ich Sie zu dem Zweck entbehren könnte, eine feindliche Streitmacht zu simulieren.«


    Brinks blinzelte. Dann erschien ein Lächeln auf seinem Gesicht, das jedoch vom Gefechtshelm kaschiert wurde. »Sie meinen, wir sollen Drasins darstellen, nicht wahr, Sir?«


    »So habe ich das verstanden, Major.«


    »Das klingt ja ganz lustig, Captain.«
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    Hilflosigkeit.


    Das war nur ein Wort, bis man wirklich damit konfrontiert wurde.


    Machtlosigkeit und Leid, Pein und Seelenqual.


    Alles leere Worte, bis man sie schließlich am eigenen Leib erfuhr.


    Lora Breem kannte nun die Bedeutung dieser Worte. Sie hatte sie auf eine Art und Weise kennengelernt wie noch nie zuvor: Zur Untätigkeit verdammt hatte sie mit angesehen, wie die Drasins vor wenigen Stunden mit der Vernichtung einer ehemals blühenden Kolonie begonnen hatten.


    In ein paar Tagen wäre es eine leblose Welt, auf deren Oberfläche sich dann nur noch die krabbelnden Drohnenschwärme des Feindes tummeln würden. Sie würden unter die Kruste der Welt vordringen und sich die Substanz des Planeten einverleiben, um ihre selbstzerstörerische Verbreitung zu fördern.


    Und in ein paar Wochen wäre nichts mehr übrig von diesem Planeten außer einer sich schnell ausdehnenden Schuttwolke, die hauptsächlich aus den Körpern der Drasins selbst bestand. Sie und der sich abkühlende Kern des Planeten würden dann ein neues Asteroidenfeld bilden, das die einstige Kolonie umgab.


    Lora war Zeugin des Todes einer ganzen Welt, und sie war nicht in der Lage, etwas dagegen zu tun.


    Deshalb war es eine Erleichterung, auch wenn sie sich elend dabei fühlte, als der langsam sich nähernde Kreuzer ihren Kommandostand ortete und erkannte, dass sie hier schwebte.


    Dass sie hier schwebte und sie beobachtete.


    Jemand schrie hinter ihr auf, als der Kreuzer auf sie zuraste. Die Energiesignatur, die von seiner Position ausging, deutete auf direkten Beschuss hin.


    Breem schrie nicht; sie beobachtete nur und wartete.


    Wenn der Drasin gut gezielt hatte, würde sie im letzten Moment ihres Lebens einen Lichtblitz im sichtbaren Spektrum sehen. Überschussenergie des Lasers, die der eigentlichen Zerstörungswirkung vorauseilte. Das war das Einzige, woran sie denken konnte – dass sie den Tod kommen sah, anstatt ihm in einem sinnlosen Versuch der Realitätsverweigerung von der Schippe springen zu wollen.


    Also setzte sie sich aufrecht auf ihren Stuhl und betrachtete den Bildschirm.


    Der auch sofort in einem grellen Weiß aufloderte und dann schwarz wurde.


    Lora schloss die Augen – kurz bevor die Lanze aus gleißendem Höllenfeuer ihre Kommandozentrale durchstach.

  


  
    


    NACS Odyssey


    Im hohen Orbit um den Planeten Ranqil


    Die Dinge entwickelten sich gut, soweit Eric Weston das zu beurteilen vermochte. In den letzten paar Wochen (Bordzeit) hatten die neuen Ausbildungseinrichtungen den Status baulicher Nutzbarkeit erreicht. Das bedeutete, dass – obwohl die Mannschaftsunterkünfte, die Offiziersquartiere und die Akademie noch nicht fertig waren – die Priminae schon begonnen hatten, Rekruten durch die Ausbildungsstationen zu schleusen.


    Natürlich bisher hauptsächlich im Rahmen der Rekrutenausbildung, worauf Reed entschieden hingewirkt hatte. Die Berichte der Green-Berets-Abteilung nahm er jedoch mit gemischten Gefühlen zur Kenntnis. Die Truppen waren zwar hoch motiviert – manche sogar etwas zu sehr, wie aus den schnellen psychologischen Evaluationen hervorging, die man an Weston übermittelt hatte –, doch sie hatten jede Menge Probleme mit dem Konzept der »kontrollierten Gewalt«. Obwohl Eric das durchaus nachvollziehen konnte: Gewalt war für die meisten Menschen ein Paradigma, bei dem es keine Grauzone gab, sondern nur »schwarz« oder »weiß« in dem Sinne, dass man Gewalt befürwortete oder ablehnte.


    Allerdings war ein solches Schwarz-Weiß-Denken hier nicht praktikabel – nicht für eine richtige Armee. Nicht, wenn das Militär die Gesellschaft wirksam verteidigen sollte, die sie erst hervorgebracht hatte.


    Ein Soldat musste stets in Kampfbereitschaft sein, humanitäre Hilfe leisten, als Ausbilder fungieren und Schulungen absolvieren und noch viele andere Dinge tun, um die Bedürfnisse der Gesellschaft zu erfüllen. Spezialisierung war etwas für Insekten, wie ein prominenter Schriftsteller einmal gesagt hatte. Nur weil man in einer Disziplin besonders gut war, bedeutete das nicht, dass man sich mit nichts anderem mehr beschäftigte.


    Und nur weil man eine Kampfausbildung genossen hatte, bedeutete das noch nicht, dass man sich in einen atavistischen Blutrausch steigern musste, um die moralische Frage zu übertünchen, ob Gewalt richtig war.


    Unter Berücksichtigung aller Umstände musste Eric sich eingestehen, dass er froh war, dass Colonel Reed die Aufgabe zufiel, den Unterschied zwischen »gerechtfertigt« und »richtig« zu erklären. Wenn er sich selbst gegenüber ehrlich war, hatte er sich diese Frage auch schon während seiner Ausbildung bei den Marines gestellt.


    Allerdings hatte eine Läuterung stattgefunden, als zum ersten Mal auf ihn geschossen worden war. Es hatte nämlich eine ganz besondere Bewandtnis mit Kugeln, die einem über den Kopf hinwegpfiffen: Sie rückten den Aspekt der Moral schnell in den Hintergrund.


    Er vermutete, dass die Priminae diese Lektion wahrscheinlich auch irgendwann lernen würden; obwohl er ihretwegen hoffte, dass diese Erkenntnis noch etwas auf sich warten lassen würde.


    Und in der Zwischenzeit musste er sich sowieso mit anderen Dingen beschäftigen. Admiral Tanner hatte ein persönliches Interesse am Aufbau der Marineakademie am neuen militärischen Ausbildungszentrum entwickelt und hatte sich an ihn gewandt, um Verbesserungsvorschläge einzuholen. Nur dass Eric in seiner Eigenschaft als ehemaliger Angehöriger des Marine-Korps eher Infanterist und damit leider nicht der qualifizierteste Ratgeber für Fragen der Marineausbildung war.


    Das war natürlich auch kein Wunder, weil die Ähnlichkeit zwischen Raumschiffen und Seeschiffen noch viel geringer war, als die Menschen auf der Erde gemeinhin annahmen. Auch wenn es natürlich ein paar Übereinstimmungen gab, ganz besonders mit der U-Boot-Flotte, verhielt es sich trotzdem so, dass der Betrieb der Odyssey Fertigkeiten in einem breiten Kompetenzspektrum erforderte, in dem die traditionelle Marine nur eine relativ kleine Teilmenge darstellte.


    »Captain?«


    Eric blickte auf. »Ja, Ensign?«


    »Ich möchte Sie bitten, einen Blick darauf zu werfen und es dann abzuzeichnen, Sir«, sagte Lamont und reichte ihm einen Chip für seine Datenplakette.


    Eric nahm sie entgegen und bedeutete Lamont mit einem Seufzer, wegzutreten.


    Manchmal fragte er sich, ob das »breite Spektrum« an Quellen, aus denen die Odyssey sich speiste, wirklich eine so gute Idee war. Es schien nämlich, dass alle diese Quellen mindestens eine Gemeinsamkeit hatten – jede Menge Papierkram.


    Priminae-Schiff Vulk


    Auf Patrouille im äußeren Ranqil-System


    »Capitaine, wir haben eine sich nähernde Bugwelle erfasst.«


    Capitaine Johan Maran drehte sich um und warf einen Blick auf die Projektionen, die sein Erster Sensoroffizier auf die Stirnseite des Kommandodecks gelegt hatte. »Analyse?«


    »Wir arbeiten daran.«


    Johan nickte und unterbrach widerwillig die Analyse eines der Schiffssysteme, die er gerade ausgeführt hatte. Er war der Ansicht, dass sie den Wirkungsgrad einiger Systeme noch deutlich erhöhen konnten, wenn sie nur die richtigen Einstellungen vornahmen. Aber er musste die Dringlichkeit des Moments berücksichtigen.


    Bugwellen wurden von überlichtschnellen Raumschiffen verursacht, wenn ihre Dimensionsverschiebungsfelder mit Materie im Normalraum kollidierten. Die Energieentladungen waren eindrucksvoll – zumindest in Anbetracht der minimalen Materiemenge, die daran beteiligt war – und verursachten einen »Sprung« im Energiezustand der Materie, der sich über ein paar Lichtsekunden bis über eine Lichtstunde ausdehnen konnte, je nach Geschwindigkeit des entsprechenden Schiffs.


    Der Energiezustand wurde in den Entfernungseinheiten gemessen, die der Ausbreitung des Lichts zugrunde lagen. Denn die konventionellen Energie-Messkriterien waren für die Beschreibung von Überlichtgeschwindigkeits-Teilchen untauglich. Die Messung, wie lang sie die Energie beibehielten und im überlichtschnellen Zustand verharrten, war auf jeden Fall praktikabler als der Versuch, die Kollisionsenergie zu berechnen.


    Dadurch wurde es einem einzelnen Schiff jedoch ziemlich erschwert, die exakte Entfernung zu einem anfliegenden Kontakt zu ermitteln. Zwei oder mehr Schiffe konnten anhand einer Dreieckspeilung die Energiezustände ermitteln und eine Position bestimmen. Doch ein einziges Schiff vermochte nur die Energiefrequenzen zu analysieren und sie mit bekannten Bugwellen abzugleichen, um nach Möglichkeit festzustellen, ob es sich bei dem anfliegenden Schiff um Freund oder Feind handelte.


    Dieser Abgleichungsprozess war jedoch zeitaufwendig, und während er stattfand, konnte der Kontakt mit mehrfacher Überlichtgeschwindigkeit ungehindert vordringen. Das konnte die Nerven eines Kapitäns und seiner Besatzung schon strapazieren.


    »Unbekannt«, sagte Sensoroffizier Jira Kath nach einem Moment. »Die Computer sind nicht in der Lage, einen Abgleich durchzuführen.«


    »Ihre Meinung?«, fragte Johan schroff.


    »Mehrere Kontakt-Annäherungen«, antwortete sie wie aus der Pistole geschossen. »Sie sind unterschiedlich genug, um die Antriebsfrequenz zu verzerren.«


    Johan nickte und spitzte die Lippen. »Einverstanden.«


    Er ging zum Kommandantensitz, drehte sich auf dem Absatz um und ließ sich auf den Stuhl fallen. »Gefechtsalarm.«


    Der Alarm ertönte mit seinen unverwechselbaren Dissonanzen, damit auch alle sofort Bescheid wussten, und hinter Johan brach im rückwärtigen Bereich der Brücke Hektik aus, als die Leute zu ihren Gefechtsstationen eilten.


    »Fernmeldeoffizier«, sagte Johan, »bitte informieren Sie das Kommandozentrum des Admirals, dass wir das System verlassen, um einen möglichen Drasin-Kontakt aufzuklären.«


    »Ja, Capitaine.«


    »Und dann Kurs auf diese Welle nehmen«, sagte er ruhig. »Mit voller Unterlichtgeschwindigkeit voraus.«


    »Ja, Capitaine.«


    NACS Odyssey


    Im hohen Orbit um den Planeten Ranqil


    Weston war gerade mit einer Lektüre beschäftigt, als die Nachricht eintraf. Lesen war ein Vergnügen, dem er aus Zeitmangel kaum noch frönen konnte. Deshalb ärgerte er sich über das Signal der Sprechanlage, nahm den Anruf aber trotzdem entgegen.


    »Kapitän auf die Brücke.«


    Eric erhob sich in einer fließenden Bewegung vom Stuhl und schubste dabei zwei Datenplaketten über den Tisch. Er hatte den Tisch umrundet und den Raum schon fast zur Hälfte durchquert, als sie zum Stillstand kamen. Ein paar Sekunden später betrat er die Brücke durch den rechten Seiteneingang und strich sich geistesabwesend die Uniform glatt, die durch das Sitzen am Schreibtisch zerknittert worden war.


    »Meldung«, sagte er energisch und ging durch die Brücke zu seinem zentralen Kommandantensitz.


    »Wichtige Meldung der Priminae-Admiralität, Sir«, erwiderte Roberts unverzüglich.


    Weston hob eine Augenbraue. Die Mitteilung musste von der neuen Station auf der Brücke kommen, die in den letzten Wochen von Priminae-Technikern und Master Chief Wilson eingerichtet worden war.


    Eric war in Mathematik einigermaßen bewandert – das gehörte schließlich zu den Voraussetzungen eines Jagdfliegers –, und er kannte sich auch überdurchschnittlich gut mit allen Arten von Kommunikationssystemen aus. Aber das System, das sie in die Energieversorgung der Odyssey integriert hatten, war ein Buch mit sieben Siegeln für ihn. Nicht genug, dass bei seinem Betrieb ein Energieverbrauch anfiel, der für terrestrische Maßstäbe unverhältnismäßig hoch war – erschwerend wirkte sich die instabile Wandlertechnologie aus, die am Bordnetz der Odyssey hing, um diese Energie in eine mit den Endgeräten kompatible Energieform umzuwandeln.


    Eric glaubte nicht, dass dieses Arrangement sich unter realen Gefechtsbedingungen bewähren würde. Doch wenigstens ermöglichte es der Odyssey eine Echtzeit-Kommunikation vom Schiff zum Planeten.


    »Die Vulk hat sich nähernde Überlichtgeschwindigkeits-Signaturen entdeckt, Sir«, sagte Roberts ihm. »Sie verlässt das System, um die Lage zu sondieren.«


    Eric nickte und überprüfte die Daten. »In Ordnung. Falls es sich um feindliche Kräfte handelt, haben wir wahrscheinlich noch gut vierundzwanzig Stunden, bevor sie hier eintreffen. Aber wir müssen davon ausgehen, dass sie sich mit hoher Geschwindigkeit nähern.«


    »Aye, Sir«, bestätigte Roberts.


    »Alle Stationen sollen Bereitschaft melden. Veranlassen Sie, dass wir in zwölf Stunden gefechtsbereit sind«, sagte Weston nach einem Moment.


    »Ja, Sir.« Roberts nickte erneut und drehte sich halb zu ihm um. »Sonst noch etwas?«


    »Nein, ich …« Eric verstummte nachdenklich.


    »Sir?«


    »Veranlassen Sie, dass die Archangels in Bereitschaftsposition eins gehen. Wir sind schon einmal von der Stealth-Technologie der Drasins überrumpelt worden«, sagte Eric. »Und bereiten Sie einen Tachyonen-Ping des Systems vor.«


    Ja, das war interessanter als alle Übungen und Ausbildungseinheiten – obwohl Weston hoffte, dass es nicht allzu interessant werden würde …


    Priminae-Schiff Vulk


    Äußeres Ranqil-System


    Schon bald hatte die Vulk den Mindestsicherheitsabstand für die Aktivierung des Dimensionsantriebs erreicht. Johan Maran gab einen Befehl in die projizierte Benutzeroberfläche vor ihm ein. »Die Konverter hochfahren. Alle Waffenstationen gefechtsbereit machen.«


    »Ja, Capitaine.«


    Auf dem Kommandodeck herrschte ein hektisches Treiben, als die Besatzung sich auf einen Mikro-Sprung vorbereitete, der sie mit vierzigfacher Lichtgeschwindigkeit vom System entfernen würde. Der sich nähernde Kontakt befand sich noch immer außerhalb des Erfassungsbereichs ihrer Aktivsensoren – nur die Überlichtgeschwindigkeits-Strahlung verriet seine Annäherung –, sodass Maran sich dafür entschieden hatte, sie möglichst weit vom System entfernt zu stellen.


    »Alle Stationen melden Bereitschaft.«


    Maran erteilte den Befehl: »Sprung ausführen.«


    Es trat scheinbar keine Änderung im Zustand des Schiffs ein, als die Energie in die Dimensionstriebwerke geleitet wurde. Doch die Sterne draußen flackerten und erloschen schließlich, als die Frequenz des einfallenden Lichts sich so verschob, dass sie es nicht mehr zu erfassen vermochten.


    »Bildschirme normalisieren sich«, sagte jemand hinter ihm, doch Maran sah nicht einmal auf.


    Die Bildschirme flackerten erneut, als das System auf die neue Frequenzverschiebung des Umgebungslichts kalibriert wurde. Auf ein Überlichtgeschwindigkeits-Schiff treffendes Licht musste auf sichtbare Frequenzen justiert werden, weil durch den Geschwindigkeitsunterschied die Frequenz des Lichts in einen Bereich verschoben wurde, der für Menschen unsichtbar war. Also mussten die Bildschirme neu eingestellt werden, um die normalerweise hochfrequente Strahlung zu erfassen.


    Die Sterne kehrten zurück. Ihre Farbe war etwas weißer, fast »reiner« als zuvor, doch verharrten sie statisch, während das große Schiff durchs All raste. Sie waren zu weit entfernt, als dass selbst bei der beeindruckenden Geschwindigkeit der Vulk eine Veränderung innerhalb der Aufmerksamkeitsspanne eines Durchschnittsindividuums zu bemerken gewesen wäre.


    Maran schenkte den zwangsläufigen Unwägbarkeiten des Dimensionsantriebs keine weitere Beachtung. Stattdessen konzentrierte er sich auf die Sensorprojektion neben sich, wobei er aufmerksam nach irgendwelchen Anzeichen des Kontakts suchte.


    Sofern sie sich nicht unglaublich schnell näherten und über einen wahnsinnig starken Antrieb verfügten, müssten sie nun jeden Moment auftauchen.


    Und da waren sie auch schon.


    Und sofort gingen Meldungen auf der Brücke ein. »Mehrere Kontakte! Die Triebwerkssignaturen deuten auf Transporter vom Typ Koruun hin, Capitaine.«


    Das war eine Erleichterung. Er hätte nämlich etwas weitaus Schlimmeres erwartet. »Einzelne Antriebsspezifikationen isolieren. Ich will genau wissen, womit wir es zu tun haben.«


    »Ja, Sir.«


    Maran studierte mit noch immer gerunzelter Stirn die technischen Daten. Die Koruun-Transporter hatten große, leistungsfähige Antriebe. Jedoch hätten nicht einmal so viele, wie er auf seiner Projektion sah, ausgereicht, um eine Antriebsfrequenz zu verzerren. Es mussten noch andere Schiffe da draußen sein – wahrscheinlich eine ganze Menge –, um die Frequenz dermaßen zu verzerren, dass die Vulk sie innerhalb des Systems nicht erkennen konnte.


    »Kontakt mit dem Führungsschiff aufnehmen.«


    NACS Odyssey


    Im hohen Orbit um den Planeten Ranqil


    Die komprimierte Nachricht von der Admiralität der Priminae für Weston war ein Transkript von der Vulk, das von einer mehrere Lichtminuten entfernten Position jenseits der Heliopause des Systems übertragen worden war. Capitaine Maran hatte gemeldet, dass Flüchtlinge von einem Drasin-Angriff auf ein anderes Randsystem im Anflug waren.


    Eric schüttelte seufzend den Kopf.


    »Captain?«, fragte Roberts und ging zu ihm hinüber.


    »So viel also dazu, dass der Frieden ausgebrochen ist«, sagte Eric und drehte das Display so, dass der Betrachtungswinkel für den Commander ausreichte.


    Roberts verzog das Gesicht. »Sie haben schon wieder einen Planeten verloren?«


    Eric nickte und überflog den Bericht. »Sieht aber so aus, als ob sie den Drasins diesmal eine Abreibung verpasst hätten. Offenbar ist es ihrer Rüstungsindustrie gelungen, ein paar schwere Waffen zu produzieren.«


    »Das wurde aber auch Zeit, Sir«, sagte Roberts in einem Tonfall, dem nur noch eine Nuance für die Bezeichnung »ätzend« fehlte.


    Eric war grundsätzlich der gleichen Meinung wie der Commander, aber er leistete sich trotzdem nicht den Luxus, sich in Größenwahn zu suhlen. Das wäre kontraproduktiv, zumal er auch eine gute Beziehung zu den militärischen Repräsentanten des Volkes der Priminae aufrechterhalten musste. Leute wie Admiral Tanner und Commander Jehan hatten auch so schon genug Probleme – und Schuldgefühle – wegen der Unzulänglichkeiten ihrer Leute. Wenn man da noch Salz in die Wunde streute, würde das nur bewirken, sich einander zu entfremden.


    »Sind auch feindliche Kräfte im Anflug?«


    »Unbekannt«, sagte Eric geistesabwesend. »Die Vulk sondiert noch immer die Lage. Die Flüchtlinge wurden zunächst von den Drasins verfolgt, aber dem Vernehmen nach hat das Schiff Heralc vor einiger Zeit gewendet, um die Verfolger anzugreifen.«


    Roberts nickte und stieß ein leises Grunzen aus.


    Wenn ein Schiff versuchte, mehrere Verfolger zu stellen und zu bekämpfen, war es deutlich im Nachteil, wie Eric und Jason beide wussten. Die einzig sinnvolle Vorgehensweise in einem solchen Fall bestand in einem heftigen, gezielten Angriff, durch den der Feind gezwungen wurde, den Schwerpunkt seiner Aufmerksamkeit zu verlagern. Sonst würde er den Gegner einfach ignorieren oder sich bestenfalls aufteilen und das Gros seiner Streitmacht trotzdem dem ursprünglichen Ziel hinterherschicken.


    »Was sollen wir jetzt tun, Captain?«, fragte Roberts schließlich.


    Eric schüttelte den Kopf. »Es gibt nicht viel, was wir tun können.«


    Roberts nickte wieder. Die Odyssey befand sich tief in der Gravitationssenke des Sterns und wäre niemals imstande gewesen, eine sichere Transitionsentfernung zu erreichen, bevor der Feind – falls überhaupt ein Feind präsent war – ins System eingedrungen wäre.


    Sie konnten das System natürlich auch evakuieren. Dazu hätte die Zeit wahrscheinlich gereicht, doch die Vereinbarung, die Botschafter Corusc mit der Konföderation unterzeichnet hatte, sprach dagegen. Die NAC war natürlich nicht verpflichtet, Unterstützung in Form von Kampfschiffen zu leisten – die Politiker zu Hause waren nicht kulant oder verrückt genug gewesen, sich darauf einzulassen –, aber sie hatten im vollen Bewusstsein eines Kriegszustands beschlossen, eine Botschaft bei den Priminae zu errichten und ihnen Militärberater zur Verfügung zu stellen.


    Die Verteidigung der Botschaft war Erics primärer Auftrag, solange er sich im System befand – und sofern die Lage nicht aussichtslos wurde, würde er diesen Auftrag möglichst effizient ausführen.


    Und um die Botschaft zu verteidigen, musste er wohl oder übel den Planeten verteidigen, auf dem sie sich befand.


    Und mit diesem Ziel vor Augen erteilte er den Befehl, die Reaktoren hochzufahren und alle Waffen-Kondensatoren voll aufzuladen.


    »Nichts, was wir nicht schon einmal gesehen hätten, nicht wahr, Commander?« Bisher zumindest.


    »Aye, aye, Sir.« Roberts nickte und widmete sich wieder seiner Arbeit.


    Botschaftsbüros


    Planet Ranqil


    »Botschafterin.«


    Julia LaFontaine erhob sich hinter ihrem Schreibtisch und nickte dem älteren Mann, der soeben eingetreten war, mit einem freundlichen Lächeln zu. »Ältester.«


    »Man hat mich geschickt, um Ihnen eine Botschaft zu überbringen«, sagte er ernst.


    Julia legte das Lächeln sofort ab und wurde ebenfalls ernst.


    Der Älteste Corusc war zwar nicht das ranghöchste Mitglied der lokalen Regierung – obwohl sie noch immer zu ermitteln versuchte, wie genau diese organisiert war –, aber sie wusste mit Sicherheit, dass er deutlich mehr darstellte als nur einen Boten.


    »Welche Botschaft, Ältester?«


    »Es ist eine Vielzahl von Schiffen entdeckt worden, die in die Peripherie unseres Systems eindringen, Botschafterin«, sagte er ihr nüchtern.


    Julia wurde blass. »Drasins?«


    »Noch nicht. Bei den Schiffen, die wir identifiziert haben, handelt es sich um Überlebende einer anderen inzwischen wohl verlorenen Welt«, sagte er leise.


    Sie zuckte mitfühlend zusammen.


    Es war wirklich schwierig, das ganze Ausmaß dieses Kriegs zu erfassen. Der Verlust von Planeten und von Milliarden Menschenleben überstieg ihr Vorstellungsvermögen, auch wenn sich noch so sehr bemühte, diese Realität anzuerkennen. Julia hatte natürlich auch schon ein gerüttelt Maß an Grausamkeiten erlebt, auch wenn sie hauptsächlich aus zweiter Hand in den Kriegsverbrechertribunalen stattgefunden hatten, die nach dem letzten Krieg eingerichtet worden waren. Trotzdem waren sie bloße Petitessen im Vergleich zu dem, was sich hier draußen abgespielt hatte.


    Warum, fragte sie sich, erscheint mir der Tod von Tausenden realer und eindringlicher als der Tod von Milliarden?


    Der alte Spruch, der vor beinahe zwei Jahrhunderten geprägt worden war, kam ihr plötzlich in den Kopf.


    Der Tod eines Einzelnen ist eine Tragödie, der Tod von Millionen Statistik.


    Doch davon abgesehen fragte Julia sich schuldbewusst, ob ihre Teilnahmslosigkeit nicht auch zum Teil daran lag, dass es nicht ihre Leute waren, dass sie nicht von ihrer Welt waren.


    Sie verdrängte diesen Gedanken und schüttelte den Kopf. »Gibt es irgendetwas, das ich tun kann, Ältester?«


    »Scheiße«, fluchte Reed und betrachtete kopfschüttelnd die Nachricht, die in seinem Terminal eingeblendet wurde. »Das ist nicht gut.«


    »Was gibt’s denn, Colonel?«


    Er blickte auf und stellte fest, dass Master Chief Wilson nah genug gewesen war, um ihn zu hören.


    »Wir bekommen vielleicht ungebetenen Besuch«, sagte er und spitzte die Lippen.


    Wilson schüttelte den Kopf. »Das ist nicht gut, Sir.«


    »Das weiß ich auch«, erwiderte Reed.


    Es gab überhaupt nichts Gutes daran. Die Ausbildung der Männer lief erst seit ein paar Wochen, und sie befanden sich noch immer in einer Art Kulturschock. Sie taten sich sehr schwer damit, das strenge Regiment zu akzeptieren, mit dem Reeds Männer die Ausbildung durchführten. Und selbst die robusten und unverwüstlichen Kolonisten zeigten bei der Ausbildung durch die hartgesottenen Green Berets erste Ermüdungserscheinungen.


    Reeds Männer hatten die Anforderungen daraufhin heruntergefahren, aber sie mussten den Druck wieder erhöhen, wenn sie zu sehr nachließen. Es war ein frustrierender Prozess von Versuch und Irrtum, mit dem sie versuchten, sich in eine völlig fremdartige Mentalität einzufühlen. So langsam kamen sie in die Pötte, aber wirklich nur langsam, und sie brauchten mehr Zeit.


    »Wir haben alles, nur keine Zeit«, zitierte Reed und schüttelte den Kopf.


    »Wenn wir Zeit hätten, bräuchten wir sonst nichts mehr, Sir«, erwiderte Wilson trocken.


    Leider hatte der ehemalige SEAL damit recht. Reed nickte müde und erhob sich. »Kevin!«


    »Sir!«


    Der junge Attaché, der im Geist der Marinetradition der Konföderation ausgebildet worden war, betrat fast unverzüglich das Büro. Reed fragte sich, ob der junge Mann draußen vor der Tür gelauscht und auf dieses Stichwort gewartet hatte, doch dann verdrängte er den Gedanken.


    »Überbringen Sie eine Nachricht an Major Brinks«, befahl er. »Er nimmt doch noch am Manöver teil, oder?«


    »Das stimmt, Sir.«


    »Richten Sie ihm aus, dass er seine Männer schnellstmöglich hierher zurückbringen soll. Dann soll er runter ins Museum gehen und ihnen sagen, dass sie sich gefechtsbereit machen sollen.«


    »Ja, Sir.« Der Attaché salutierte und verschwand.


    »Fleißiges kleines Kerlchen«, sagte Wilson mit einem Lächeln.


    »Er macht nur seine Arbeit«, erwiderte Reed. »Sie sollten jetzt besser gehen und den anderen sagen, dass wir vielleicht Gesellschaft bekommen.«


    »Alles klar, Colonel.«


    Reed zögerte für einen Moment. »Sie sollten vielleicht auch Ithan Chans hereinbitten, wenn Sie gehen.«


    »Ja, Sir.«


    Wilson ging und ließ Reed für ein paar Momente nachdenklich zurück, bis die schlanke Frau das Büro betrat.


    »Ja, Colonel?«, fragte sie mit einem ebenso angespannten wie verwirrten Ausdruck. »Ja, vielen Dank, Ithan«, sagte Reed ernst zu ihr. »Ich wollte Sie bitten, mit Ihrer militärischen Führung zu sprechen. Sie müssen mit uns zusammenarbeiten.«


    »Colonel?«


    »Drasins, Ithan Chans«, sagte er. »Es sieht so aus, als ob sie wieder zurück sind.«


    Milla wurde kreidebleich und erstarrte buchstäblich für eine Weile. Dann schauderte sie und nickte mechanisch.


    »J… Ja, Colonel. Ich werde sofort die anderen benachrichtigen.« Sie schluckte schwer.


    »Vielen Dank«, sagte er und deutete auf die Tür. »Sie können gehen.«


    Sergeant Greene überflog gerade die Wartungsberichte für seine »Schützlinge« – die Servopanzeranzüge, die die Soldaten der Odyssey als Standardausrüstung verwendeten –, als Ensign Kobuto mit wildem Blick ins Museum stürmte.


    Das »Museum«, das diesen Namen der großen Sammlung von Panzeranzügen verdankte, die in ihren Ladeschalen standen, war als eines der ersten Gebäude in Betrieb genommen worden, seit die Einheimischen mit den Bauarbeiten begonnen hatten. Auch wenn es etwas spartanisch wirkte, erfüllte es doch Greenes Anforderungen.


    »Was gibt es denn, Ensign?«, fragte Greene respektvoll – beziehungsweise mit dem Maß an Respekt, den er einem Offizier entgegenbrachte, den er nicht total scheiße fand.


    »Eine Nachricht vom Colonel, Sergeant.« Kobuto keuchte, und Greene musste an sich halten, um angesichts seiner schlechten Kondition nicht mit der Zunge zu schnalzen. »Er sagt, Sie sollen die Anzüge für den Kampfeinsatz fertig machen.«


    Das verscheuchte alle despektierlichen Gedanken aus dem Kopf des Sergeants. Greene versteifte sich, wirbelte herum und richtete seine volle Aufmerksamkeit auf den Ensign. »Was war das noch mal?«


    »Es befinden sich Schiffe im Anflug aufs System, Sergeant«, erklärte der Ensign. »Sie haben vielleicht ein paar Verfolger auf den Fersen.«


    »Corporal!«, rief Greene schroff und wirbelte wieder herum.


    »Sarge?« Ein Kopf mit Bürstenhaarschnitt lugte hinter einem Anzug hervor, der in einem Winkel von 45 Grad auf einer Werkbank lag.


    »Ziehen Sie die Ausbildungschips aus dem Panzeranzug!«, befahl Greene ihm und setzte sich schon in Bewegung.


    »Sarge?« Die Stimme des Mannes klang zu diesem Zeitpunkt schon mehr als nur etwas verwirrt.


    Bei den Trainingschips handelte es sich um programmierbare Hardware, die eine Lücke in der Verschaltung des Panzeranzugs überbrückte. Sie schloss einen Schaltkreis, der normalerweise von den Hauptfunktionen des Panzeranzugs isoliert war. Diese Schaltkreise ermöglichten die Aktivierung zusätzlicher Funktionen wie die Verriegelung der Rüstung im Manöver, wenn der Anzug von einem Übungsschuss getroffen wurde – und andere Optionen, die ausgesprochen ungesund waren, wenn sie sie sich im richtigen Kampfeinsatz ereigneten. Ohne das physische Vorhandensein der Chips konnten diese Schaltkreise nicht durch einen externen Befehl aktiviert werden. Was natürlich auch Sinn der Sache war.


    »Chips entfernen, habe ich gesagt!«, rief Greene unwirsch. »Wir müssen die Anzüge einsatzbereit machen!«


    »Ja, Sergeant!«, war die Antwort.


    Greene ignorierte das und gab einen Befehl in den nächsten Panzeranzug ein, um auf den Trainingschip zuzugreifen.


    Interstellarer Raum


    Region Ranqil


    Capitaine Kierna Senthe klammerte sich an die materielle Projektion, die sein Gefechts-Interface darstellte. Er hielt sich an der projizierten Masse fest und versuchte, sich auf den Beinen zu halten, als eine weitere Erschütterung durch das Deck seines angeschlagenen Schiffs lief.


    Sein Kommandantensitz hatte sich schon vor ein paar Tagen losgerissen, als bei einem Angriff der Drasins nicht nur die Hülle der Heralc perforiert worden war, sondern auch ein Sekundär-Reaktor getroffen wurde und mit der Wucht einer kleinen Sonne detoniert war. Die keramischen Decks des starken Kriegsschiffs waren zwar auf noch höhere Temperaturen ausgelegt, doch die Druckwelle, die durch sie gelaufen war, hatte unvorstellbare Schäden im ganzen Schiff angerichtet.


    Seine Mannschaft hatte nur noch ein Zehntel der ursprünglichen Stärke. Sie wurden praktisch nur noch von Adrenalin am Leben gehalten, während sie gegen die Reste der feindlichen Flotte kämpften.


    »Um zwanzig Strich auf vertikal zwölf abfallen!«, rief er und kämpfte mit seiner Steuerung, während er verfolgte, wie die sechs restlichen Drasins sie umkreisten.


    Es war fast vorbei, so viel stand fest, doch die Heralc hatte ihre Pflicht erfüllt. Die Flüchtlinge würden das Ranqil-System erreichen, und Senthe wusste, dass Ranqil über mehr als doppelt so viele Orbital-Laser wie die Kolonie Deice verfügte. Außerdem war die Vulk irgendwo in der Nähe.


    Sie würde mit sechs Drasins fertigwerden.


    Oder mit fünf, falls Senthe hier noch ein Wörtchen mitzureden hatte.


    »Buglaser!«, rief er. »Führungskreuzer erfassen!«


    »Erfasst!«, rief jemand. Kierna konnte sich nicht sofort an den Namen dieser Person erinnern.


    Doch dann fiel es ihm wieder ein. Serra. So hieß sie. Sie war ein subalterner Offizier – eigentlich ein zu niedriger Rang für ihre derzeitige Position –, doch bei der Detonation des Reaktors waren die meisten Waffenspezialisten umgekommen, und sie war die Beste, die er für diesen Job noch hatte.


    Die Laser summten im Hintergrund, als sie feuerten. Er richtete den Blick auf die Projektionen und betrachtete die Abfolge der computergenerierten Bilder.


    Die Handlung fand im dimensionalen Raum, aber leicht phasenverschoben zum normalen »Universum«, statt. Beide Schiffe, sowohl die Heralc als auch der Drasin, verwendeten starke Dimensionsantriebe, um durch Phasenverschiebung auf eine höhere Frequenz zu wechseln, wo das Licht sich schneller ausbreitete als mit seiner »normalen« Geschwindigkeit. Leider unterlag das Licht der Laser nicht dieser Phasenverschiebung, wenn es sich in den jeweiligen Dimensionsfeldern ausbreitete. Und das bedeutete wiederum, dass das Gefecht auf absurd kurze Distanzen stattfand.


    Weil er also vom Summen der Laser abgelenkt war, entgingen Capitaine Senthe die sich kreuzenden Lichtblitze auf der Projektion, und er bekam nur noch das Nachglühen mit.


    »Treffer!«, jubelte Ithan Serra etwas überschwänglich. Doch Senthe würde ihr das diesmal durchgehen lassen.


    Die Bugpanzerung des Drasins glühte bei der Energieeinwirkung und hielt der unvorstellbaren Belastung einen Moment lang stand. Aber nicht länger, denn es wurde immer mehr Material abgelöst. Und dann schlitzte der Laser mit seiner Restenergie den Kreuzer vom Bug bis zum Heck auf. Senthe gelang es im letzten Moment, die Steuerung zu betätigen und die Heralc heftig herumzureißen, sodass er um Haaresbreite eine Kollision vermied.


    Überlichtgeschwindigkeit und eine kurze Distanz, bei der selbst einem Orbiter-Pilot mulmig geworden wäre, waren eine heikle Kombination. Doch das war die einzige Möglichkeit, mit aktiviertem Dimensionsantrieb ein Gefecht zu führen. Senthe wäre es viel lieber gewesen, wenn er wieder in den Normalraum hätte zurückfallen können, um diesen Kampf auszutragen. Doch dann hätten die Drasins auch die Verfolgung der Flüchtlinge wieder aufnehmen können. Und das durfte er natürlich nicht zulassen. Leider führte er das Manöver den Bruchteil einer Sekunde zu spät aus, sodass die Heralc beim Vorbeiflug mit dem Bauch am Drasin-Schiff entlangschrammte. Er zuckte zusammen.


    »Schadensmeldung?«, rief Senthe über die Schulter, nachdem das große Kriegsschiff sich wieder vom feindlichen Wrack gelöst hatte und davonflog.


    »Unsere Schutzschirme brechen gleich zusammen, Capitaine!«


    Diese Antwort hatte er nicht hören wollen. Die Schutzschirme – beziehungsweise die Entfernung – waren nämlich der einzige Schutz gegen die »Superwaffe« der Drasins, die sie schon in den Eröffnungsgefechten des Krieges eingesetzt hatten. Kierna kannte niemanden, der wusste, worum es sich bei dieser Waffe überhaupt handelte, doch war ihre Wirkung ebenso unmittelbar wie fatal: Sie bedeutete den Tod der gesamten Besatzung des angegriffenen Schiffs, den totalen Energieausfall bei allen Systemen und obendrein die Reparatur der Schäden, die das Drasin-Schiff eingesteckt hatte.


    Ohne die Schutzschirme würden sie die Flucht ergreifen müssen. Es hatte keinen Zweck zu sterben, nur um den Feind damit zu unterstützen.


    »Wir brauchen die Schirme!«, sagte Kierna knurrend und verfolgte auf den Monitoren, wie die restlichen fünf Schiffe ihn umkreisten.


    Er versuchte, mehr Raum zum Manövrieren – und natürlich auch Zeit – zu gewinnen und vergrößerte den Abstand zwischen der Heralc und den Drasins. Dadurch gelangte er deutlich außerhalb ihrer Schussweite, wobei zu berücksichtigen war, dass die Schiffe sich momentan wesentlich schneller bewegten, als ihre Laserstrahlen sich ausbreiteten. Dabei war er aber immer noch so nah an ihnen dran, dass die Drasins es nicht riskieren konnten, ihn zu ignorieren und die Verfolgung der Flüchtlingstransporte wieder aufzunehmen.


    »Wir haben die Leistung der Schirme wieder um zehn Prozent erhöht, Capitaine!«


    »Guter Mann!«, erwiderte Kierna. »Ithan Serra, Vorbereitungen für einen weiteren Beschuss treffen!«


    Johan spürte, wie die Anspannung langsam stieg, als die Sensordaten wieder eingespielt wurden und sie alle sehen konnten, was da draußen vor sich ging.


    »Starke Energieentladungen, Capitaine.«


    Auf der Brücke der Vulk war es ruhig; auch wenn ein leises Knistern in der Luft lag, als der Kapitän die Statusupdate-Meldung mit einem leichten Kopfnicken quittierte.


    Das Wort stark wurde seiner Ansicht nach den Energien, die von den vorderen Sensoren der Vulk registriert wurden, nicht annähernd gerecht – doch Johan vermutete, dass es zumindest eine ausreichende Beschreibung war.


    »Antriebsfrequenzen?«, fragte er mit versteinerter Miene.


    »Fünf Drasins und ein Priminae-Kriegsschiff.«


    Die Spannung legte sich etwas, und Johan beugte sich mit einem sparsamen Lächeln im Gesicht nach vorn.


    Sie waren noch nicht zu spät.


    Zumindest sah es so aus.


    »Den nächsten Drasin erfassen; auf ein Gefecht im Normalraum vorbereiten.«


    Dieser Befehl löste eine weitere Alarmsequenz aus. Sie wies zwar eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Gefechtsalarm auf, der erst vor Kurzem ausgelöst worden war, hatte aber trotzdem einen unverwechselbaren Klang.


    »Sensorstation, geben Sie mir die Messwerte für die Heralc. Fernmeldeabteilung, versuchen Sie Kontakt mit ihrem Kapitän aufzunehmen.«


    »Ja, Capitaine«, antworteten beide Stationen sofort.


    »Und informieren Sie den Admiral, dass wir den Feind geortet haben und uns auf den Kampf vorbereiten.«


    NACS Odyssey


    Im hohen Orbit um den Planeten Ranqil


    »Wir haben schon wieder eine Nachricht von der Admiralität der Priminae erhalten, Sir.«


    Eric nickte und schnippte mit den Fingern. Damit bedeutete er Lamont, die Nachricht auf sein persönliches Laufwerk zu übertragen, wo er sie selbst lesen konnte.


    Die Nachricht war kurz und bündig. Es handelte sich um ein Lageupdate, erstellt anhand der neuesten Aufklärungsdaten der Vulk. Nur dass der Inhalt der Nachricht etwas beunruhigend war.


    Gleich fünf von den Dingern, sagte Eric sich grimmig.


    Fünf Gegner stellten zwar keine unüberwindliche Übermacht dar; vor allem nicht, wenn die Berichte stimmten, die von den Flüchtlingen übermittelt wurden. Die neuen Schiffe und weltraumgestützten Verteidigungsstellungen, mit deren Einrichtung die Priminae begonnen hatten, waren diesem Gegner wahrscheinlich gewachsen. Zumal Eric wusste, dass es die Odyssey, wenn es hart auf hart kam, auch mit zweien dieser Schiffe aufnehmen konnte.


    Und mit noch mehr, wenn sie eine kreative Gefechtstaktik anwandten und das Glück auf ihrer Seite war.


    Trotzdem waren sie gefährliche Gegner – vor allem, wenn sie so nah an den Planeten herankamen, dass die schweren orbitalen Verteidigungsstellungen aktiviert werden mussten. Auf diese Entfernung konnten sie Landekapseln aussetzen und weitere Drohnen auf die Oberfläche schicken.


    Was eine sehr gefährliche Entwicklung wäre – vor allem, wenn sie sich verstreuten und an mehreren Stellen gleichzeitig landeten. Weston bezweifelte nämlich, dass die Priminae über Planeten umspannende seismische Sensoren verfügten oder über eine ausreichende Satellitenabdeckung, um zu gewährleisten, dass die örtlichen Truppen alle Invasoren rechtzeitig ausschalteten.


    Eine erfolgreiche Invasion konnte den Planeten Ranqil in den Guerillakriegsschauplatz Nummer eins des Universums verwandeln.


    »Captain«, sagte Roberts. Eric sah auf. »Wir bekommen jetzt Lichtgeschwindigkeits-Messwerte für die Flüchtlingsschiffe rein.«


    Eric nickte, überlegte für einen Moment und atmete dann tief durch.


    »Ensign Lamont, alle verfügbaren Leute sollen das Schiff für eine Beschleunigung sichern. Commander, würden Sie sich bitte mit dem Botschafter und Colonel Reed in Verbindung setzen und sie darüber informieren, dass die Odyssey den Orbit verlassen wird, damit wir den Planeten besser schützen können, falls einer der feindlichen Kreuzer durchbricht.«


    Roberts nickte. »Aye, Captain.«


    Eric rang sich ein Lächeln ab. »Dann müssen wir also wieder einmal in die Bresche springen, meine Damen und Herren.«


    Priminae-Schiff Heralc


    Interstellarer Raum – Region Ranqil


    »Neuer Kontakt!«


    Kierna Senthe verzog das Gesicht und bleckte verdrossen die Zähne. Die Drasins waren während der langen Verfolgungsjagd immer wieder in den Hyperraum gewechselt und hatten es ihnen damit enorm erschwert, ihre genaue Anzahl zu ermitteln. Sie hatten geglaubt, dass der Feind für den letzten Schlag seine gesamte Streitmacht zusammengezogen hätte, doch anscheinend hatten sie sich da geirrt.


    »Er kommt auf einem Vektor aus Richtung Ranqil!«


    Oder vielleicht auch nicht.


    »Identifizieren!«, befahl Kierna schroff, ohne seine Aufmerksamkeit von denjenigen Schiffen abzuwenden, die ihnen mit Sicherheit den Garaus machen wollten.


    »Wir arbeiten daran.«


    Capitaine Senthe ließ seine Leute ihre Arbeit machen – was hätte er auch sonst tun sollen – und konzentrierte sich stattdessen auf die Fremden mit ihren mörderischen Absichten.


    Die Drasins waren schneller als sein Schiff; schon allein wegen der Schäden, die sie während des sich nun über zwei Wochen hinziehenden Gefechts angerichtet hatten. Und nun versuchten sie, sozusagen von allen Seiten ein Netz über ihn zu werfen, während er wiederum versuchte, mit seinem mächtigen Kriegsschiff irgendwo zwischen den Maschen hindurchzuschlüpfen.


    Ein heftiges Beben erschütterte die Brücke. Senthe packte die Kontrollelemente, um das Gleichgewicht zu halten und blickte über die Schulter. »Was beim Schöpfer war das?«


    »Lasertreffer, Capitaine!«, erwiderte jemand. »Zwar nur ein Streifschuss, aber er hat ein Hangardeck im Heck erwischt!«


    Senthe nickte. Die Achterdecks gehörten zu den paar externen Abschnitten des Schiffs, in denen noch immer normaler Luftdruck herrschte. Also hatte ein plötzlicher Druckabfall das Beben verursacht. Sie konnten von Glück sagen, dass das erst jetzt passiert war. Zu Beginn des Gefechts hätte ein Treffer dort wahrscheinlich hundert Leute getötet.


    Inzwischen waren diese Leute bereits tot.


    »Hecklaser, Feuer erwidern!«, sagte Senthe knurrend und knirschte mit den Zähnen.


    Die Kriegsschiffe vom Typ Lympa’an, wie die Heralc und ihre Bruderschiffe, waren robust gebaut und darauf ausgelegt, viel mehr einzustecken als alle Widrigkeiten, die die Natur für sie parat hatte. Es gab weniger als eine Handvoll Naturereignisse im Weltraum, die ein solches Schiff überhaupt zu beschädigen vermochten – dafür waren sie aber auch so stark, dass sie selbst die dicke keramische Panzerung eines Lympa’an in einem Wimpernschlag zerquetschen konnten.


    Das war typisch für den Weltraum – es existierten nur sehr wenige Abstufungen der Gefahr. Entweder war etwas (relativ) harmlos oder tödlich.


    Kurzum – ein Schiff vom Typ Lympa’an war nicht unzerstörbar. Trotz der Mehrfachredundanz-Systeme, der massiven Schotte, die einen explosiven Druckabfall im ganzen Schiff verhinderten – was vielen umgebauten Handelsschiffen bei der ersten Drasin-Invasion widerfahren war –, und all der anderen Systeme waren Schiffe wie die Heralc noch immer Menschenwerk und keine Kreation des Schöpfers.


    Was bedeutete, dass sie auch durch die Handlungen von Sterblichen und Ungeheuern gleichermaßen zerstört werden konnten.


    Und Zerstörung hatten die Drasins, die die Heralc und ihre Besatzung seit dem Beginn des Abnutzungskampfs allmählich demontierten und dezimierten, sich auf die Fahnen geschrieben. Nun wollten die fünf sich nähernden Kreuzer endlich kurzen Prozess machen, und Senthe vermochte das Unvermeidliche nur noch etwas hinauszuzögern.


    »Laserfeuer!«


    »Vektor!«, übertönte Kiernas Schrei den Lärm. Diese Information benötigte er, um zu verhindern, dass sie in den emittierten Laserstrahl flogen.


    Bei der Geschwindigkeit, mit dem sie das Gefecht im Moment führten, ging die Gefahr jedoch weniger davon aus, von einem Laserimpuls getroffen zu werden, als vielmehr davon, zufällig – oder auch nicht – in eins dieser verdammten Dinger hineinzufliegen. Trotz ihrer Beschädigung konnte die Heralc noch immer jedem Laserstrahl entkommen, der in ihre Richtung abgegeben wurde. Das galt auch für die Drasin-Schiffe. Also verlegte man sich auf den Trick, den Feind in die Bahn der langsamen Energiestrahlen zu locken oder sich ihm so weit zu nähern, dass es nicht mehr darauf ankam, ob er einen Strahl kommen sah oder nicht.


    »Kurs halten!«, schrie jemand zurück. »Das gilt nicht uns!«


    Captain Senthe hielt den Kurs und vertraute der Stimme – wie man jemandem vertrauen musste, wenn so viele Dinge gleichzeitig auf einen einstürmten, dass man sie nicht mehr gleichzeitig zu bewältigen vermochte.


    Ein paar Sekunden später zerbarst auf dem projizierten Bildschirm plötzlich einer der hinteren Drasin-Kreuzer in einer sich ausdehnenden Trümmerwolke.


    »Es ist die Vulk!«


    Priminae-Schiff Vulk


    Interstellarer Raum – Region Ranqil


    »Den nächsten aufs Korn nehmen«, befahl Johan Maran gelassen und studierte die projizierten Messwerte, während er seine Steuerfrau die Arbeit machen ließ.


    »Ja, Capitaine.« Sie nickte und programmierte sorgfältig den nächsten Abfangkurs.


    Die Drasins wussten spätestens jetzt, wo sie waren; falls sie das nicht schon vorher gewusst hatten. Deshalb würde es nun nicht mehr so leicht werden wie beim ersten Mal, aber Maran war trotzdem zuversichtlich, dass sie die Reihen des Gegners noch etwas lichten konnten.


    »Antwortet die Heralc auf irgendeiner Frequenz?«, fragte er, wobei er sich zur Kommunikationsstation umdrehte.


    »Nein, Capitaine.«


    Johan nickte und gab einen Befehl in sein System ein. Auf einem Abschnitt seiner Projektion wurde die Darstellung der Heralc vergrößert. Er inspizierte sie für einen Moment gründlich und schüttelte dann den Kopf. »Gefechtsschäden, ohne Zweifel. Das ist wahrscheinlich auch der Grund dafür, weshalb sie uns nicht vor ihrer Annäherung gewarnt hatten.«


    »Ja, Capitaine.«


    Die Heralc verfügte, wie alle Priminae-Schiffe, lediglich über eingeschränkte Überlicht-Kommunikationsfähigkeiten. Dennoch hatte der Sender immerhin eine Reichweite von 3,29 Lichtjahren – die Halbwertszeit der Übertragungspartikel. Und diese Reichweite konnte man, wie bei den Rettungskapseln mit ihren Notfallsendern, gegebenenfalls noch erhöhen. Allerdings würde die Technik das nicht lange mitmachen.


    Eigentlich hätte die Heralc sich schon ein paar Tage früher melden können. Sie hätte auch schon um Hilfe rufen können, bevor der Angriff auf die Welt Deice ins Rollen gekommen war – und zwar über die Relaisstationen, die im ganzen Raumsektor der Kolonien verteilt waren.


    Offensichtlich wandten die Drasins diesmal eine neue Strategie an und hatten wahrscheinlich alle Relaisstationen in der Nähe von Deice zerstört.


    Und das Ausmaß der Schäden, den die Sensoren bei der Heralc feststellten, veranschaulichte ziemlich plastisch, weshalb sie sich nicht gemeldet hatte.


    »Ithan Kanna.«


    »Capitaine!«


    »Wie ist Ihr Lasercode?«, fragte Maran.


    »Das ist schon ein paar Zyklen her, Capitaine, aber ich kann mich trotzdem verständlich machen.«


    Johan lächelte wegen des trockenen Humors, den er in der Stimme des jungen Mannes hörte, und nickte bedächtig. »Gut. Nehmen Sie Kontakt mit der Heralc auf. Da sie dem feindlichen Feuer ausweicht, hat sie noch ein paar intakte Sensoren.«


    »Ja, Capitaine. Was soll ich ihnen mitteilen, Sir?«


    »Sagen Sie ihnen, dass sie Ranqil ansteuern sollen. Mit Höchstgeschwindigkeit«, befahl Maran. »Sie können hier kaum noch etwas ausrichten.«


    »Ja, Sir.«


    »Cori.«


    »Capitaine?«, fragte der Offizier, ohne aufzusehen.


    »Schießen Sie uns noch einen Drasin.«


    »Ja, Capitaine.«


    Priminae-Schiff Heralc


    Interstellarer Raum – Region Ranqil


    »Die Vulk geht schon wieder gegen die Drasins vor, Capitaine. Sie lösen die Formation auf – sie ignorieren uns plötzlich, Sir!«


    Das war an sich auch nicht verwunderlich, doch Senthe wunderte sich trotzdem über seine Empfindungen. Er und seine Mannschaft standen schon seit Tagen im Gefecht, hatten drei Schiffe in einem Abnutzungskampf zerstört, der ihn über neunzig Prozent seiner Besatzung gekostet hatte – deshalb war es schon überaus irritierend, dass man sie so plötzlich ignorierte.


    Natürlich war das auch eine enorme Erleichterung.


    »Reparaturtrupps, Schirme und Kommunikationseinrichtungen wiederherstellen!«, befahl er über die Schiffs-Sprechanlage. Er knirschte mit den Zähnen, als er spürte, dass schon wieder eine leichte Erschütterung durch das Deck lief. »Und würde mal jemand die Lecks in der Hülle abdichten, um des lieben Schöpfers willen!«


    Die Leute – die wenigen, die auf dem angeschlagenen Schiff noch zugange waren –, hasteten hektisch umher, um drei oder vier Aufträge auf einmal auszuführen, während das mächtige Schiff langsam den Geist aufgab. Aber sie hatten noch immer eine Verpflichtung gegenüber der Welt, die sie zurückgelassen hatten, und gegenüber den Leuten, die auf ihr gestorben waren.


    »Serra, einen Angriffskurs zum nächsten feindlichen Schiffs programmieren.«


    Die junge Frau nickte matt. Sie war zu erschöpft, um diesen Befehl mit einem Kopfnicken zu bestätigen, doch sie machte sich an die Arbeit. Kierna gedachte nicht, sie wegen dieser Missachtung der militärischen Formen zu rügen. Schließlich erbrachte sie eine unglaubliche Leistung, wofür normalerweise Leute zuständig gewesen wären, die in der Rangordnung mindestens zwei Stufen über ihr standen.


    Als er sah, wie müde sein Waffenoffizier war, spürte Kierna seine eigene Müdigkeit wie einen Schlag ins Gesicht. Doch er kämpfte gegen diese Müdigkeit an. Er stand in der Mitte des schwerbeschädigten Kommandodecks und umklammerte hartnäckig die projizierten Steuerelemente, die er den Fingern ihres ehemaligen Kommandanten regelrecht hatte entwinden müssen.


    »Capitaine …«


    Kierna warf einen Blick über die Schulter und musterte den Mann, der an der Kommunikationskonsole stand. »Was gibt’s denn, Beh?«


    Cornal Behhan Hann war ein Mannschaftsdienstgrad, der normalerweise für die Schadenskontrolle und Instandhaltung zuständig war und bestimmt nicht für eine kompliziert zu bedienende Funkstation. Der Offizier, der die Station ursprünglich bemannt hatte, war jedoch tot; und die meisten anderen noch lebenden Personen, die für diese Position qualifiziert waren, hatten im Moment andere Aufgaben zu erledigen. Also hatte man Behan halb an diesen Platz beordert, halb hatte er sich freiwillig gemeldet.


    »I… ich bin nicht sicher, aber ich glaube, wir werden von Laserimpulsen getroffen, Capitaine.«


    Kierna blinzelte und runzelte die Stirn. »Ich habe gar nicht mitbekommen, dass noch weitere Decks zerstört wurden, Cornal«, sagte er grimmig.


    »Das ist es ja … sie sind niederenergetisch, Capitaine. Im Grunde nur Licht mit hoher Intensität …«


    »Lassen Sie mich mal sehen«, befahl der Kapitän.


    »Ja, Capitaine«, sagte der Mann. Er war froh, dass das Problem nun nicht mehr auf seinen Schultern lastete.


    Kierna rief die Energiespitzen auf, nachdem Beh sie an seine Station übermittelt hatte, und inspizierte sie gründlich. Behhan hatte recht – diese Impulse waren im Grunde kaum mehr als Licht. Sie waren stark genug, um als Laser durchzugehen, aber auch nicht mehr. Er rief die Vektoren auf und befahl dem Computer, ihre Ursprünge zusammen mit den Positionen aller Schiffe zum damaligen Zeitpunkt abzubilden.


    »Lasercode«, sagte er nach einem Moment leise.


    »Capitaine?«


    Mit einer Handbewegung bedeutete er dem Sprecher zu schweigen. Lasercode wurde nicht sehr oft verwendet. Es war eigentlich Kinderkram; aber auch ein Standardverfahren, in dem Kierna vor langer Zeit geschult worden war. Zum Glück musste er ihn nicht selbst entschlüsseln. Im Computer war eine ganze Bibliothek gespeichert – sofern dieser Abschnitt nicht schon zerstört worden war.


    Er war noch intakt, und nach ein paar Augenblicken lag Kierna die übersetzte Nachricht vor.


    »Beim Blut des Chaos«, murmelte er im nächsten Moment.


    Schockiertes Schweigen erfüllte die eben noch so quirlige Brücke, und die Leute sahen zu ihm hinüber, als sein Fluch an ihre Ohren drang.


    Er ignorierte die Blicke und schüttelte den Kopf. »Rückzug vorbereiten.«


    Priminae-Schiff Vulk


    Interstellarer Raum – Region Ranqil


    Johan verfolgte, wie die grafische Darstellung der Heralc sich auf einer bogenförmigen Bahn vom Gefechtsfeld entfernte, und nickte dem Funkoffizier anerkennend zu. »Gute Arbeit, Kanna.«


    »Capitaine!«, rief plötzlich der Offizier am Steuer. Seine Stimme war angespannt. »Sie bilden eine Formation gegen uns.«


    Johan richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die Projektionen, während der Computer eine projizierte Linie aus Laserlicht im Raum nachverfolgte, die direkt hinter ihnen ihre Flugbahn kreuzte. Der Strahl kroch förmlich dahin, während der Computer den Ursprung und das Ziel berechnete und die Bahn in beide Richtungen projizierte. Johan ignorierte das jedoch.


    Der Strahl hatte sie verfehlt, und er lief auch nicht annähernd auf ihre projizierten Vektoren zu. Also spielte das im Moment auch keine Rolle.


    Jedoch spielte der Umstand, dass er nah genug herangekommen war, um ihn zu identifizieren und nachverfolgen zu können, sehr wohl eine Rolle. Laser waren normalerweise sehr schwer zu erkennen, sofern man nicht das Pech hatte, dass man direkt in einen hineinflog – oder dass man von einem getroffen wurde, was im Grunde auf das Gleiche herauskam. Überhaupt waren in der Praxis nur die stärksten Laser erkennbar, sofern man sich nicht direkt in ihrer Schussbahn befand. Die Erkennungsmethoden variierten von der Analyse der Leuchterscheinungen, wenn der Strahl auf Materieteilchen traf, die selbst in den leersten Regionen des Raums auftraten, bis zur Erkennung und Analyse des eindeutigen Spektrallichts, das selbst die am stärksten gebündelten Laser emittierten. In allen Fällen lief es darauf hinaus, dass es im Grunde schon zu spät war, wenn man einen Laserstrahl entdeckte. Entweder hatte er einen verfehlt oder nicht – man konnte eigentlich nicht mehr viel tun, wenn der Strahl einmal unterwegs war.


    Falls man jedoch einen entdeckten Strahl überlebte, bestand die Möglichkeit, sich gegen weitere Angriffe zu wappnen.


    »Ausweichmanöver!«


    Und die Flucht war immer eine gute Option.


    Die Vulk drehte sich im Raum und fräste eine unglaublich komplexe und teuflisch schnelle Bahn durch die luftlose Leere. Die Drasins folgten ihrem Beispiel und nahmen ihre Verfolgung auf. Die vier verbliebenen Schiffe hatten sich zu einem Pulk zusammengeschlossen, damit die Vulk sie nicht nacheinander ausschalten konnte.


    Johan wusste durch sein Studium der Gefechtsaufzeichnungen, dass, nachdem sein Schiff die erste Welle der Drasin-Angriffe überstanden hatte, es einem einzelnen Drasin-Kreuzer mehr als gewachsen wäre. Wenn man bedachte, dass die Masse der Vulk die eines durchschnittlichen Drasin-Kreuzers im Verhältnis von fast zehn zu eins übertraf, war das auch kein Wunder.


    Seine konzentrierte Feuerkraft übertraf die des registrierten Drasin-Strahls jedoch nur um etwa zwei zu eins, sodass diese zusätzliche Masse auch unbedingt erforderlich war. Darüber hinaus bot die Größe noch weitere Vorteile. Die Cerekus hatte in der Endphase der Schlacht von Ranqil schwere Schäden erlitten, die jedes Schiff der Vorkriegs-Flotte der Priminae zerstört hätten. Und nach dem, was Johan auf seinen Sensoren gesehen hatte, hatte die Heralc sogar noch schwerere Schäden weggesteckt.


    Und die Kriegsschiffe vom Typ Lympa’an waren so groß, dass sie auch schwerste Treffer einstecken konnten und trotzdem einsatzbereit blieben. Selbst wenn einem Kapitän fast das ganze Schiff unter den Füßen weggeschossen worden war, war es noch immer eine formidable Kampfmaschine.


    Obwohl Johan es natürlich vorgezogen hätte, eine solche Situation nach Möglichkeit zu vermeiden.


    »Feuer erwidern. Ausweichmanöver fortsetzen. Auf detaillierte Vektoränderungen vorbereiten«, befahl er und gab eine Reihe von Vektoren in die projizierte Benutzeroberfläche ein. Dann erteilte er dem Steuermann und den Waffenstationen die entsprechenden Befehle.


    Ein Gefecht mit aktiviertem Dimensionsantrieb hatte bisher nicht zum Ausbildungsprogramm seiner Leute gehört, jedenfalls nicht in jüngerer Vergangenheit. Es gab jedoch diesbezügliche Unterlagen, die tief in den der Geheimhaltung unterliegenden Akten verborgen waren, die man ihm erst vor Kurzem zugänglich gemacht hatte.


    Es handelte sich um eine komplexe Angelegenheit aus Mathematik und Taktik, was oft ein Buch mit sieben Siegeln für Johan war, doch er verstand zumindest das grundlegende Prinzip eines Gefechts mit Überlichtgeschwindigkeit.


    Die Schiffe waren in diesem Fall schneller als das Licht – Laser nicht. Das war das Kern-Paradigma, das der Dimensionsantriebs-Taktik in den alten Aufzeichnungen zugrunde lag, und darauf musste er sich nun stützen. Es gab grundsätzlich zwei Möglichkeiten, den Feind mit einem Laser zu bekämpfen.


    Die erste Möglichkeit war, sich dem Gegner mit dem Schiff so weit zu nähern, dass die Dimensionsfelder sich fast – oder tatsächlich – berührten. In diesem Fall würde der Laser die Entfernung zwischen beiden Schiffen mit Lichtgeschwindigkeit relativ zur Geschwindigkeit der Schiffe zurücklegen und beim Feind eine Trefferwirkung erzielen, wie sie auch bei einer normalen Raumschlacht möglich war.


    Die Vorteile dieser Methode waren offensichtlich, obwohl sie auch Nachteile hatte. Bei achtzigfacher Lichtgeschwindigkeit, der standardmäßigen Frequenzverschiebung des Priminae-Dimensionsantriebs im interstellaren Raum, endeten Zusammenstöße immer tödlich. Um diese Gefahr auszuschließen, hätte man sich schon auf einem parallelen Kurs zum Feind bewegen müssen.


    In den alten Aufzeichnungen, die Johan studiert hatte, waren Gefechte dokumentiert, bei denen mehr Schiffe durch Kollisionen als durch feindliches Feuer zerstört worden waren. Auch wenn diese Schiffe bei ihrer Zerstörung natürlich mindestens ein feindliches Schiff mit in den Untergang gerissen hatten, hätte Johan eine solche Vorgehensweise nicht bevorzugt. Zumal das Volk der Priminae jetzt schon nicht genügend Schiffe hatte, um sich zu verteidigen.


    Bei der anderen grundlegenden Taktik ging es um »Tarnen und Täuschen«. Das hatte im Wesentlichen eine psychologische Komponente, wobei es darum ging, sich in den Feind hineinzuversetzen, seine mutmaßlichen Aktionen zu prognostizieren und dann dementsprechend zu handeln.


    Diese Option wollte Johan nun nutzen.


    »Bestätigen Sie Ihre Befehle«, sagte er schroff, nachdem er die Vektordaten an die zwei Stationen gesendet hatte, die sich nun fast perfekt aufeinander würden abstimmen müssen, wenn sein Plan funktionieren sollte.


    »Befehle bestätigt«, riefen der Steuermann und der Waffenoffizier wie im Chor. Johan konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen.


    So weit, so gut.


    »Dann führen Sie die Anweisungen in der genannten Reihenfolge aus«, sagte er ernst. Er lächelte nun nicht mehr.


    Draußen brandete eine Woge aus interstellarem Gas und Teilchen gegen die Schutzschirme der Vulk, während sie durch den »leeren« Raum raste – verfolgt von den vier Drasins, die ihnen wie gereizte Köter auf den Fersen waren. Johan ignorierte jedoch beide Phänomene und richtete seine Aufmerksamkeit auf die taktische Anzeige statt auf die Live-Bildschirme.


    Und dann war es so weit.


    »Phase eins! Los!«


    NACS Odyssey


    Ranqil-System


    »Da draußen ist ziemlich was los, Captain.«


    Eric Weston nickte, ohne von seinem Bildschirm aufzusehen. Er konnte auch sehen, was Lieutenant Winger sah, obwohl sie es wahrscheinlich besser interpretieren konnte als er. Andererseits konnten sie diesbezüglich im Moment sowieso nicht viel tun.


    Die Odyssey fuhr »unter vollen Segeln« – und die Passivsensoren, die überall am Schiff angebracht waren, funkelten tatsächlich wie silberne Segel an einem alten Schoner. Das scheinbar zarte Material war erstaunlich robust. Eric wusste jedoch, dass sie trotz der Festigkeit des Materials nach diesem Flug wahrscheinlich den größten Teil davon würden entsorgen müssen.


    Jedes »Segel« war ein präzise gefertigter Reflektor, der die meisten Energiearten – sogar auf extrem hohen und niedrigen Frequenzbändern – auffing, bündelte und an eine zentrale Empfangsstation weiterleitete, die mehrere Empfänger beherbergte. Das gesamte System funktionierte im Grunde wie eine Parabolantenne von der Größe zweier Fußballfelder, wobei die Auflösung dank gewisser Fortschritte in der Molekulartechnik noch besser war als im theoretischen Versuch.


    Trotzdem handelte es sich nur um Passiv-Sensoren, die ihn über Ereignisse informierten, die sozusagen schon Schnee von gestern waren.


    Obwohl – manchmal lieferten sie auch aktuelle Informationen.


    Tachyonen hatten keine sehr guten Reflexionseigenschaften. Wegen ihrer zu hohen Geschwindigkeit und Masselosigkeit durchtunnelten sie Materie einfach, als ob sie gar nicht vorhanden wäre, oder sie wurden von der Materie absorbiert, gaben ihre Energie ab und verwandelten sich ebenfalls wieder in normale Materie.


    Bei einem solchen Vorgang neigten sie jedoch dazu, Elektronen aus Materie herauszureißen. Das geschah zwar nicht oft, denn sie waren so winzig, dass sie nur selten mit einem Atom kollidierten. Doch das genügte, damit sie vom Geflecht der vernetzten Sensoren erfasst werden konnten, die in die riesigen Segel integriert waren.


    Und im Moment erzählten die Sensoren geradezu einen Roman.


    »Fünf … sechs … sechs Kontakte, Captain«, meldete Winger nach einem Moment. »Einer davon nimmt Kurs auf das System; die anderen bewegen sich auch in diese Richtung – aber nicht in einer geraden Linie, Sir.«


    »Vielen Dank, Michelle. Ausgezeichnete Arbeit.« Diesmal bestätigte Eric ihre Meldung verbal und nickte in ihre Richtung.


    Sie nickte kurz zurück, sagte aber nichts. Dafür errötete sie leicht.


    Winger war vielleicht die Person mit dem besten Händchen für die Sensoren, die er hatte. Eric wusste auch, dass er ihr dafür gar nicht genug danken konnte. Sie vermochte außerdem Muster zu erkennen, wo Eric auf seinem taktischen Verstärker-Bildschirm nur Chaos sah. Damit hatte sie in seinen Augen fast das Prädikat »Wunderkind« verdient.


    »Programmieren Sie einen Abfangkurs für den Kontakt, der sich dem System nähert«, sagte Eric. Er gab beiläufig eine Kursberechnung ein und ließ sie dann vom Computer überprüfen. »Bringen Sie uns bis auf … neunzig Lichtsekunden an ihr südwestliches Schott heran.«


    Dann schwenkte Eric seine taktische Konsole zur Seite, lehnte sich auf seinem Kommandantensitz zurück und sah zu Commander Roberts hinüber. »Ich glaube, wir sollten die Hauptsensoren in … zwei Stunden einholen. Sind Sie damit einverstanden, Commander?«


    Roberts nickte. »Aye, Sir. Zwei Stunden hört sich gut an.«


    »Wir dürften eigentlich nichts in ihre Richtung reflektieren – jedenfalls nicht, solange wir das Zentralgestirn im Rücken haben. Aber wir wollen trotzdem kein Risiko eingehen«, fuhr Eric fort. »Commander, stellen Sie in der Zwischenzeit unsere adaptive Abschirmung auf ›Schwarzes Loch-Tarnmodus‹ ein.«


    »Aye, aye, Captain.«


    Eric warf einen Blick über die Schulter und hielt Ausschau nach der Person, von der er wusste, dass sie direkt an der Rückwand der Brücke stehen würde. »Steward, ich glaube, die Brücke könnte eine Runde Kaffee vertragen, wenn Sie so freundlich wären.«


    Der junge Ordonnanz-Unteroffizier nickte beflissen, bevor er die Brücke verließ. »Ja, Sir. Zwei Minuten, Captain.«


    Eric lächelte und sah zu Roberts hinüber. »Zwei Minuten.«


    »Er scheint fast auf diese Aufforderung gewartet zu haben«, sagte Jason Roberts belustigt. »Vielleicht hat er gerade erst welchen aufgesetzt.«


    »Ja, vielleicht.«


    Priminae-Schiff Vulk


    Interstellarer Raum – Region Ranqil


    Johan Maran schwitzte – auch wenn es ihm bisher gelungen war, das vor seinem Stab zu kaschieren. Seine Hände waren feucht, das Haar klebte am Kopf, und das Uniformtuch klebte am Rücken, während er stocksteif dasaß und die projizierten Steuerelemente bediente.


    Das Gefecht tobte nun schon seit fast einer Stunde, und sie hatten fast ständig Fühlung mit dem Gegner, während sie mit achtzigfacher Lichtgeschwindigkeit durch den Raum rasten. Sie versuchten, sich gegenseitig mit raffinierten Manövern auszutricksen und sich mit den lichtschnellen Waffen in die Falle zu locken. Jedoch erzielte keine Seite einen durchschlagenden Erfolg.


    Die Vulk hatte vor etwa dreizehn Minuten ein starkes Laser-Sperrfeuer abgeschossen und mit den tödlichen Strahlen eine Barrikade in den Tiefen des interstellaren Raums errichtet. Dann hatte sie auf einem Zickzackkurs, der sie schließlich zum Pfad der Strahlen zurückführte, noch einmal dreizehn Lichtminuten zurückgelegt. Die Drasins, die ihr dicht auf den Fersen waren, waren in dieses Labyrinth aus Laserstrahlen hineingeraten, aber die Trefferwirkung war eher gering gewesen. Über eine Distanz von dreizehn Lichtminuten verloren die Strahlen bei der harten Panzerung der Drasin-Kreuzer ihre tödliche Wirkung.


    Dafür wäre die Vulk beinahe in feindliches Kreuzfeuer geraten, als drei der vier verbliebenen Drasins sie in die Zange genommen hatten, während der letzte von hinten Druck gemacht hatte. Sie hatten sich gerade noch aus der Bredouille gerettet, indem sie kurz in den Normalraum zurückgefallen waren und den Feind dadurch ins Leere laufen ließen.


    Alles in allem war Johan zu dem Schluss gelangt, dass ein Kampf im Hyperraum noch viel schwieriger war, als die alten Aufzeichnungen es hätten vermuten lassen. Die Partei, die in die Offensive ging, war in dieser Situation schwer im Nachteil. Man brauchte mehr Glück als Verstand, um gegen einen vorbereiteten Feind vorzurücken und dann siegreich aus dem Gefecht hervorzugehen – oder man hegte von vornherein Selbstmordabsichten.


    »Zwei Drasins brechen aus der Formation aus, Capitaine!«


    Johan knurrte leise, während er die entsprechenden Vektoren überprüfte. Es war dann ein Leichtes, ihr Ziel zu ermitteln. Er empfand es wie einen körperlichen Schlag, obwohl er schon damit gerechnet hatte. Sie nahmen Kurs auf Ranqil.


    »Wie viel Zeit haben wir der Heralc und den Flüchtlingen verschafft?«, fragte er.


    »Sie müssten nun schon ein paar Licht-Zyklen tief im System stehen, Capitaine.«


    Johan nickte.


    Das musste reichen.


    »Ändern Sie unseren Kurs in Richtung des Ranqil-Systems. Dann teilen Sie dem Admiral mit, dass alle Verteidigungsstellungen aktiviert und in Gefechtsbereitschaft versetzt werden müssen«, sagte Johan zu seinen Leuten. »Wollen mal sehen, ob sie wirklich so blöd sind, um sich in die Gravitationssenke fallen zu lassen.«


    »Ja, Capitaine.«


    Die entsprechende Mitteilung wurde gesendet, und die Vulk entfernte sich vom Schauplatz des heftigen Gefechts und nahm Kurs auf ihr Heimatsystem. Bei dem geringen Vorsprung, den die Drasins hatten, wusste Johan, dass er sich eine Verfolgungsjagd mit ihnen liefern müsste, wenn das Gefecht im Normalraum fortgesetzt wurde.
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    Ranqil-System


    »Da kommen sie, Sir! Fünf Kontakte – sie rasen auf uns zu wie der Teufel auf der Jagd nach den armen Seelen.«


    Eric spitzte angesichts der ebenso blumigen wie überflüssigen Bemerkung, mit der Michelle ihre Meldung unterlegt hatte, die Lippen. Doch er sagte nichts weiter dazu, sondern erteilte ihr nur den Befehl, die Segel einzuholen.


    »Segel einholen. Aye, Captain«, erwiderte Michelle Winger sofort und gab den entsprechenden Befehl ein.


    Überall um das Schiff herum wellten sich die riesigen Reflektoren der Passivsensoren der Odyssey. Dann wurden sie zusammengerollt und wieder im Schiffsrumpf verstaut. Es dauerte jeweils ein paar Minuten, um die Segel einzuholen, und dann schwebte die Odyssey dank der mattschwarzen Oberflächen fast unsichtbar im »Schwarzes-Loch-Tarnmodus« vor dem Hintergrund der Sterne.


    Während dieses Manöver durchgeführt wurde, befasste Eric Weston sich mit den aktuellen Informationen, die Winger ihm von den Sensoren übermittelt hatte – den Vektoren der sich nähernden Schiffe.


    Wie er schon erwartet hatte, folgten sie ziemlich genau dem gleichen Kurs wie die Flüchtlinge und der sechste Kontakt; und wenn sie nicht noch ein unvorhergesehenes Manöver durchführten, würden sie in weniger als drei Lichtminuten direkt in Schussweite der Odyssey geraten, die etwa einen Radius von drei Lichtminuten hatte.


    »Haben Sie schon eine Identifikation für Kontakt Nummer sechs?«, fragte Eric und blickte auf.


    »Aye, Sir.« Winger nickte. »Sieht aus wie eins der Primmy-Schiffe, Sir. Ist ziemlich übel zugerichtet.«


    Eric zog bei diesem Spitznamen wieder eine Augenbraue hoch, ließ es aber dabei bewenden. Er würde abwarten müssen, ob sich dieser Name wirklich durchsetzte. Er hätte es irgendwie für unangemessen gehalten, Commander Jehan als »Primmy« zu bezeichnen.


    Doch im Moment hatte er wirklich ganz andere Sorgen.


    »Haben wir schon visuelle Daten?«


    »Aye, Sir.«


    »Auf den Bildschirm«, befahl er.


    Der Bildschirm flackerte, und ein dunkler, verschwommener Schemen schälte sich aus den Sternen im Mittelpunkt. Hin und wieder zuckten Lichtblitze über seine Oberfläche. Eric verzog das Gesicht, als er die grottenschlechte Abbildung sah. Er wusste aber auch, dass es selbst im günstigsten Fall schwierig war, über große Entfernungen im Weltraum ein wirklich klares Bild zu bekommen.


    »Ich versuche es mit der Bildverbesserung, Sir«, sagte Winger, als ob sie seine Gedanken gelesen hätte.


    Das Bild flackerte und hellte sich gleich darauf auf, als Winger eine Helligkeitsverstärkung vornahm. Dann verwandelte die eben noch unscharfe Abbildung sich abrupt in eine fast gestochen scharfe Darstellung, als sie anhand der Computer-Typisierung der Priminae-Kriegsschiffe eine Extrapolation durchführte.


    Wie die Vulk und die Cerekus war auch dieses Schiff ein großer ungleichmäßiger Zylinder mit abgeplatteten Enden. Die Laserrohre waren auf dem extrapolierten Bild ebenfalls zu sehen. So prononciert, wie sie aus dem sichtbaren »vorderen« Abschnitt des Schiffs hervorstachen, wäre trotz ihrer fremdartigen Anmutung bei jedem Soldaten sofort eine mentale Warnleuchte angegangen.


    »Mein Gott«, fluchte Daniels leise.


    Eric rügte ihn nicht deswegen. Wer auch immer das da drüben war, er befand sich in einem ziemlich desolaten Zustand. Das Schiff wurde zum Teil durch Triebwerksgase eingehüllt, und es klafften große Löcher im unförmigen Zylinder, wo er von den schweren Lasern des Feindes getroffen worden war.


    Hätte die Odyssey auch nur ein Viertel dieser Trefferwirkung erlitten, wäre sie nur noch eine expandierende Gaswolke.


    »Welchen Vektor haben sie?«, fragte er mechanisch, ohne sich seine Bestürzung anmerken zu lassen.


    »Sie werden in einer Entfernung von etwas über zweieinhalb Lichtminuten an unserer Position vorbeifliegen, Sir«, sagt Jason Roberts leise. »Sollen wir ihnen zwei Shuttles mit Sanitätsteams schicken?«


    »Negativ.« Eric schüttelte den Kopf. »Wir müssen unentdeckt bleiben, Commander. Sie sollen uns passieren. Es wird sowieso nicht mehr lange dauern, bis sie von ihren eigenen Leuten Hilfe bekommen.«


    »Aye, Sir«, erwiderte der Commander scheinbar ungerührt.


    »Waffenoffizier«, sagte Eric leise. Auch er zeigte keine Regung.


    »Sir?« Waters versteifte sich und erwiderte seinen Blick.


    »Status der Impuls-Kondensatoren?«


    »Vollgeladen und einsatzbereit, Sir«, sagte Waters grinsend.


    »Hervorragend.« Eric atmete tief durch. »Jetzt können wir nur noch abwarten.«


    Interstellarer Raum


    Region Ranqil


    Die Drasin-Schiffe näherten sich einem der Purpurroten Systeme – einem, das in der Vergangenheit einige Brüder besiegt hatte, die schließlich von Jägern zu Gejagten geworden waren. Vor sich sahen sie das rote Band, das fast die gesamte Lebenszone des Systems umspannte und sogar das Zentralgestirn, den Lebensspender daselbst, befallen hatte.


    Dieses System musste zerstört werden.


    Ihnen war kein anderes System bekannt, wo ein Stern vom Band infiziert worden war; es war eigentlich unvorstellbar, und doch war es geschehen. Tief in der reinen weißen Energie des lokalen Zentralgestirns loderte eine hässliche blutrote Flamme, die das Herz des Sterns ergriffen hatte und es langsam verzehrte.


    Dieses Band zu durchschneiden war vielleicht unmöglich; aber man konnte wenigstens dafür sorgen, dass der Rest des Systems nicht gesäubert wurde. Anschließend würde der Stern unter Quarantäne gestellt. Kein Mitglied der Horde konnte jemals wieder in dieses System vorstoßen, solange die äußeren Infektionen nicht verheilt waren. Das würde eine weitere Kontamination verhindern.


    Das akute Problem war jedoch weniger gravierend. Es widerstrebte der Horde, bei einer Säuberungsaktion jemanden davonkommen zu lassen – und es waren viele vor ihnen, die der Vernichtung anheimfallen konnten. Im Griff der Gravitation des Zentralgestirns wäre der Stachel des ohnehin schon beschädigten Kriegsschiffs vor ihnen stumpf, sodass die Horde in der Lage wäre, es schnell zu säubern.


    Das Abfangmanöver musste allerdings bereits in einiger Entfernung vom Planeten eingeleitet werden.


    Die Verteidigungsstellungen im letzten System waren beeindruckend gewesen – sogar noch besser als erwartet. Deshalb würden die Schiffe eine Annäherung an den Planeten nicht riskieren.


    Ein kurzes Rumoren ertönte, als die Gravitation des Zentralgestirns die Antriebsblase zum Platzen brachte, und dann fielen die beiden Schiffe mit einem Flackern wieder in den Normalraum zurück. Auf einem Verfolgungskurs hinter dem angeschlagenen Schiff und seinen fliehenden Schützlingen.
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    Die Brücke erbebte, als der Dimensionsantrieb mit einem Rumoren abgeschaltet wurde, und die Bildschirme leuchteten durch den plötzlichen Energieüberschuss weiß auf.


    »Bildschirm-Equalizer.«


    Der Hauptbildschirm wurde wieder schwarz; und dann erschienen mit einem Flackern die Sterne und tauchten sie in ihr Licht. Die Brückenbesatzung ignorierte das jedoch und ging wieder an die Arbeit. Sie hatten jetzt kein Auge für die Sterne, denn sie mussten sich um wichtigere Dinge kümmern. Jeder Mann und jede Frau auf der Brücke hielt konzentriert Ausschau nach Objekten in ihrer unmittelbaren Nähe.


    »Zwei feindliche Kreuzer direkt voraus! 3,2 Lichtzyklen!«


    Johan nickte. »Mit den Lasern erfassen. Position der Verfolgerschiffe?«


    »Sie werden in … zwei Glasen in die Gravitationssenke von Ranqil eintauchen.«


    Johan verzog das Gesicht, bestätigte die Meldung jedoch. Wie die Dinge standen, hatte er sich selbst in eine etwas heikle Situation manövriert. Den Feind vor und hinter sich zu haben war alles andere als eine perfekte Ausgangslage, aber die Vulk und ihre Besatzung hatten einen Auftrag auszuführen. Er war sich vollauf bewusst, dass die optimale Handlungsweise jetzt keine Möglichkeit darstellte – nicht, wenn es galt, einen Planeten voller Leute zu verteidigen und wenn einem dafür nur begrenzte Mittel zur Verteidigung zur Verfügung standen.


    »Kurs halten. Auf maximale Geschwindigkeit beschleunigen.«


    »Ja, Capitaine.«


    Das Schiff rumorte leise, als die mächtigen Antriebssysteme zum Leben erwachten. Man spürte förmlich, wie sie hochfuhren und das große Schiff die Gravitationsquelle hinabbeförderten.


    »Verständigen Sie die Waffenabteilung«, sagte Johan steif. »Sie sollen die Nukleargeschosse aus dem Magazin vorbereiten und scharf machen.«


    Es trat ein kurzes Schweigen ein, doch schließlich nickte jemand.


    »Ja, Capitaine.«
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    Captain Kierna Senthe starrte mit betrübtem Gesicht auf die projizierten Bildschirme und beobachtete, wie der Feind die Endphase der Verfolgung einleitete, um ihnen endgültig den Garaus zu machen.


    »Schöpferverdammter Narr«, sagte er leise, als die Vulk mit einem Flackern im System auftauchte. »Er hat sie tatsächlich reingelassen.«


    »Ranqil verfügt inzwischen über eine unserer besten Verteidigungsstellungen, Capitaine«, versuchte sein junger Waffenoffizier ihn aufzumuntern. Er klang völlig erschöpft. »Jedenfalls seit der Schlacht …«


    »Das weiß ich auch«, sagte Kierna müde. »Aber weder wir noch unsere Transporter werden diese Stellungen rechtzeitig erreichen.«


    Es trat wieder Schweigen ein, und in dieses Schweigen hinein erteilte Kierna einen Befehl.


    »Klar zum Wenden!«
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    »Captain«, rief Winger Eric mit angespannter Stimme zu. »Das beschädigte Schiff führt ein Wendemanöver durch.«


    »Was?« Eric runzelte die Stirn. »Übermitteln Sie mir seine Vektoren.«


    »Aye, Sir.«


    Eric warf einen Blick auf seine taktische Kontrollstation – den kleinen Bildschirm, auf dem alles abgebildet wurde, was die taktischen und Sensor-Stationen ebenfalls sahen – und runzelte die Stirn beim Anblick der sich plötzlich ändernden Kurven und Daten.


    Das beschädigte Schiff vollführte tatsächlich eine Wende, wenn auch langsam; er musste nun befürchten, dass das Schiff in seine Schusslinie geriet.


    »Legen Sie mir ihren Kurs auf den Hauptbildschirm, Lieutenant«, befahl er. »Alle Beteiligten im prognostizierten zehnfachen Zeitraffer.«


    »Aye, Sir«, sagte Michelle Winger, und ihre Finger huschten blitzschnell über die Kompositkonsole, an der sie arbeitete.


    Moderne Benutzeroberflächen nahmen noch immer viele Anleihen bei ihren historischen Vorgängern, doch einige der wesentlichen Änderungen setzten eine gewisse geistige Flexibilität bei den Benutzern voraus. Die Konsole, an der Michelle sich abrackerte, wäre früher eine an einen PC angeschlossene Tastatur gewesen, der die Information verarbeitete, die sie sammelte. Doch auf der Odyssey war es nur ein schlichtes schwarzes Bedienfeld aus glasähnlichem Kunststoff, das ihre Kommandos durch Näherungs- und Bewegungssensoren erkannte, die sich im versiegelten Gehäuse befanden.


    Die Benutzeroberfläche selbst war adaptiv – ein wesentliches Merkmal der Bedienelemente der Odyssey – und konnte, je nach Wingers aktuellen Bedürfnissen, verschiedene Layouts darstellen. Dennoch hatte diese Art von Benutzeroberfläche bei ihrer Einführung ein großes Problem dargestellt. Denn die meisten Benutzer, die in der Anfangsphase damit arbeiteten, mussten schließlich wegen eines Karpaltunnelsyndroms behandelt werden, weil sie die Befehle mit den Fingern hatten »eintippen« wollen, anstatt nur leicht über die Schnittstelle zu streichen.


    Weston wusste jedoch, dass Winger ein alter Hase im Umgang mit diesem System war und bereits mit ähnlichen Modellen aufgewachsen war. Ihre Finger glitten nie mehr als ein paar Millimeter über die glatte Oberfläche, während sie die Befehle ihres Kapitäns eingab und die verarbeiteten Daten auf den Hauptbildschirm schickte.


    Eric blickte auf, als der Bildschirm flackerte und die komprimierten Vektoren darstellte, die er angefordert hatte. Er verfolgte, wie die Abbildung jenem kritischen Moment entgegenstrebte, wenn alle Akteure sich in Schussweite befanden.


    »Das wird eine heikle Sache, Captain«, sagte Jason Alvarez Roberts leise.


    »Ja. Ja, das stimmt, Commander.«


    »Soll ich Kontakt mit der Admiralität der Priminae aufnehmen und sie bitten, das Schiff abzuziehen?«, schlug Roberts vor.


    Eric spitzte nachdenklich die Lippen und wägte die Risiken. Es war eine komplexe Angelegenheit, in der er wahrscheinlich keine richtige Entscheidung treffen konnte. Schließlich schüttelte er den Kopf. »Nein, Commander. Lieber nicht. Wir wissen nicht, wie gut die Drasins die Kommunikation der Priminae erfassen und verfolgen können, aber wir wissen, dass sie Energie-Signaturen ziemlich genau erkennen können.«


    Roberts nickte widerwillig. »Stimmt, Sir.«


    »Steuermann«, rief Weston.


    »Sir?« Daniels sah zu ihm hinüber und wartete auf seine Befehle.


    »Nur Schubtriebwerke. Ändern Sie unseren Kurs auf zehn Grad oberhalb der Ekliptik«, sagte Eric ihm. »Wir brauchen freie Schussbahn.«


    »Aye, Sir.«
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    »Waffen abwerfen.«


    Johan Maran hatte den Befehl erteilt, ohne sich großartig Gedanken deshalb zu machen; und er war der Einzige auf dem Kommandodeck, der nicht schockiert war. Trotzdem nickte sein Waffenoffizier und gab einen Befehl ein. Und im nächsten Moment entfernten sich auf dem projizierten Bildschirm ein halbes Dutzend blinkender Lichter vom Schiff.


    Johan nickte und sah den Lichtern noch für einen Moment nach, während sie sich quälend langsam vom Schiff entfernten. Dann zwang er sich, sich wieder auf die konkrete Lage zu konzentrieren.


    »Kurs halten«, befahl er. »Den Drasin vor uns ins Visier nehmen.«


    »Ja, Capitaine.«


    Auch wenn er das nicht laut sagte, wussten doch alle, dass diese Befehle eine reine Formsache waren. Sie hatten keine Wahl, nicht wenn es um das reine Überleben ging.


    Die Vulk pflügte durch die Leere des Raums – flog dem Feind entgegen und legte zugleich in ihrem Kielwasser eine Falle für die Verfolger.


    Weil das große Schiff jedoch mit den gleichen Werten beschleunigte wie der Gegner, konnte die Brückenbesatzung, die die Schirme beobachtete, auch keine Änderung der Abstände zu den gegnerischen Einheiten feststellen.


    »Zeit bis zur Detonation?«, fragte Johan angespannt.


    Der Waffenoffizier überprüfte die Daten und blickte dann auf. »Vierzig Zyklen.«


    Maran nickte und atmete tief durch.


    Vierzig Zyklen waren genug. Sogar mehr als genug für die Vulk, um sich außerhalb des Explosionsradius der Nuklearsprengköpfe zurückzuziehen. Wie überhaupt alles auf der Vulk und ihren Bruderschiffen waren diese geächteten Waffen erheblich stärker als jene, die von den umgebauten Transportschiffen der damaligen Flotte mitgeführt worden waren. Doch selbst bei diesen Verbesserungen vermochte die Vulk mit ihrer Panzerung und Abschirmung noch wesentlich Schlimmeres zu überstehen.


    Maran versuchte, nicht ständig an die Waffen in seinem Rücken zu denken, und befasste sich stattdessen mit der taktischen Situation, in die er alsbald geraten würde. Die Projektion zeigte etliche Lichtpunkte und Kursprojektionen, von denen ihm eine sofort ins Auge stach. Er zuckte zusammen.


    »Was macht dieser verdammte Idiot denn da?«, fragte Johan knurrend und warf einen Blick auf die Zeilen. »Status der Heralc!«


    »Beschädigt, Capitaine. Stark beschädigt«, kam die Antwort. »Aber sie wenden und gehen auf Angriffskurs.«


    Capitaine Maran musste den Impuls unterdrücken, seinem Kapitänskollegen eine gepfefferte Nachricht zu übermitteln. Nach kurzem Überlegen jedoch setzte er sich mit einem Kopfschütteln wieder. »Na gut. Nehmen Sie Kontakt zur Heralc auf und informieren Sie sie, dass wir die Drasins ins Kreuzfeuer nehmen werden.«


    Er wusste, dass es noch eine unbekannte Größe da draußen gab. Aus der Nachricht von der Admiralität war klar hervorgegangen, dass die Odyssey mit der Absicht aus dem Orbit ausgeschert war, jeden Drasin, der in ihre Waffenreichweite gelangte, anzugreifen. Sie hatte aber auch den Tarnmodus aktiviert und war für die Sensoren der Vulk somit unsichtbar.


    Angesichts der großen Verehrung, die Captain Weston beim Volk von Ranqil genoss, konnte Johan sich aber vorstellen, dass die Odyssey ganz in der Nähe war.


    »Wie lautet die letzte gemeldete Position der Odyssey?«, fragte Johan. Die ganze Situation verursachte ihm mehr als nur ein wenig Unbehagen.
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    Weston verfolgte anhand des auf dem Bildschirm dargestellten Kurses, wie die Odyssey langsam »Höhe« relativ zur Ekliptik des Systems gewann. Sie nutzte dabei nur die Schubtriebwerke und minimale Gegenmasse-Leistung, um eine Schussbahn abseits aller wohlmeinenden, aber lästigen befreundeten Einheiten zu gewinnen.


    Im Inneren des großen Schiffs hielt die Besatzung sich an allem fest, was irgendwie greifbar war. Denn ohne die volle Leistung der mächtigen CM-Generatoren des Schiffs würden sie sogar die Beschleunigungskräfte der relativ schwachen Schubtriebwerke deutlich spüren. Alles, was nicht sorgfältig gesichert war, wurde durch die Decks geschleudert. Auch wenn dabei nichts wirklich Wertvolles oder Wichtiges zu Bruch ging, bedeutete es dennoch einen Sachschaden in Höhe von ein paar Hunderttausend Dollar.


    Die Mannschaft war für Beschleunigungsmanöver zwar gut gedrillt, doch konnte man eben nicht alle Unwägbarkeiten einkalkulieren.


    Ein Besatzungsmitglied wurde auf die Krankenstation gebracht, nachdem sich in der Cafeteria ein nicht stramm genug angezogener Gurt gelöst hatte. Der Mann war mit dreihundertfünfzig Pfund Mehl aus 25-Pfund-Gebinden eingestäubt worden. Ein anderer begab sich in Dr. Rames liebevolle Behandlung, nachdem er sich – von der Zündung des Schubtriebwerks überrascht – beim Versuch, den Aufprall gegen die Rückwand abzufangen, die Schulter geprellt hatte.


    Unterm Strich nur geringfügige Personen- und Sachschäden angesichts der Hektik, mit der die Triebwerkszündung durchgeführt worden war.


    Auf der Brücke war der Hauptbildschirm nun in drei Fenster unterteilt. Jedes zeigte die taktische Darstellung aus einer anderen Perspektive, während die Odyssey ihren Aufstieg über die gemeinsame Ebene der anderen Schiffe fortsetzte, die in das Gefecht involviert waren.


    Der Weltraum war natürlich eine dreidimensionale Umgebung ohne »oben« und »unten«. Aus praktischen Gründen wurden die meisten Manöver jedoch auf einer sehr flachen Handlungsebene durchgeführt, die im Allgemeinen mit der Ekliptik des Systems oder grundsätzlich mit der Ebene identisch war, in der die Mehrzahl der Planeten die Sonne umlief.


    Eric wusste nicht genau, warum das so war – zumindest nicht, soweit es die Kriegsführung betraf. Vielleicht war es ein persönliches Moment, das selbst bei Personen mit einem hervorragenden taktischen Verständnis hin und wieder die Oberhand gewann. Normalerweise blieb man in der Ebene der Ekliptik, weil hier der Abstand zwischen zwei Punkten am geringsten war. Das war wegen der gewaltigen Entfernungen bei Raumflügen auch unter dem Aspekt des Brennstoffverbrauchs von großer Bedeutung.


    Doch aus welchem Grund auch immer – die anderen am Gefecht beteiligten Schiffe blieben mehr oder weniger auf dieser Ebene, während sie aufeinander zu flogen. Eric hätte das genauso gehalten, wenn das Priminae-Kriegsschiff ihm nicht eine andere Vorgehensweise diktiert hätte. Immerhin hatte die Erhöhung »über« die Ebene der Ekliptik in taktischer Hinsicht den Vorteil, dass die Odyssey freies Schussfeld hatte.


    In anderer Hinsicht gereichte es ihr aber sehr zum Nachteil.


    Wegen der enormen Entfernungen selbst in einem Sternensystem war die Ekliptik eine relativ »flache« beziehungsweise zweidimensionale Ebene. So wurde es der taktischen Abteilung ermöglicht, Schiffsbewegungen ebenfalls in einer zweidimensionalen Abbildung mit ziemlich hoher Genauigkeit und taktischer Präzision darzustellen.


    Nun musste der Bildschirm jedoch in drei separate Fenster unterteilt werden, um dem Geschehen eine räumliche Komponente zu verleihen, und Eric wurde sich bewusst, dass das Denken in drei Dimensionen nicht so sein Ding war.


    Das war eine ziemlich absurde Erkenntnis. Er war schließlich ein Pilot – ein Jagdflieger noch dazu –, und taktisches Denken in drei Dimensionen war ein wesentlicher Bestandteil der Ausbildung gewesen. Jedoch war er damals auf räumliches Denken in Größenordnungen von plus/minus vierzigtausend Fuß trainiert worden, aber nicht auf Abweichungen von plus/minus vierzig Millionen Kilometern!


    Dieser Maßstab überstieg beinahe sein Vorstellungsvermögen, während er versuchte, das Szenario zu visualisieren. Die blitzschnellen Berechnungen und Instinkte, die er für das Fliegen von Archangel eins entwickelt hatte, waren geradezu kontraproduktiv, da er nun die Zeit hatte, seine Entscheidungen noch einmal zu hinterfragen. Das war ein echtes Problem.


    »Commander«, sagte er nach einem Moment und sah zu Jason hinüber, der die Bildschirme mit einem ähnlich gestressten Ausdruck betrachtete, »erinnern Sie mich später daran, dass ich bei Admiralin Gracen darauf … dringen werde, dass sie eine holografische Projektionsanlage für den Einsatz auf der Brücke bewilligt.«


    Roberts bestätigte mit einem Kopfnicken und einem gequälten Gesichtsausdruck.


    Priminae-Schiff Vulk


    Ranqil-System


    »Detonation, Capitaine!«


    Johan Maran betrachtete die taktische Projektion und nickte bedächtig. Die nuklearen Detonationen erschienen nun auf den Scannern, was bedeutete, dass sie vor weniger als vierzig Zyklen erfolgt waren. Die Wellenfront der Strahlung wurde bereits von den Schutzschirmen der Vulk reflektiert, und es würde nicht mehr lange dauern, bis sie von der vollen Wucht der sich ausbreitenden Welle getroffen wurden.


    »Auf Schirmturbulenzen vorbereiten«, befahl er über die Sprechanlage des Schiffs.


    Ein paar Sekunden später erzitterte die Vulk erst und wurde dann durchgeschüttelt. Und dann ebbte das Beben wieder ab, als die Strahlung vorbeizog und ihre Energie nicht mehr mit den Schutzschirmen der Vulk in Wechselwirkung trat. Der ganze Vorgang dauerte nur ein paar Sekunden, aber er war trotzdem unangenehm. Im Tiefenraum gerieten Schiffe normalerweise nicht in solche Turbulenzen. Ein Aufprall, der stark genug war, um das Schiff zu erschüttern, war normalerweise auch tödlich. Dafür gab es jedoch die Schutzschirme, die gefährliche Strahlung absorbierten, vom Schiff wegreflektierten oder brachen. Im Übrigen galten auch im Weltraum gewisse physikalische Gesetze. In diesem Fall bedeutete das, dass die Schirme, um die Strahlung abzuwehren, gegen den Ursprung dieser Strahlung und das Schiff zugleich eine Kraft ausüben mussten.


    Zum Glück war es genauso schnell vorbei, wie es begonnen hatte. Capitaine Maran nickte grimmig und betrachtete seine Projektionen. »Verständigen Sie mich, wenn die Scanner sich von dem Impuls erholt haben.«


    »Ja, Capitaine.«


    Die Bugscanner allerdings waren noch immer ziemlich aktiv und nahmen die kommende Entwicklung quasi schon vorweg. Die Heralc würde die Drasins abfangen, bevor die Vulk auf Kampfentfernung an sie herangekommen war, und damit hatte das beschädigte Schiff wahrscheinlich schlechte Karten.


    »Triebwerksraum«, rief er mit leiser Stimme.


    »Ja, Capitaine?«, ertönte einen Moment später die Stimme des Leitenden Ingenieurs über die Sprechanlage.


    »Wir müssen noch stärker beschleunigen«, verlangte er.


    »Unmöglich, Capitaine. Wir haben die empfohlenen Grenzwerte schon überschritten.«


    »Meinetwegen können uns die Triebwerke um die Ohren fliegen«, sagte Johan schroff. Die Frustration in seiner Stimme war nicht zu überhören. »Aber beschleunigen Sie, verdammt. Die Heralc wird zweiundzwanzig Sekunden vor uns auf den Feind treffen. Ich will so nah der Heimat nicht noch ein Schiff verlieren. Habe ich mich verständlich ausgedrückt?«


    Zunächst trat ein Schweigen ein, bis die Stimme schließlich wieder ertönte. »Ja, Capitaine. Mal sehen, was wir tun können.«


    Maran brach die Verbindung ab. Es genügte ihm schon, dass der Mann es versuchen wollte.


    »Die Scanner funktionieren wieder, Capitaine.«


    Eins nach dem anderen. Maran drehte sich wieder zu den Projektionen um und verfolgte, wie die Daten von den Scannern zu einem klaren Bild zusammengefügt wurden. Dann biss er sich auf die Zunge und verzog schmerzerfüllt das Gesicht – nur um zu vermeiden, dass ihm ein wüster Fluch über die Lippen kam.


    Sie waren immer noch da.


    Sie hatten das nukleare Inferno überlebt und kamen stetig näher.
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    »Detonationen im Gigatonnen-Bereich, Captain.«


    »Was?« Eric Weston, der bisher in entspannter Haltung auf seinem Sitz gelümmelt hatte, setzte sich blitzschnell aufrecht hin. »Wo?«


    »An der Peripherie des Systems, Sir«, meldete Winger. »Ich erfasse … nicht weniger als fünf separate Detonationen mit einer Stärke von mehreren Gigatonnen.«


    »Mein Gott …«, flüsterte jemand.


    »Irgendjemand muss den Kindern wirklich mal diese gefährlichen Spielsachen abnehmen, Captain«, sagte Commander Roberts trocken und schüttelte den Kopf.


    Eric verzog bei dieser Bemerkung das Gesicht und dankte Gott dafür, dass in diesem Moment keine Vertreter der Priminae an Bord waren. Aber der Aussage an sich konnte er kaum widersprechen. Bei jeder Waffe, die die beiden Parteien einsetzten, schien es sich um eine zur Kunstform erhobene Manifestation brutaler, roher Gewalt zu handeln. Außerdem hatten beide Seiten Verteidigungssysteme und Panzerungen entwickelt, mit denen sie sich vor solchen Waffen schützten.


    Das bedeutete für die Odyssey, dass sie sozusagen zwischen zwei tapsigen Riesen stand, die sich gegenseitig mit überdimensionierten und massiven Keulen die Schädel einschlagen wollten.


    »Wir haben ein Problem, Captain«, sagte Jason Roberts im nächsten Moment.


    »Was gibt’s denn, Commander?«


    »Die Strahlungswerte steigen an – und zwar schnell.«


    »So weit draußen?«, fragte Eric ungläubig.


    »Aye, Sir.«


    »Senden Sie mir die Daten«, befahl er energisch und zog sein Display näher an sich heran.


    Einen Moment später stieß er einen missbilligenden Laut aus, als er feststellte, dass die plötzlich ansteigenden Strahlungswerte das Normalniveau für ein Sternensystem dieses Typs bereits weit überschritten hatten. Die Odyssey war natürlich gut gegen Strahlung geschützt. Das war auch notwendig, da ein Stern viel mehr Strahlung abgab als jede Atombombe.


    Nur dass diese Bomben viel näher waren als das Zentralgestirn, und sie waren anscheinend auch ausgesprochen schmutzig. Die äußeren Strahlungswerte stiegen schnell an, während die Odyssey durch die Wellenfront hindurchglitt und die langsameren, aber tödlichen Partikel gegen die Hülle prasselten.


    Die adaptive Panzerung war quasi die erste Verteidigungslinie gegen die Strahlung. Das Problem bestand nun darin, dass sie im »Schwarzes-Loch-Tarnmodus« der tödlichen Strahlungsdosis fast ungeschützt ausgeliefert war. Die Odyssey verfügte natürlich noch über weitere Schutzvorrichtungen, einschließlich eines Verbundwerkstoffs mit mehreren Schichten aus Kohlefaser, Grafit und anderen Isolationsmaterialien. Diese Sekundärverteidigung war mehr als ausreichend gegen eine nukleare Explosion auf relativ kurze Distanz – theoretisch.


    Doch irgendetwas stimmte hier nicht.


    »Michelle«, sagte Eric schroff, »bestätigen Sie die Entfernung.«


    »Aye, Sir«, sagte Winger und nahm eine Neuberechnung der Zielentfernung vor. »2,521 Lichtminuten, Captain.«


    »Verdammt, Lieutenant, das ist doch nicht möglich!«, sagte Eric und überschlug alles im Kopf. »Der maximale tödliche Radius eines Sprengkopfs mit erhöhter Strahlung beträgt bei diesen Größenordnungen doch nicht mehr als hundertfünfzigtausend Kilometer.«


    Winger schluckte und nickte dann. »Aye, Sir. Ich … weiß nicht, was ich dazu sagen soll, Captain.«


    Eric zwang sich zur Ruhe. Natürlich konnte sie dazu nichts sagen. Sie wusste genauso gut wie er, dass das Abstandsgesetz, das die Verringerung der Strahlung in Entfernung zur Quelle bestimmte, in diesem Fall auf ihrer Seite hätte sein sollen. Die von der Explosion ausgehende Strahlung hätte auf diese Entfernung kaum noch messbar sein und nur als ein helles Leuchten in der Ferne wahrgenommen werden dürfen.


    Auf jeden Fall hätte sie verdammt noch mal nicht die in den Tarnmodus geschaltete Panzerung bombardieren und ein Drittel der Außenhülle genauso stark verstrahlen dürfen wie die übelste schmutzige Bombe, von der er je gehört hatte. Und das war im Moment das größte Problem: Nicht etwa, dass diese Situation theoretisch gar nicht hätte eintreten dürfen – sondern die nicht zu leugnende Tatsache, dass der Neutronenfluss in der Panzerung der Odyssey sich verstärkte und dass das Schiff selbst bald zu strahlen anfing.


    »Verdammt!«, fluchte Eric. »Strahlungsalarm! Die Schwarzes-Loch-Einstellungen widerrufen. Die Panzerung auf beste Abschirmung einstellen.«


    »Sir, unsere Tarn…«


    »Ich weiß, Commander«, unterbrach Weston ihn. »Bei dieser Strahlungsmenge werden wir leuchten wie ein Weihnachtsbaum, aber das ist immer noch besser, als in den nächsten zwölf Monaten langsam an der Strahlenkrankheit zu sterben.«


    Roberts nickte grimmig.


    Weston aktivierte die Schiffssprechanlage. »Hier spricht der Kapitän. Alle Mann auf Gefechtsstation! Bereit machen für Gefechts- und Hochbelastungs-Manöver. Ich wiederhole, alle Mann auf Gefechtsstation!«


    Dann wurde Gefechtsalarm ausgelöst und überlagerte den Strahlenalarm, der schon im ganzen Schiff widerhallte.


    »Stellen Sie volle Gefechtsbereitschaft her, Mr. Daniels. Die gesamte Energie für die Triebwerke und die Gegenmasse-Erzeugung reservieren«, sagte Eric knurrend. »Mr. Waters, veranlassen Sie, dass alle Waffen scharf gemacht werden und die Schutzverriegelung an den Impulstorpedo-Rohren geöffnet wird.«


    »Aye, Sir«, erwiderten beide, während das Summen der im Ladezustand befindlichen Kondensatoren die Hülle zum Vibrieren brachte.


    »Ms. Winger, welche Entfernung zum Drasin-Führungsschiff?«


    »3,2 Lichtminuten.«


    »Sehr gut«, sagte Eric. »Leiten Sie einen Countdown ein, Michelle – ab dem Moment der Änderung des Panzerungsmodus.«


    »Aye, Sir.« Michelle nickte zur Bestätigung mit dem Kopf.


    »Schluss mit dem Versteckspiel, meine Damen und Herren«, sagte Eric. »Wir wissen, dass sie uns sehen können, und wir wissen auch, wann sie uns sehen werden. Dann wollen wir ihnen mal einen unvergesslichen Anblick bescheren.«
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    »Die Vulk hat nukleare Sprengkörper ausgesetzt, Capitaine.«


    Kierna nickte grimmig, obwohl er nichts anderes erwartet hatte. Die Vulk wollte aufs Ganze gehen, und das war auch gut so. Er gedachte das nämlich ebenfalls zu tun.


    »Schirme?«


    »Schwach. Schutzwirkung aber noch ausreichend, Sir.«


    »Dann Kurs halten«, sagte der Kapitän des angeschlagenen Schiffs knurrend und studierte aufmerksam die Projektionen.


    Es würde jetzt nur noch ein paar Minuten dauern, bis er wieder Feindberührung hatte. Er hätte das ums Verrecken nicht zugegeben, doch ein Teil von ihm freute sich unbändig darauf – freute sich sogar auf die damit verbundene Gewaltorgie.


    Er machte sich jedoch keine Gedanken wegen der Konsequenzen und wurde sich schon gar nicht bewusst, dass er in so kurzer Zeit ein völlig anderer Mensch geworden war.


    Solche Dinge spielten für ihn jetzt keine Rolle mehr.


    Seine ganze Aufmerksamkeit galt dem Feind.


    »Sir!«


    »Was gibt’s denn?«, fragte er knurrend. Er schüttelte die Kälte ab, die ihn erfasst hatte, und sah die junge Frau an der Scannerstation finster an.


    »Noch ein Schiff, Sir! Es ist soeben aufgetaucht.«


    »Wo denn? Zeigen Sie’s mir!«


    Das besagte Schiff erschien mit einem Blinken auf der Hauptprojektion. Es loderte weiß vor dem schwarzen Hintergrund des Alls, während es seine Position veränderte und beschleunigte.


    »Ist das ein Drasin?«


    »So etwas habe ich noch nie gesehen, Capitaine.«


    Kapitän Kierna Senthe betrachtete mit grimmigem Blick die Projektion. »Aber es ist keins von unseren?«


    »Nein, Sir.«


    »Als Ziel markieren«, befahl er mit tödlich ruhiger Stimme.
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    »Noch zwei Minuten bis zum Ende der Tarnung.«


    Die Ruhe, mit der Michelle Winger das sagte, verstärkte nur noch die Spannung, die die Brücke erfüllte. Inzwischen flog die Odyssey anhand der ermittelten Vektoren mit zunehmender Geschwindigkeit den feindlichen Schiffen entgegen.


    Eric betrachtete aufmerksam den Bildschirm, wobei er die Zahlen noch einmal im Kopf auf ihre Plausibilität überprüfte. Da die Odyssey im Verborgenen gelauert hatte, während die anfliegenden Drasin-Kreuzer sich nicht einmal die Mühe gemacht hatten, ihre Position zu verschleiern, waren sie im Moment deutlich im Vorteil.


    Obwohl dieser Vorteil dadurch wieder relativiert wurde, dass die Odyssey die genaue Position der Drasins nicht kannte. Für den Fall, dass sie auf diese Entfernung den Feind mit Lasern unter Beschuss nahmen, errechneten die Computer eine Trefferwahrscheinlichkeit von 4,3 Prozent und eine Wahrscheinlichkeit von weniger als einem viertel Prozent, das Ziel kampfunfähig zu machen oder gar zu zerstören. Bei den Impulstorpedos standen die Chancen aufgrund ihrer Zielgenauigkeit zwar etwas besser, obwohl es sich wegen ihrer Energiekostenbilanz verbot, sie zu vergeuden.


    Die Odyssey musste die Entfernung zum Feind so schnell verringern, dass sie spätestens zu dem Zeitpunkt, wenn der Feind schließlich die von ihrer Panzerung reflektierte Strahlung registrierte, auf Schussweite herangekommen war. Sobald dieser erste Kontakt erfolgt war, hatten sie nach Erics Schätzung noch fünf, maximal zehn Sekunden, bevor die Drasins realisierten, dass der neue Kontakt nicht etwa auf einem Fleck verharrte, sondern wie »der Teufel auf der Jagd nach den armen Seelen« auf sie zuraste, wie Winger sich ausgedrückt hatte.


    Spätestens dann würden die Drasins reagieren und das Feuer erwidern und/oder ein Ausweichmanöver einleiten.


    Dabei musste man berücksichtigen, dass die Odyssey auch bei Höchstleistung gewissen grundlegenden physikalischen Beschränkungen unterlag. Wegen dieser Beschränkungen konnte sie angesichts der zeitlichen und entfernungsmäßigen Grenzen, die ihr im Moment gesetzt waren, auf kaum mehr als ein Drittel der Lichtgeschwindigkeit beschleunigen. Unter diesen Umständen würde der Feind ihre Annäherung schon registriert haben, wenn die Odyssey noch fast zwei volle Lichtminuten entfernt war.


    Er hätte sich auf jeden Fall gewünscht, näher heranzukommen.


    »Waters?«, fragte Eric.


    »Alle Systeme feuerbereit, Captain«, erwiderte Waters sofort.


    »Gut. Wir fangen mit den Impulstorpedos an«, sagte Eric dem jungen Mann. »Programmieren Sie einen zeitlich gestaffelten Torpedoabschuss. Keine größere Abweichung als ein Grad auf zwei Lichtminuten, verstanden?«


    »Aye, Sir. Ich beginne mit der Programmierung.«


    »Steuermann?«


    »In diesem Moment werden taktische Ausweichmanöver berechnet«, sagte Daniels optimistisch. »Wir wollen ihren Schützen die Sache etwas erschweren.«


    »Ausgezeichnet.« Eric gestattete sich ein Lächeln. Er schätzte sich glücklich, dass er das Privileg hatte, solche Männer und Frauen unter seinem Kommando zu haben. »Wenn wir schon dabei sind, können wir auch gleich Gefechtsalarm geben. Sagen Sie der Besatzung Bescheid, dass wir in ein paar Minuten Feindberührung haben werden.«


    »Aye, Sir.«


    Der Gefechtsalarm war schon lange verhallt. Nun ertönte das durchdringende Signal, das nur bei unmittelbar bevorstehenden Kampfhandlungen ausgelöst wurde.

  


  
    


    Priminae-Schiff Heralc


    Ranqil-System


    »Die Scanner registrieren eine starke Beschleunigung des neu hinzugekommenen Schiffs, Capitaine.«


    Kierna betrachtete mit gerunzelter Stirn die Projektionen, während er an seinem Platz oberhalb des ramponierten Kommandantensitzes stand. »Das sehe ich selbst, Ithan. Sind diese Energiewerte auch korrekt?«


    »Ich glaube schon, Capitaine.«


    Er schüttelte stirnrunzelnd den Kopf.


    Irgendetwas stimmte hier nicht – ganz und gar nicht. Die Energieniveaus des neuen Schiffs waren geradezu lächerlich flach. Es hatte den Anschein, als ob fast ihr gesamtes Energieprofil nur aus reflektierter Energie bestand. Im Gegensatz zur Heralc und anderen Schiffen ihrer Klasse, die mit enormen Leistungskurven protzten. Selbst Transporter hatten noch höhere Leistungskurven als dieses Schiff; insofern hätte von ihm eigentlich keine Gefahr ausgehen dürfen.


    Und doch nagte trotz seiner Erschöpfung etwas an Kiernas Bewusstsein – etwas, von dem er wusste, dass er sich eigentlich daran erinnern müsste, es aber nicht einzuordnen vermochte.


    Er schüttelte dieses Gefühl ab. »Sehr gut, Ithan. Haben wir schon eine aktive Zielerfassung für das Schiff?«


    »Noch nicht, Capitaine. Dafür bewegt es sich zu schnell. Wir versuchen gerade seinen Kurs zu projizieren, aber das Schiff beschleunigt noch immer.«


    Er nickte. »Verstehe. Dann verwenden Sie die Aktivsensoren. Und was ist mit den Drasins?«


    »Noch immer auf Kurs, Capitaine. Wir werden in etwas über zwei Zyklen auf sie stoßen.«


    Es gibt ein paar Entscheidungen, die darauf warten, getroffen zu werden, sagte Kierna sich, während er die Symbole auf seinen Projektionen betrachtete, die die zwei verschiedenen Bedrohungen darstellten.


    Die Drasins waren ein bekanntes Problem – und ein tödliches noch dazu. Sie flogen sozusagen aus eigenem Antrieb auf ihn zu und würden, falls sie an ihm vorbeikamen, die Flüchtlinge vernichten und wahrscheinlich die Kernwelt Ranqil angreifen. Der neue Kontakt hingegen war eine Unbekannte. Sein Profil war nicht im Computer gespeichert – oder der Waffenoffizier konnte es nicht finden –, und er befand sich verdammt noch mal viel zu nah am berechneten Gefechtsfeld.


    Außerdem war die Entfernung dieses Kontakts zu ihm viel geringer als dessen Entfernung zu den Drasins, und er erzielte trotz der flachen Leistungskurve eine ziemlich beeindruckende Beschleunigung. Natürlich entsprach sie nicht dem, was die Heralc zu leisten vermochte, aber sie war immer noch so hoch, dass er sich fragte, wieso die Leistungskurve dann so niedrig war.


    Die Daten des neuen Schiffes änderten sich ständig, sodass er nicht wusste, mit wem er zuerst zusammentreffen würde – mit den Drasins oder dem Unbekannten.


    Doch wie dem auch sei, Kierna Senthe war vorbereitet.


    »Buglaser-Status?«, fragte er knurrend und gab einen Befehl in seine Projektionen ein.


    »Reparaturen abgeschlossen, Capitaine. Alle Batterien melden Feuerbereitschaft.«


    »Hervorragend. Mein Kompliment an den Reparaturtrupp.« Kierna nickte grimmig. »Ithan, bitte informieren Sie die Besatzung, dass wir in Kürze erneut den Feind angreifen werden. Uns bleiben nur noch ein paar Minuten zur Vorbereitung.«
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    Die zwei Drasins vor ihnen ließen sich durch die Strahlungswellenfront der Sprengköpfe, die die Vulk hinter sich gezündet hatte, nicht beirren. Für Maran war das aber auch keine Überraschung. Die Drasin-Panzerung musste schließlich in der Lage sein, auf kurze Distanz den schweren Detonationen und der Kettenreaktion zu widerstehen, die durch die Sprengstoffe ausgelöst wurden. Also gab es keinen Grund für die Annahme, dass auf größere Entfernungen eine bessere Wirkung erzielt werden konnte. Trotzdem war es einen Versuch wert gewesen.


    Dabei galt den Drasins in diesem Moment nicht einmal seine volle Aufmerksamkeit.


    Mit einem Grunzen betrachtete er die Projektionen und zog eine Augenbraue hoch, als er in den Tiefen des Alls ein Licht auflodern sah.


    »Nun, damit wäre diese Frage beantwortet«, sagte er an niemand Bestimmten gewandt.


    Johan sah aus dem Augenwinkel, wie sein Erster Offizier sich ihm von der Seite näherte und sah mit einem Kopfnicken auf die Projektion. »Die Odyssey.«


    Die Frau warf einen Blick auf den Bildschirm und nickte. »Dann hatte sie sich also dort versteckt.«


    »Aber sie hat die Tarnung aufgegeben.« Johan runzelte die Stirn. »Ich frage mich, weshalb. Sie waren doch in einer guten Position und hatten ein freies Schussfeld auf die Drasins. Nach allem, was ich von Captain Weston weiß – wobei ich gestehen muss, dass das nicht so viel ist, wie man sich vielleicht erhofft hätte –, hätte ich eigentlich erwartet, dass er so lange in Deckung bleibt, bis er den ersten Schuss abfeuert.«


    Sein Erster Offizier zuckte die Achseln. »Vielleicht ist das eine besondere Strategie.«


    »Vielleicht. Eigentlich ist das aber auch völlig egal. Ich wünsche ihm viel Glück, aber wir müssen uns jetzt um unseren eigenen Kram kümmern.«


    »Capitaine!«


    Johan wirbelte herum, und seine Aufmerksamkeit richtete sich auf einen größer werdenden roten Punkt auf der Projektion, wo die Position der Odyssey abgebildet war. »Was ist denn jetzt schon wieder?«
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    »Wir wurden als Ziel markiert!«, ertönte Wingers Ruf plötzlich auf der Brücke. Schlagartig fiel die Anspannung von der Brückenbesatzung ab, die sich die ganze Zeit aufgebaut hatte, während sie den laufenden Countdown verfolgten.


    »Was?« Eric wirbelte herum und richtete den Blick auf die Uhr.


    Die Drasins hätten sie erst in einer Minute und dreizehn Sekunden entdecken dürfen.


    »Sie führen jetzt eine Dreieckspeilung durch, Captain«, meldete Winger. »Es handelt sich um einen hoch energetischen Tachyonen-Impuls!«


    »Scheiße!«, fluchte Eric. »Geschwindigkeit?«


    »Verdammt viel schneller als Lichtgeschwindigkeit, Sir«, sagte Winger grimmig. »Die Berechnungen laufen aber noch.«


    Eric verkniff sich einen weiteren Fluch. Die dumpfe, quälende Spannung, die sich über eine lange Zeit aufgebaut hatte, wich nun dem blanken Entsetzen, das ein Prozent oder weniger des Soldatenlebens ausmachte. Irgendjemand hatte sie geortet und mit einem hoch energetischen Tachyonen-Impuls als Ziel markiert. Das bedeutete, dass sie praktisch für jeden sichtbar waren, der über Überlichtgeschwindigkeits-Empfänger mit einer taktischen Reichweite verfügte.


    Und das bedeutete wiederum, dass sie ihr Überraschungsmoment in die Tonne kloppen konnten.


    »Vierzehnfache Lichtgeschwindigkeit, Captain.« Winger stöhnte. »Sie haben uns todsicher gesehen, Sir.«


    Eric unterdrückte ebenfalls ein Stöhnen und nickte. »Neuer Countdown, Lieutenant. Beginnen Sie mit dem Zeitpunkt, an dem sie die Sensor-Reflexion mutmaßlich registriert haben.«


    »Aye, Captain.« Winger nickte, gab einen weiteren Befehl ein und leitete dann einen Countdown ab dem Zeitpunkt ein, an dem die Drasins Kurs und Geschwindigkeit der Odyssey ermittelt haben mussten.


    »Also auf ein Neues«, wandte Eric sich mit ruhiger Stimme an seine Mannschaft. Und dann bekam seine Stimme einen härteren Klang: »Weitermachen!«
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    »Was ist, Ithan?«, fragte Johan Maran knurrend. Er verfolgte auf seinen Projektionen, wie die zwei Drasin-Schiffe vor ihnen den Kurs änderten, um die Odyssey abzufangen.


    »Das war die Heralc, Capitaine«, kam die Antwort. »Sie haben die Odyssey mit ihren Aktiv-Scannern erfasst.«


    »Was?«, schrie Maran so laut, dass seine Stimme auf der ganzen Brücke widerhallte. »Nehmen Sie Kontakt zu ihnen auf! Sofort!«


    »Ja, Sir.«


    Johan Maran verfolgte mit finsterem Blick, wie die Odyssey auf der Projektion mit immer höherer Geschwindigkeit den fremden Schiffen direkt in die Fänge flog. Ob ihnen überhaupt bewusst war, dass man sie schon geortet hatte? Er wusste es nicht. Allerdings hatten sie bisher keine Kursänderung vorgenommen, die darauf hingedeutet hätte.


    Doch würden sie den Kurs überhaupt ändern, selbst wenn sie es wussten?


    Das war eine weitere Frage, auf die er keine Antwort hatte. Wie sollte er sich in ein fremdes Lebewesen hineinversetzen, auch wenn es noch so menschlich war wie Captain Weston? Es war offensichtlich, dass der Mann in völlig anderen Bahnen dachte als jeder, dem Johan bisher begegnet war. Es war sogar offensichtlich, dass seine … Rasse, in Ermangelung eines besseren Begriffs, einer anderen Psychologie gehorchte als Johans Volk.


    Im Gegensatz zu vielen Leuten auf Ranqil war Maran jedoch nicht restlos davon überzeugt, dass das eine gute Sache war. Die örtliche Bevölkerung und sogar einige Angehörige der Flotte, vom Büro des Admirals ganz zu schweigen, schienen nämlich davon überzeugt zu sein, dass Weston sogar einen Sonnensturm zu bändigen vermochte.


    Johan war da etwas skeptischer.


    Er war jedoch bereit einzugestehen, dass Weston und seine Leute eine Macht waren, mit der man rechnen musste. Und solange diese Macht von Ranqil weg und gegen die Drasins gerichtet war, würde er den Teufel tun und sich lauthals über das fremde Kriegsschiff im Orbit um eine der Kernwelten beklagen.


    Nur dass ihm das bei seinem aktuellen Problem auch nicht weiterhalf. Soweit er wusste, hatte man der Odyssey einen Notfall-TransCom für die Kommunikation mit dem Hauptquartier des Admirals gegeben. Allerdings gab es Probleme beim Betrieb des Geräts mit der bordeigenen Energieversorgung, und die militärischen Vorschriften, denen die Odyssey unterlag, ließen sich auch nicht so weit dehnen, um den Einbau einer fremden Energiequelle zu rechtfertigen.


    Er sagte sich, dass diese Vorschrift sicher ihren Grund hatte, doch schränkte sie auch die Kommunikationsmöglichkeiten ein, die ihm im Moment zur Verfügung standen.


    »Capitaine Senthe wartet, Sir.«


    Johan drehte sich mit finsterem Blick zur Sekundärprojektion um, die neben seinem Sitz erschien. »Was beim Zerstörer aller Welten machen Sie da, Senthe?«
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    »Noch zehn Sekunden, Captain.«


    Eric bestätigte Wingers Meldung mit einem Kopfnicken und wandte sich dann mit einer Geste an Lieutenant Daniels. »Ausweichmanöver einleiten.«


    »Aye, Captain.«


    Es ging ein Rumoren durch die Odyssey, als ihre mächtigen Schubtriebwerke zündeten und das Schiff aus seiner bisherigen Flugbahn ausscherte.


    »Zwei … eins … null«, meldete Winger.


    Die Brückenbesatzung verspannte sich in banger Erwartung, ob die Streustrahlung eines der starken feindlichen Laser ihre Sensoren zum Glühen bringen würde. Der von Winger ermittelte Countdown markierte die genaue Zeit, die ein Laser brauchen würde, um ihre Position zu erreichen – vorausgesetzt, dass ihre Annahme, wonach die Drasins sofort das Feuer erwidert hatten, nachdem sie die Odyssey entdeckt hatten, überhaupt richtig war.


    Die Zeit verstrich, und dann wurde offensichtlich, dass die feindlichen Schiffe doch nicht so schnell reagiert hatten.


    Ob das nun daran lag, dass sie so langsam waren oder so clever, spielte an diesem Punkt keine große Rolle. Worauf es ankam, war, dass die Odyssey es durch entsprechende Manöver vermied, in die wahrscheinliche Schusslinie zu geraten, während das Waffenpersonal unter Eric Weston sich in die Alien-Gehirne hineinzuversetzen und vorherzusagen versuchte, was sie in diesem bestimmten Moment dachten und taten.


    Eric fragte sich, ob dieses Problem den anderen Leuten an Bord der Odyssey auch ein solches Kopfzerbrechen bereitete wie ihm. Er schwankte zwischen der Hoffnung, dass es so war und dass es gerade nicht so war. Einerseits war er dringend darauf angewiesen, dass jemand plötzlich eine Eingebung bezüglich der Gedankenprozesse des Feindes hatte. Andererseits hätte es ihm auch nicht gefallen, wenn er der Einzige an Bord des Schiffs gewesen wäre, dem die ganze Situation Kopfschmerzen bereitete.


    Das Überleben der Gemeinschaft oder die Befriedigung persönlicher Eitelkeiten – ein wahrhaft episches Dilemma …
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    Falls das Konzept der Verblüffung überhaupt auf das Leitbewusstsein der Drasin-Flotte angewandt werden konnte, war es spätestens dann verblüfft, als das dritte Feindschiff auf dem Erkennungsgitter erschien. Es flog bereits mit einer Beschleunigung von sechs Zwanzigstel des Normalraum-Maximums auf sie zu – Tendenz steigend. Es war mehr als nur die Tatsache, dass ein drittes Schiff die Erfolgsaussichten der Flotte praktisch zunichtemachte und die Wahrscheinlichkeit, dass sie die Flüchtlinge eliminierten, stark reduzierte. Noch erstaunlicher war, dass es überhaupt in der Lage gewesen war, sich zu verbergen.


    Wo das Bewusstsein sich nun auf dieses Schiff konzentrierte, war es offensichtlich, dass es zum Band gehörte. Sein scharlachroter Geruch war so stark, dass man es schon von außerhalb des Systems hätte bemerken müssen, und doch war es bis zu diesem Punkt unentdeckt geblieben.


    Das war falsch.


    Also wurde ein Befehl erteilt, und die zwei führenden Schiffe der Flotte wendeten, um dieses dritte Schiff abzufangen. Die verwundeten Kämpfer des roten Bandes bewegten sich schleppend und mit reduzierter Geschwindigkeit auf sie zu – sie waren nicht wichtig. Hinter ihnen war ein stärkerer und rüstigerer Krieger des Bandes, und hinter ihm waren die Flüchtlinge.


    Bis zu diesem Punkt war das Schlachtenglück der Flotte hold gewesen, doch die neuen Faktoren konnten das Blatt leicht wenden. Dennoch hatten sie im Grunde keine Wahl. Wenn sie schon nicht die kümmerlichen Überreste des letzten gesäuberten Systems eliminieren konnten, würden sie wenigstens eine der Bedrohungen dieses Systems beseitigen und sich dann den anderen zuwenden.


    Die Einheiten der Flotte beschleunigten auf Normalraum-Höchstgeschwindigkeit und bereiteten sich darauf vor, den Feind anzugreifen.
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    Kierna Senthe sah, dass die Drasin-Kreuzer den Kurs änderten, um die Odyssey abzufangen. Ihm klingelten noch immer die Ohren wegen der Standpauke, die er sich vor ein paar Minuten von Capitaine Johan von der Vulk hatte anhören müssen.


    Er hätte wissen müssen, dass es sich um die Odyssey handelte; jedes Priminae-Kriegsschiff hatte zu diesem Zeitpunkt Kenntnis davon. Er konnte natürlich versuchen, sich auf Unwissenheit herauszureden: wie unwahrscheinlich es gewesen war, dass die Odyssey zu diesem Zeitpunkt wieder in der Nähe von Ranqil war. Er und seine Mannschaft waren müde; sogar so erschöpft, dass sie nicht einmal mehr einschlafen konnten, wenn sie die Gelegenheit dazu hatten – so entwöhnt waren sie dem Schlaf bereits.


    Ein Grund, der der Wahrheit näher kam – obwohl er das niemals laut gesagt hätte –, war der, dass die junge Frau, die an der Waffenstation stand, viel zu unerfahren für ihren Posten war. Sie hätte die Odyssey per Computer identifizieren müssen, da sie ein grobes Profil des Schiffs gespeichert hatten, aber das hatte sie nicht getan.


    Senthe würde das jedoch niemals in irgendeinem Bericht erwähnen. Ithan Serra war nach dem Tod ihres Vorgesetzten in Erfüllung ihrer Pflicht geradezu über sich hinausgewachsen, und er wollte vom Zerstörer verdammt sein, wenn er oder sonst jemand ihr irgendetwas ankreideten.


    Zumal er die Verantwortung für das Schiff trug und nicht sie oder irgendjemand anderes.


    Er hätte den unbekannten Kontakt noch einmal persönlich überprüfen müssen, doch war ihm das damals zweitrangig erschienen. Er hatte den Drasins in dem Moment viel größere Bedeutung beigemessen.


    »Triebwerksraum, Meldung machen!«, sagte er knurrend und ausgesprochen schlecht gelaunt.


    »Der Antrieb wird sehr stark beansprucht, Capitaine. Die Reaktionsmasse ist bereits auf ein Drittel geschrumpft und nimmt weiter ab.«


    Das war wohl nicht die Antwort, die er hatte hören wollen. Wenn die Reaktionsmasse unter die Hälfte fiel, würde sich das ungünstig auf das Schiff auswirken; und wenn sie unter ein Drittel fiel, würden die Reaktoren selbst ihre Stabilität verlieren und zerfallen – beziehungsweise den Zerfall einstellen.


    Und dann würden sie tot im Raum treiben – und nicht nur in technischer Hinsicht.


    »Nun gut. Erhöhen Sie die Leistungsentnahme von den Reaktoren und speisen Sie die Energie in den Hauptantrieb ein.«


    »Capitaine!«


    Senthe würgte den entsetzten Protest mit einer energischen Handbewegung ab. »Tun Sie, was ich sage!«


    Es trat ein langes, angespanntes Schweigen ein.


    »Ja, Sir.«


    Es dauerte nicht lang – die Leistungsentnahme aus den Kernen erfolgte fast sofort, und die Heralc, die bisher eher gemächlich beschleunigt hatte, sprang plötzlich auf hundertzehn Prozent ihrer Nennleistung durch den Weltraum Freund und Feind entgegen.
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    »Streustrahlung!«, meldete Winger mit einem Anflug instinktiver Angst. Winger überbrachte ihnen doch immer die besten Neuigkeiten, stellte Weston fest.


    »Analysieren«, befahl Eric, obwohl ihm bewusst war, dass er sich diese Aufforderung auch hätte schenken können. Seine Leute wussten schließlich, was sie zu tun hatten.


    »Schon dabei«, erwiderte Waters mechanisch. Er beugte sich über seine Konsole und befahl den Computern, ihre laufenden Berechnungen zu unterbrechen und die Frequenz des feindlichen Laserstrahls zu bestimmen.


    »Welches Schiff hat diesen Schuss abgegeben, Michelle?«, fragte Eric, während Waters noch an der Arbeit war.


    »Der Vektor deutet auf das Führungsschiff hin, Sir«, informierte sie ihn. »Er war auf unsere projizierte Position gerichtet, wenn wir den Kurs gehalten hätten.«


    Eric nickte.


    So weit, so gut. Sie folgten einer vorhersehbaren Strategie, was bedeutete, dass er sie überlisten und besiegen konnte.


    »Analysiert, Sir«, meldete Waters.


    »Frontpanzerung entsprechend einstellen«, befahl Eric. »Und, Daniels?«


    »Ja, Sir?« Der junge Mann am Steuer versteifte sich und erwiderte seinen Blick.


    »Versuchen Sie, das Führungsschiff nach Möglichkeit zwischen uns und seinem Begleiter zu halten.«


    Die Brücke funktionierte wie eine gut geölte Maschine – eine Tatsache, die Weston immer wieder Grund zur Freude gab. Er hoffte nur, dass der Rest des Schiffs genauso effizient funktionierte.


    Unser aller Leben hängt davon ab.


    »Anzüge, ihr Vollidioten, Anzüge!«, kreischte Chief Petty Officer Corrin, als sie sich über eine Lukenschwelle schwang, die die Waffenkammer im Bug vom dahinterliegenden Gang trennte. Sie packte mit einer Hand einen der Haltegriffe an der Decke und stoppte so den Vorwärtsschwung. Dann schnappte sie sich einen Raumanzug aus dem Regal und warf ihn seinem Besitzer zu.


    »Sorry, Chief«, stieß der Mann hektisch hervor, fing den Anzug in der Luft auf und zwängte sich hinein.


    »Dass mir das nicht noch mal vorkommt, Jenkins«, knurrte sie ihn durch ihren offenen Anzugshelm an. »Wir haben schon beim letzten Gefecht mit diesen Widerlingen fünf Leute auf dieser gottverdammten Station verloren. Drei von ihnen sind draufgegangen, weil sie dem harten Vakuum ausgesetzt wurden. Hast du mich verstanden?«


    »Ja, Chief«, erwiderte der Mann schnell und nickte. Dann überprüften sie noch einmal ihre Anzüge.


    Corrin ließ noch einmal kurz den Blick durch die Abteilung schweifen. Dann nickte sie knapp, stieß sich von der Wand ab und schwebte aus der Kammer wieder auf den Hauptkorridor hinaus.


    Die Männer wechselten erleichtert Blicke – bis sie sich noch einmal zurückmeldete.


    »Wenn ich euch bei einem Gefechtsalarm noch einmal ohne Anzug erwische, werdet ihr euch wünschen, ihr wärt im Vakuum, kapiert?«


    Jenkins wurde blass und verdoppelte seine Anstrengungen, in den Anzug zu steigen, während die anderen die Überprüfung ihrer eigenen Anzüge und die ihrer Kameraden beendeten.


    »Wir manövrieren wieder«, sagte Cardsharp und fischte das Pikass aus der Luft, als es an ihrem Platz vorbeiflog.


    »Schon recht.« Stephanos, der gerade seine Checkliste abarbeitete, nickte ohne aufzublicken.


    »Sieht so aus, als ob der Captain Daniels von der Leine gelassen hätte«, erwiderte Paladin und teilte Centurion eine weitere Karte aus.


    »Schon recht.«


    »Ist das alles, was du dazu zu sagen hast?«, beklagte Racer sich von ihrem Platz auf der Nase ihres Jägers.


    »Schon recht.« Stephanos blickte noch immer nicht auf, drehte aber immerhin den Kopf zur Seite, als ein Joker an ihm vorbeiflog und an der Rückwand hinter ihm abprallte.


    »Er hat Augen im Hinterkopf«, nörgelte Paladin und schüttelte den Kopf.


    »Und auch oben am Kopf, wie es aussieht.« Racer grinste. »Deshalb ist er auch so ein guter Pilot.«


    »Wahrscheinlich«, pflichtete Paladin ihr bei. »An seinen fliegerischen Fähigkeiten liegt es weiß Gott nicht.«


    Die Piloten der Archangel-Staffel quittierten das mit einem glucksenden Lachen, doch ihr Geschwader-Kapitän ließ sich von dieser Frotzelei nicht aus der Ruhe bringen und beschäftigte sich weiterhin mit der Lektüre seiner Datenplakette.


    Nach einer Weile zuckten die Piloten die Achseln und widmeten sich wieder ihrem Spiel.


    Weston hatte das Gefühl, dass es Tage gab, an denen man nicht einmal Zeit zum Verschnaufen hatte. Die Odyssey vibrierte kraftvoll unter ihm, während sie Kurs auf die Bedrohung nahmen, mit der sie konfrontiert wurden.


    »Captain, der Feind manövriert sehr schnell. Ich werde den Schub des Haupttriebwerks brauchen, um den ersten Gegner zwischen uns und dem zweiten zu halten.«


    »Verstanden. Warten Sie auf mein Kommando«, erwiderte Weston.


    »Aye, Sir. Ich warte«, entgegnete Daniels sofort.


    »Mr. Waters, sind Sie mit den Berechnungen fertig?«


    »Ja, Sir.«


    »Dann nehmen Sie den Feind unter Beschuss. Bitte einen Vierfach-Impuls-Fächer.«


    »Aye, aye, Sir. Vierfach-Impuls, Feuer … jetzt.«


    Weston wusste, dass das nicht der letzte gewesen war.


    Ein Großteil der Besatzung war geradezu vernarrt in das überaus energieintensive Gerät zur AntimaterieErzeugung, das bei der NAC-Systemschutzbehörde als »Impulstorpedo« bezeichnet wurde. Wie konnte man auch etwas die Bewunderung versagen, das Wunderwerk der Technik und todbringendes Monster zugleich war? Zumindest war das Greenes Sichtweise. Andere sahen das wiederum anders, denn diese Systeme waren die größten Energiefresser im Raumschiff, das ohnehin schon an einem chronischen Energiemangel litt. Die magnetisch gebündelten Pellets aus Anti-Wasserstoff waren ursprünglich für die Energie- und Schuberzeugung auf Schiffen vorgesehen, die für den Transport innerhalb eines Systems eingesetzt werden sollten. Vorserien-Prototypen der besagten Reaktoren und Schubmechanismen waren buchstäblich in Rauch aufgegangen – wenn die Rauchentwicklung sich auch in Grenzen gehalten hatte –, als die Reaktoren die Kontrolle über das Mischungsverhältnis verloren und sich selbst zerstörten.


    Nachdem sich der Antimaterie-Strahl für Antriebszwecke buchstäblich als »Luftnummer« erwiesen hatte, sein potenzieller Nutzen als Waffe jedoch eindeutig unter Beweis gestellt worden war, trat sofort das Militär auf den Plan. In einem Anflug von Vorkriegs-Paranoia wurden die Konstruktionsspezifikationen und leitenden Wissenschaftler unter Verschluss gehalten, und das Konzept verschwand für fast zwanzig Jahre aus dem Blickpunkt der Öffentlichkeit.


    Es war auch noch nicht wieder in den Blickpunkt der Öffentlichkeit gerückt, als Captain Eric Weston achtzehn Jahre nach der spektakulären Pleite eines der ersten flugfähigen Vorgänger der Odyssey das Kommando über das erste Interstellarantriebs-Schiff (IDV) erhielt. Der Antimaterie-Strahlantrieb war allerdings durch ein konventionelles chemisches Antriebssystem ersetzt worden. Hier wurde durch die Verbrennung von Wasserstoff und Sauerstoff Schub erzeugt und ein Brennelement als primäre Energiequelle verwendet, doch tief im Innern der Odyssey fanden sich noch immer Spuren der alten Experimente, die ihren Vorfahren ein so trauriges Ende beschert hatten.


    Die Tokamak-Teilchenbeschleuniger, die den störungsfreien Betrieb des Schiffs gewährleisteten, konnten auch sehr geringe Mengen von Antimaterie erzeugen, die in verschiedenen Systemen der Odyssey genutzt wurde: einschließlich des Gegenmasse-Systems (wenn auch nur als ein Abfallprodukt des Antimasse-Felds selbst), der Stromerzeugung und natürlich auch für die Impulstorpedo-Abschussrohre im Bug. Die Torpedorohre wurden von verbundenen Kondensatoren mit Energie versorgt. Dann wurde noch ausreichend Anti-Wasserstoff zugeführt, um eine militärisch nutzbare Explosionsreaktion zu gewährleisten. Schließlich wurden diese Energieteilchen exakt mit einem starken elektromagnetischen Feld gekoppelt.


    Wenn sie einmal geladen und scharf gemacht waren, zehrte jeder Moment, den diese Waffen in den Rohren lagen, an den Nerven der Techniker, die die Felder überwachten. Sie beteten, dass der Captain endlich den Befehl gab, die teuflischen kleinen Höllenmaschinen abzufeuern, selbst wenn sie die Rohre anschließend sofort wieder laden mussten.


    Als endlich der Befehl für einen vierfachen Torpedofächer erteilt wurde, hörte man im Feuerleitraum ein teils erleichtertes, teils enttäuschtes Stöhnen, als die Männer und Frauen an den Systemen vier Dämonen aus ihren Pentagrammen ließen.


    »Torpedos los, Captain«, sagte Waters einen Moment später, und Weston verspürte eine Emotion, die unter diesen Umständen unangebracht schien – Genugtuung.


    Trotz seiner brillanten militärischen Karriere war er niemand, der zu übermäßiger Gewalt neigte. Für den Feind, dem sie nun gegenüberstanden, verspürte Eric indes kaum Sympathie oder Mitleid. »Ausgezeichnet, Mr. Waters. Daniels, Sie übernehmen das Steuer.«


    »Aye, Sir.«


    Es rumorte, als er Gegenschub mit einer der Auslegerdüsen gab und das große Schiff im All wendete. Dann legte er wieder Vollschub auf die Haupttriebwerke. Die Odyssey machte förmlich einen Satz und raste tangential zu den feindlichen Schiffen davon. Der Sinn der Übung war, sie zu verwirren und das weiter entfernte Feindschiff daran zu hindern, einen sicheren Schuss anzubringen.


    »Alle Platten an die Bugpanzerung angleichen«, befahl Eric, als er erkannte, dass durch Daniels’ Wendemanöver auch andere Teile des Schiffs Gefahr liefen, unter Beschuss zu geraten.


    »Aye, Sir.« Waters nickte. »Angleichung ist erfolgt.«


    »Ms. Winger, bitte aktualisieren Sie alle zehn Sekunden Position und Vektoren der feindlichen Schiffe.«


    »Aye, Sir.« Michelle nickte und tippte einen Befehl ein. »Soll ich die Daten auf Ihren Schirm legen?«


    »Ja, bitte.« Eric nickte. »Vielen Dank.«


    Die neuen Informationen erschienen nur wenige Sekunden später auf seinem Bildschirm. Sie beinhalteten eine Aktualisierung der Position des Feindes bezüglich der zuletzt bestätigten Daten von vor zwei Minuten sowie eine darauf basierende Extrapolation.


    Der Versuch, die nächsten Schritte fremdartiger Intelligenzen vorherzusagen, wenn die ihm vorliegenden Informationen beinahe zwei Minuten alt waren und die fraglichen Schiffe sich annähernd mit einem Drittel der Lichtgeschwindigkeit bewegten, war eine interessante intellektuelle Übung – gelinde ausgedrückt. Das bedeutete aber nicht, dass Eric sich dieser Aufgabe gewachsen fühlte, während er mit gerunzelter Stirn die Zahlen betrachtete und die Handlungsweise des Feindes zu ergründen versuchte.


    Sie mussten doch wissen, dass das System, in das sie eindrangen, besser verteidigt war als beim letzten Mal. Das machte die ganze Situation nur noch verwirrender. Die Entsendung von nur zwei oder auch von vier Schiffen war reiner Selbstmord. Denn der aktive Tachyonen-Ping, mit dem die Odyssey ihre Position verraten hatte, hatte auch ein recht brauchbares Echo vom Rest des Systems ergeben. Es schienen sich dort keine weiteren Einheiten mehr zu verbergen.


    Also musste er sich die Frage stellen, ob sie unglaublich raffiniert waren und etwas planten, das über seinen Horizont ging – oder ob sie einfach nur dumm waren.


    Eric sagte sich, dass, auch wenn Ersteres nicht zutraf, Letzteres doch extrem unwahrscheinlich war.


    »Impulstorpedos erreichen projizierte Feindpositionen in … zwanzig Sekunden.«


    Eric quittierte Waters’ Meldung mit einem Kopfnicken. »Sehr gut. Daniels, bringen Sie uns wieder in Schussposition.«


    »Aye, Sir.«


    Priminae-Schiff Heralc


    Ranqil-System


    »Die Odyssey kreist.«


    Kierna sah das auch, obwohl er sich das genauso wenig zu erklären vermochte wie sein Waffenoffizier. Aber natürlich sagte er das nicht laut, sondern nickte nur bedächtig und betrachtete die Daten.


    Die Odyssey hatte ihren schnellen Anflug abgebrochen, sich auf einem weiten Bogen vom Feind entfernt und irgendwelche schnellen Geschosse auf die Drasin-Schiffe abgefeuert. Weil die Messwerte für Energie und Masse der Projektile jedoch sehr niedrig waren, war er sich nicht sicher, ob sie überhaupt etwas bewirken würden. Da die Odyssey jedoch einen gewissen Ruf genoss, musste man erst einmal abwarten und sehen, was sich tat.


    Sofern sich überhaupt irgendetwas tat.


    Die Heralc erhöhte ihren Schub auf Kosten der Reaktionsmasse und würde nun auch bald ins Gefecht eingreifen. Sie befanden sich bereits innerhalb der effektiven Laserreichweite, deutlich unterhalb eines Licht-Zyklus, doch Senthe wollte einen sicheren Abschuss.


    Also musste er sich noch gedulden.


    »Eine Energiespitze von den Drasins! Sie haben das Feuer eröffnet!«


    Kierna versteifte sich, sprang auf und wirbelte herum. »Auf uns?«


    Die junge Frau starrte angestrengt auf ihre Bildschirme und schüttelte den Kopf. »Nein … nicht auf uns.«


    »Also auf die Odyssey?«


    »Nein, Sir. Anscheinend zielen sie auf die Waffen, die die Odyssey auf sie abgefeuert hat.«


    Kierna blinzelte. »Und treffen sie sie auch?«


    »Ich … ich glaube nicht, Sir … ich … Nein … Verdammt!«


    Kierna starrte auf seinen eigenen Bildschirm, der plötzlich durch eine Energieentladung weiß aufleuchtete. »Was war das?«


    Die Torpedos waren den Drasins noch unbekannt.


    Nachdem sie von den Torpedorohren der Odyssey magnetisch auf eine relativistische Geschwindigkeit beschleunigt worden waren, liefen die Impulstorpedos auf einem Kurs, der nicht nur durch die ballistische Flugbahn beeinflusst wurde, sondern auch durch die Tatsache, dass geladene Teilchen sich gegenseitig abstießen. Bei dem vierfachen Torpedofächer, mit dem das Drasin-Führungsschiff gleich Bekanntschaft machen würde, hatte man das Abschussmuster gemäß der Streuung berechnet, die man im Zielgebiet erreichen wollte.


    Durch den gleichzeitigen Abschuss aller vier Torpedos auf eine größere Distanz und mit einer relativ breiten Streuung konnte man bei einer ganzen Flotte oder einem Geschwader Schaden anrichten, wenn es vielleicht auch nicht für die Zerstörung eines Schiffes reichte. Auf eine kurze Entfernung würde ein ähnliches Muster ein einziges Ziel treffen, und bei der gegenseitigen Auslöschung von Materie und Antimaterie würde jede Panzerung und Schiffshülle in Fetzen gerissen werden. Gegen die Impulstorpedos gab es gemäß der auf der Erde herrschenden Lehrmeinung keine effektive Panzerung – es sei denn, sie war unvorstellbar massiv.


    Es war wohl möglich, die anfliegenden Torpedos abzulenken, wenn man ihre Frequenz kannte und einen ausreichend starken Feldgenerator sein Eigen nannte, doch selbst das war extrem schwierig angesichts der unglaublich hohen Torpedoabschussgeschwindigkeit. Man konnte höchstens nach dem St.-Florians-Prinzip verfahren, sie leicht ablenken und hoffen, dass sie ein anderes Schiff erwischten.


    Und wenn man die Frequenz der anfliegenden Torpedos nicht kannte … nun, dann half nur noch beten.


    Die Drasins bemerkten die vier Punkte, die die Vernichtung bedeuteten, ungefähr zwanzig Sekunden, bevor sie einschlugen. Das von den Waffen abgestrahlte Licht breitete sich etwa um ein Drittel schneller aus als die Torpedos selbst – also reagierten sie auf die einzige Art und Weise, die ihnen noch zur Verfügung stand.


    Sie eröffneten das Feuer.


    Extrem starke, tödliche Strahlen durchzogen den Raum, während sie beim Versuch, die sich nähernden Projektile abzufangen, einen Sektor nach dem anderen bestrichen. Doch dann machten die Drasins auf die harte Tour eine Erfahrung, die das amerikanische Militär schon vor Jahrzehnten mit viel langsameren Zielen gemacht hatte.


    Wenn einem ein Objekt entgegenkommt, selbst auf einem vorhersagbaren Pfad, und wenn man dann nicht einmal eine Minute Zeit hat, um das Objekt zu identifizieren, zu erfassen und zu vernichten … dann hat man wirklich Pech gehabt.


    Achtzehn Sekunden, nachdem sie abgeschossen worden waren, erreichten die Torpedos ihr Ziel und explodierten in einem gleißenden, reinweißen Feuerball.
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    Eric verfolgte das Geschehen aufmerksam und versuchte den Kurs zu ermitteln, den der Feind wahrscheinlich einschlagen würde.


    »Tachyonen-Aktivsensoren vorbereiten.«


    »Aye, aye, Sir.« Lieutenant Winger bestätigte mit einem Kopfnicken. »Sensoren sind aktiviert.«


    »Schmalband, Hochgeschwindigkeit«, befahl Eric.


    »Aye, Sir. N-Band, hohe Energie«, wiederholte Winger.


    »Mr. Daniels, wenden Sie das Schiff.«


    »Aye, Sir«, entgegnete Daniels und gab die entsprechenden Befehle ein.


    Die Odyssey erzitterte wieder, als sie mit unter Volllast laufenden Haupttriebwerken wendete. Das große Schiff wirbelte förmlich herum. Die Bugtriebwerke wurden bis an die Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit beansprucht, um zu verhindern, dass das Schiff sich unter der rabiaten Regie von Daniels wie ein Brummkreisel drehte.


    »Bitte ein Einzel-Ping, Lieutenant.«


    »Aye, Sir. Ein Einzel-Ping.«


    Die Beleuchtung wurde kurz gedimmt, als die Tachyonen-Generatoren dem Bordsystem unvorstellbare Energiemengen abzapften. Und dann erfüllte der Bordcomputer die Brücke mit einem einzelnen lauten, klaren Ton, der den Tachyonen-Ping signalisierte.


    Tachyonen sind eine Teilchenklasse, die Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts als Antwort auf die Relativitätstheorie und die scheinbare Grenze postuliert worden war, die diese Theorie der maximal erreichbaren Geschwindigkeit im Weltraum setzte.


    Das Interessante daran war, dass die Geschwindigkeit, mit der ein Tachyon sich bewegte, sich umgekehrt zum Energiebetrag verhielt, den das Teilchen enthielt. Energielose Teilchen wie die, welche die Odyssey für ihren Transitionsantrieb nutzte, unterlagen praktisch keiner Geschwindigkeitsbegrenzung und konnten in einem Wimpernschlag die gesamte Galaxis und sogar das Universum durchqueren.


    Ihre Lebensdauer war jedoch ein anderes Kapitel. Denn das Universum verabscheute Tachyonen; oder zumindest hegte es keine Sympathien für die Partikel dieser mysteriösen Klasse, die durch menschliche Technologie erzeugt wurden. Deshalb bedurfte es gewaltiger Energiemengen, um eine Tachyonen-Matrix zu erstellen, die die im Rahmen des Raumflugs benötigten Entfernungen abdeckte.


    In Bezug auf die Tachyonen-Ortung und Entfernungsmessung (TELAR) waren die Anforderungen nicht ganz so extrem. Es konnten auch hoch energetische Teilchen mit weniger komplexen Strukturen verwendet werden und die Reichweite der Tachyonen durch ihre Ladung bestimmt werden. Wenn ein TELAR-Impuls auf ein Objekt mit ausreichender Masse traf, traten die Tachyonen mit der besagten Materie in Wechselwirkung, und ein kleiner, beinahe vernachlässigbarer Prozentsatz der Teilchen »prallte« daran ab.


    Weston wusste, dass dieser Sachverhalt einem TELAR-Operator wie Lieutenant Michelle Winger die Arbeit enorm erschwerte.


    Deshalb war es gut, dass sie ihr Handwerk verstand – und noch besser war es, dass sie ihre Arbeit auch liebte.


    »Trefferwirkung bestätigt«, meldete sie ruhig und ignorierte die Woge der Begeisterung, die um sie herum aufbrandete. »Zwei … Moment mal. Das feindliche Schiff ist von drei Torpedos getroffen worden.«


    »Und der vierte?«


    »Unbekannt. Ich bekomme auch kein Tachyonen-Echo«, sagte sie fast entschuldigend. »Dafür ist er zu klein, Sir.«


    »Verstehe. Aktivieren Sie die Lichtgeschwindigkeits-Sensoren. Und geben Sie mir Bescheid, sobald Sie wissen, wo er abgeblieben ist.«


    »Aye, Sir.« Winger nickte.


    »Status des feindlichen Schiffs?«, fragte Eric ruhig.


    »Noch unbekannt, Sir. Sie scheinen noch intakt und flugfähig zu sein, aber sie sind schwer beschädigt.«


    »Verstanden.« Eric nickte. Er verstand tatsächlich.


    Eine TELAR-Abbildung übermittelte dem Operator nur einen »Schnappschuss« des Universums innerhalb der Tachyonen-Reichweite. Was vor dem Ping geschehen war, und was vielleicht danach geschehen würde, entzog sich dabei der Wahrnehmung des Systems.


    »Senden Sie die Daten sofort zur Analyse ans Labor«, befahl Weston und wandte sich wieder der Waffenstation zu. »Waters?«


    »Aye, Sir?«


    »Treffen Sie Vorbereitungen für eine Annäherung und einen Angriff auf den Feind.«


    »Aye, Sir.«


    Priminae-Schiff Heralc


    Ranqil-System


    Kierna zerbrach sich den Kopf darüber, was gerade geschehen war. Die Bildschirme hatten sich wieder normalisiert, doch es herrschte noch immer Chaos, während die Besatzung ebenfalls eine Antwort auf diese Frage zu finden versuchte.


    »Serra! Status!«, rief er unwirsch.


    »Das war die Explosion eines militärischen Sprengkörpers, Capitaine.«


    »Nuklear?«


    »Nein, Sir.« Sie schüttelte den Kopf. »Es war eine isolierte Explosion. Weder messbare Strahlung noch eine kaskadierende Kettenreaktion.«


    »Auswirkungen?« Kierna stellte seine Fragen stakkatoartig. Er war sich nur zu bewusst, dass er und sein Schiff direkt in diese Kampfzone hineinflogen.


    »Drei Treffer beim Drasin-Kreuzer … er ist schwer beschädigt, aber immer noch flugfähig, Sir«, entgegnete Serra und nahm stirnrunzelnd eine Kalibrierung vor. »Die vierte Waffe hat das Ziel jedoch verfehlt und läuft weiter.«


    »Wohin?«


    »Sie verlässt das System unterhalb des planetaren Orbits.«


    »Dem Schöpfer sei Dank.« Kierna schüttelte den Kopf. »Beobachten Sie die Odyssey, Ithan. Informieren Sie mich, wenn sie wieder feuert.«


    »Ja, Sir.« Ithan Serra nickte, blickte aber nicht auf.


    Kierna betrachtete seine Projektionen und berechnete die Entfernung zu den Zielen. Interessanterweise schienen beide sich jetzt nur noch auf die Odyssey zu konzentrieren, als ob sie die einzige Gefahr am Himmel wäre.


    Zeit, ihnen das Gegenteil zu beweisen.


    »Vorbereitungen für Beschuss des unbeschädigten Kreuzers treffen«, sagte er ruhig und legte die Hände auf die materielle Projektion seines Steuerinterface. »Wir werden sie von hinten angreifen. Falls die Odyssey noch einmal solche Waffen abfeuert, will ich ihnen ausweichen können.«


    »Ja, Sir.«


    Seine Mannschaft hatte sich inzwischen wieder gefangen, und Kierna atmete tief durch, als er den Respekt und das Vertrauen spürte, das sie ihm entgegenbrachte. Dann packte er die projizierte Steuerung und ging auf Vollschub.


    »Angriffsvorbereitungen treffen. Wir gehen rein.«


    Priminae-Schiff Vulk


    Ranqil-System


    »Sowohl die Odyssey als auch die Heralc haben sich den feindlichen Schiffen bis auf Schussweite genährt, Capitaine.«


    Johan Maran nickte kurz und studierte die Daten auf seiner eigenen Projektion. Noch ein paar Zyklen, dann hatten sie sie abgefangen. Weil die Drasins hinter ihm jedoch wieder beschleunigten, würden sie bald selbst bis auf Schussweite herankommen.


    Die beste Vorgehensweise wäre, den momentanen Kurs zu halten, den Drasin vor sich abzufangen und zu vernichten, zu wenden und dann mit den übrigen Schiffen gegen die restlichen beiden vorzugehen.


    Er hoffte nur, dass die Heralc und die Odyssey dann auch noch übrig waren.


    »Verstanden. Was ist mit unserer Reaktionsmasse?«


    »Beide Reaktoren arbeiten mit 0,85 Gravitationseinheiten.«


    Johan nickte. Auf diesem Niveau hatten die Reaktoren genug Masse für eine längere Mission, selbst bei dem horrenden Energieverbrauch im Kampfeinsatz.


    »Die Leistungsaufnahme der Maschinen erhöhen.«


    »Ja, Capitaine.«


    NACS Odyssey


    Ranqil-System


    »Beide Primmy-Schiffe erhöhen die Geschwindigkeit und kommen näher, Captain.«


    Eric unterdrückte ein Grinsen, weil Winger schon wieder die Kurzform »Primmy« für das Volk der Priminae verwendet hatte. Weil sie in diesem Sinne also eine Wiederholungstäterin war, nahm er sich vor, sie nicht auf diplomatische Missionen zum Planeten mitzunehmen.


    »Danke, Lieutenant«, sagte er laut. »Kreuzen sie unseren Strahl?«


    »Negativ, Sir. Sie halten die ganze Zeit Abstand zu unseren Schussvektoren.«


    Commander Roberts grinste verkniffen. »So intelligent kenne ich sie gar nicht.«


    »Vorsicht, Commander«, tadelte Eric ihn. »Inzwischen wissen wir doch, dass sie noch keine große Kampferfahrung haben. Dann ist es auch nicht verwunderlich, dass sie das Konzept des Gefechts der verbundenen Waffen nicht kennen. Zumal wir fairerweise sagen müssen, dass wir im Moment selbst noch kein derartiges Konzept haben.«


    Roberts nickte zögerlich. »Aye, Sir.«


    »Und wenn wir schon bei diesem Thema sind«, fuhr Eric fort, »finde ich, dass wir uns einmal mit dem Admiral über die Umsetzung dieses Konzepts unterhalten sollten. Meinen Sie nicht auch, Commander?«


    »Mit welchem Admiral, Sir?«, fragte Roberts mit dem Anflug eines Lächelns.


    »Mit jedem, der zuhört.«


    »Also mit Admiral Tanner.«


    Eric wollte diese Personalie schon mit einem belustigten Schnauben quittieren, doch dann verkniff er sich das. Stattdessen warf er Roberts einen leicht tadelnden Blick zu. Commander Roberts bemerkte das nicht oder ließ sich zumindest nichts anmerken. Deshalb musste Eric auf das Vergnügen verzichten, seinen Ersten Offizier etwas in Verlegenheit zu bringen – wegen des engen Zeitrahmens musste er andere Prioritäten setzen.


    »Lieutenant Daniels, haben Sie schon unsere Anflugvektoren berechnet?«


    »Aye, Sir.«


    »Dann programmieren Sie diesen Kurs, wenn Sie so weit sind.«


    »Aye, Captain. Aktiviere Manöverprogramm.«


    Die Odyssey bockte im Raum wie ein Rodeopferd, als ihre Haupttriebwerke wieder zündeten. Der in den Tanks enthaltene Brennstoff wurde mit einer unglaublichen Schnelligkeit verbrannt, während das Schiff Geschwindigkeit, also Delta v, aufbaute und seinem programmierten Ziel entgegenstrebte. Die auf ganzer Länge und Breite des großen Schiffs angebrachten Schubtriebwerke feuerten ständig und scheinbar unkoordiniert. Durch das dadurch bedingte Stampfen und Rollen verfolgte die Odyssey einen erratischen Kurs und hinderte den Feind daran, sie mit seinen Lasern zu erfassen.


    Trägheitsmoment und Massenträgheit sind die zwei wesentlichen Faktoren, die das Manövrieren im All erschweren. Die schiere Masse eines Raumschiffs wirkt seinen Manövrierfähigkeiten entgegen, und wenn der Antrieb noch so stark ist. Selbst wenn der Schub hoch genug ist, um Masse und Trägheit kurzfristig zu überwinden, sind die Menschen im Inneren des Schiffs von ihrem Körperbau her nicht dafür ausgelegt, eine höhere Beschleunigung zu verkraften.


    Angesichts der riesigen Ausdehnung schon eines einzigen Sternensystems ist eine Beschleunigung mit dem Ein- bis Zehnfachen der Erdbeschleunigung bestenfalls Schneckentempo – doch mehr würde ein Mensch nicht lange aushalten. Also hatte man sich etwas einfallen lassen müssen, um den Raumflug praktikabel, wenn nicht überhaupt erst möglich, zu machen.


    Für die Erde erfolgte dieser Durchbruch in dem Moment, als man aufgrund des technischen Fortschritts imstande war, die für eine nachhaltige Erschließung des Weltraums benötigten Schwerlastkapazitäten bereitzustellen. Das Gegenmassefeld, auch als CM bezeichnet, reduzierte anhand einer geometrischen Formel die »effektive« Masse aller Objekte innerhalb seines projizierten Erfassungsbereichs.


    Je leichter ein Gegenstand ist, desto wirksamer ist auch ein CM-Feld. Hypergeschwindigkeits-Raketen wurden auf weniger als ein Prozent ihrer tatsächlichen Masse reduziert, während Archangel-Jäger bei voller Gegenmasse-Unterstützung mit etwa vier Prozent ihrer Gesamtmasse operierten.


    Jedoch stand ein Schiff mit den Dimensionen der Odyssey bereits an der Schwelle zum »abnehmenden Ertrag« – gerade wegen ihrer Größe. Der Energieaufwand, der benötigt wurde, um die Masse eines Großraumschiffs wesentlich zu reduzieren, galt nach Lehrmeinung der terrestrischen Wissenschaft als unvertretbar.


    So betrug die Masse der Odyssey bei voller CM-Unterstützung immer noch knapp zweiundzwanzig Prozent der Gesamtmasse. Das verlieh ihr annehmbare Beschleunigungswerte und eine beachtliche Endgeschwindigkeit, auch wenn das große Schiff natürlich nicht solche wendigen Manöver durchführen konnte wie seine kleineren Brüder.


    Also behielt das Schiff nach Zündung der Schubtriebwerke noch für eine Weile den ursprünglichen Kurs bei, bis die Geschwindigkeit dann so hoch war, dass die Leistungskurve das Trägheitsmoment überwog.


    Dann stürzte die Odyssey sich auf den angeschlagenen Drasin-Kreuzer. Das Waffenpersonal richtete die Waffen präzise aus und wartete auf den Befehl, die sprichwörtlichen Höllenhunde von der Leine zu lassen.
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    »Feuer!«


    Als der Befehl auf der Brücke ertönte, wirkte er angesichts der Anspannung, unter der alle standen, wie ein Peitschenhieb und verstärkte sie noch weiter.


    Kierna sah, wie Ithan Serra einen Finger in die projizierte Schnittstelle steckte, die aus Photonen und materialisierten Bestandteilen der Umgebungsluft bestand. Zufrieden spürte sie das Vibrieren, mit dem das Schiff ihren Befehl bestätigte.


    Das Abfeuern der vorderen Laserbänke war nicht besonders spektakulär: Die tödlichen Kristalle gaben nicht den geringsten Laut von sich, als sie durch die Energie aktiviert wurden, die direkt von der Reaktionsmasse der Brennelemente des Schiffs abgezweigt wurde. Kierna wusste, dass sich das außerhalb des Schiffs kaum bemerkbar machen würde – höchstens als kleiner Lichtblitz, der von der Hülle der Heralc reflektiert wurde, und vielleicht noch einmal in einem ähnlichen Blitz, der für das feindliche Schiff ein Zehntel eines Millizyklus zu sehen wäre, bevor der Laser es traf.


    Auf der Projektion wirkte die Szene etwas dramatischer. Der Pfad eines Laserstrahls wurde in Echtzeit in der dreidimensionalen Darstellung der Kampfzone abgebildet. Dabei kroch der Strahl wegen der komprimierten Projektion aber so langsam dahin, dass Kierna ihn am liebsten angeschrien hätte, um ihm Beine zu machen – als ob er damit etwas an der Geschwindigkeit des Lichts und der elementaren Struktur des Universums geändert hätte.


    Serra blickte auf und sah zu ihrem Kapitän hinüber. »Abgefeuert, Capitaine. Der Strahl wird in neunzehn Zehnteln auf das Ziel treffen.«


    Kierna nickte. »Vielen Dank, Ithan.«


    Serra nickte und drehte sich wieder zu ihrer Station um, während Capitaine Senthe seine Aufmerksamkeit auf die zwei Brennelemente und ihre Gesamtmasse konzentrierte.


    Die Daten stimmten ihn nicht sehr zuversichtlich. Der Leistungsabfluss überschritt ihre Kapazität, und die Gesamtmasse beider Reaktoren hatte bereits zwei Drittel der Standard-Gravitation unterschritten.


    Er glaubte den Unterschied schon förmlich zu spüren; obwohl er natürlich wusste, dass sich das erst dann bemerkbar machen würde, wenn das Energieniveau auf etwa eine halbe Standard-Gravitation abgefallen war. Und dann würde die Heralc im Raum zu taumeln beginnen wie ein waidwundes Tier – unfähig zu manövrieren, anzugreifen oder auszuweichen. Wenn das geschah, waren sie schon so gut wie tot.
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    »Feuern, wenn Sie bereit sind, Mr. Waters«, sagte Eric Weston ruhig und nahm einen Schluck Kaffee aus der Tasse, die der Ordonnanzoffizier ihm gebracht hatte.


    Er und der Rest der Brückenbesatzung hatten in der Zwischenzeit die Raumanzüge angelegt, doch noch hatte niemand von ihnen die Helme verriegelt und die Handschuhe angezogen. Beide Maßnahmen hätten sie nur in der Kontrolle über die Systeme des Schiffs eingeschränkt.


    Im Weltraum hatte man manchmal viel Zeit, selbst in der Hitze des Gefechts. Man hatte Zeit nachzudenken, Zeit, in Panik zu geraten und sogar Zeit zu sterben – alles, bevor die Waffen des Feindes die eigene Position erreicht hatten. Doch wie bei jedem anderen Kampf gab es auch hier manchmal Sekunden schierer Panik.


    In diesen Sekunden war Zeit alles, was zählte, und plötzlich hatte man nicht mehr genug davon. Die Brückenbesatzung trug also vorschriftsmäßig ihre Raumanzüge, hatte jedoch die Hände frei und blieb hoch konzentriert, um in diesen paar seltenen Sekunden, die man manchmal ertragen musste, besser reagieren zu können.


    Falls ein Treffer so dicht an der Brücke einschlug, um einen explosiven Druckabfall herbeizuführen, wären sie wohl sowieso tot. Bei einem kleineren Leck würde die Luft jedoch mit einer so geringen Geschwindigkeit ausströmen, dass sie alle noch genügend Zeit hätten, die Handschuhe anzuziehen und die Helme zu verriegeln.


    »Aye, Captain«, erwiderte Waters und gab noch ein paar Befehle ein. »Feuer.«


    Die Brücke wurde vom typischen Knacken und Wimmern erfüllt, mit dem die supraleitenden Kondensatoren ihre Ladung abgaben und dann wieder von den Reaktoren aufgeladen wurden. Die vorderen Laser wurden abgefeuert und durchstachen den Raum, während ein weiterer Impulstorpedo-Fächer losgeschickt wurde.


    Im Weltraum, so sagt man, hört dich niemand schreien.


    Das gilt aber nur für solche Spezies wie die Menschen, die auf Luftschwingungen angewiesen sind, um das zu übertragen, was sie als Geräusch bezeichnen. Andere Spezies hingegen, besonders solche, die im rauen Ambiente des Weltraums geboren werden, hören die Dinge auf eine andere Art und Weise.


    Für die Drasins ist ein Schrei jedoch der Ausdruck animalischer Wut – und nichts, womit man sein Entsetzen bekundet. Als nun der Schrei eines Drasin-Schiffs die Leere durchschnitt und den anderen signalisierte, dass die schon bekannte Gefahr nun unerträglich geworden war, wurde die taktische Lage noch unklarer für das Führungsschiff.


    Die schiere Bösartigkeit des scharlachroten Ziels, das es verfolgte, war der Entität verhasst – und auch dem ganzen Stock. Es musste zerstört werden. Diese Reaktion war genauso einfach und zwangsläufig wie das Zucken eines menschlichen Beins, wenn man mit einem Hammer gegen das Knie schlug.


    Das Überleben stand dabei gar nicht mal an erster Stelle, abgesehen davon, dass der Drasin-Stock noch immer im Wachstum begriffen war und dass man es sich deshalb im Moment nicht leisten konnte, aus purem Leichtsinn ein Schiff zu verlieren.


    Also hielt das verwundete Schiff für einen Moment im Raum inne, anstatt weiter auf das verhasste scharlachrote Band vorzurücken.


    Dieses Zögern sollte das Schiffsbewusstsein – und den Stock – teuer zu stehen kommen, da es plötzlich gezwungen wurde, sich mit einem neuen Problem zu beschäftigen, das sein Dilemma noch verstärkte. Zuerst traf ein schwacher Strahl aus kohärentem Licht seine Hülle und verwirrte das Bewusstsein für ein paar Sekunden, während es versuchte, den Ursprung des Strahls zu ermitteln.


    Und im nächsten Moment verstärkte sich der Strahl plötzlich tausendfach und erhitzte die bereits beschädigte Hülle. Diese Situation trug ebenfalls zur Verwirrung bei. Der Strahl war, obwohl stärker, nicht wirklich gefährlich, da der größte Teil seiner Energie abgestrahlt wurde. Also erwog das Bewusstsein des Drasin-Schiffs ein paar Momente lang seine Optionen, anstatt ein Manöver einzuleiten.


    Und diese wenigen Momente sollten sich als tödlich erweisen. Denn plötzlich änderte sich die Frequenz des gemäßigt warmen Strahls; und diesmal gab er seine gesamte Energie in die Panzerung ab und verdampfte jede Sekunde ein paar Kubikmeter davon.


    Nun setzten sich doch die Instinkte durch, und die Drasins flohen vor dem Strahl, beschleunigten mit voller Kraft, um der vernichtenden Energie zu entkommen.


    Und sie flogen direkt in eine zweite Welle dieser scheinbar niederenergetischen Projektile, und das Schiffsbewusstsein hatte nur ein paar Sekunden, um seinen Zorn hinauszuschreien, bevor es durch die Bösartigkeit des scharlachroten Bandes ausgelöscht wurde.
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    »Ziel zerstört.« In Waters’ lakonischer Meldung schwang tiefe Zufriedenheit mit, während er in aller Seelenruhe damit fortfuhr, die Vektoren für das nächste Ziel zu programmieren.


    Eric überprüfte den Kurs, wobei er mit einem Ohr den Meldungen lauschte; doch in Gedanken war er schon bei den kommenden Ereignissen. Der Feind hatte in Anbetracht seiner Waffen und Manövrierfähigkeit eine Vielzahl von Optionen. Eric dagegen musste sich erst in die völlig fremdartige Intelligenz hineinversetzen und sie dann auch noch übertrumpfen.


    »Der Primmy hat den anderen auch erwischt«, meldete Winger. »Ich erfasse eine starke thermische Wolke an seiner Position. Entspricht einem Prim-Lasertreffer.«


    Eric nickte. »Zerstört?«


    »Ich bin mir nicht sicher, Captain.«


    »Verstanden. Daniels, bringen Sie uns näher ran, um das zweite Schiff abzufangen. Falls es noch immer kampffähig ist, will ich, dass es erledigt wird, bevor wir uns mit seinen Freunden befassen.«


    »Aye, Captain. Nehme Kursänderung vor.«


    Priminae-Schiff Heralc


    »Treffer!«, rief Serra und errötete im Hochgefühl des Triumphs.


    Kierna nickte grimmig und unterdrückte seine blutrünstigen Anwandlungen, die ihn in den letzten Wochen immer öfter heimgesucht hatten. »Weiterfeuern.«


    »Ja, Sir!«


    Priminae-Schiff Vulk
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    »Kapitän, ich empfange zwei hohe Energiemesswerte von den Drasin-Kreuzern. Ich glaube, dass sie von der Odyssey und von der Heralc getroffen wurden.«


    Johan Maran nickte und warf nun selbst einen Blick auf die Projektionen.


    Die Energiemesswerte, die sie auf diese Distanz empfingen, waren exakt genug – oder hätten es zumindest sein müssen –, um die Vernichtung der Drasin-Schiffe als Fakt zu betrachten. Doch hatten weder die Odyssey noch die Heralc schon von ihren Zielen abgelassen.


    »Beide setzen den Beschuss fort, Sir.«


    Das stimmte tatsächlich. Energieentladungen färbten seine Bildschirme bunt. Sie bedeuteten das Ende der Bedrohung durch die Drasins, die diese beiden Schiffe dargestellt hatten.


    Damit waren nur noch die beiden übrig, die hinter der Vulk herjagten.


    »Umkehrschub«, befahl Johan. »Wenden und auf Abfangkurs gehen.«


    Kommandobunker
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    »Die Mittelstrecken-Scanner registrieren die Zerstörung von zwei Drasin-Kreuzern, Admiral.«


    Tanner nickte und unterdrückte das Bedürfnis, einen Seufzer der Erleichterung auszustoßen.


    Ein solcher Gefühlsausbruch hätte die Moral wahrscheinlich nicht besonders angehoben. Andererseits war jeder Drasin in seinem Sternensystem einer zu viel, und zwei Kreuzer weniger waren ein guter Anfang. Ein Teil der Anspannung, die er zu verbergen versucht hatte, war zwar wieder von ihm abgefallen, aber für eine »Entwarnung« war es trotzdem noch zu früh.


    »Sind unsere orbitalen Verteidigungsanlagen schon aktiviert worden?«, fragte er.


    »Fast, Admiral. Sie werden in Kürze einsatzbereit sein.«


    Rael Tanner nickte. Er wusste, dass die Orbitalverteidigungsstellungen eine große Ähnlichkeit mit den Schiffswaffen hatten, nur dass sie keine zerfallenden Brennelemente verwendeten. Aufgrund des extremen Bedarfs musste die Energie direkt vom Planeten oder über eine orbitale Relaisstation in die Systeme eingespeist werden. Deshalb befand die Orbitalstation sich noch immer im Bau und würde auch erst in einiger Zeit einsatzbereit sein.


    Wenn man berücksichtigte, dass die Verteidigungssatelliten ohnehin stationär waren, kam es darauf aber auch nicht an. Sie hatten mehr als genug Zeit, um sie für jedes vorstellbare Gefecht voll aufzuladen.


    »Nehmen Sie Verbindung mit Capitaine Maran auf.«


    »Ja, Admiral.«


    Im nächsten Moment flackerte der Projektions-Bildschirm, und die Abbildung des Kapitäns der Vulk erschien ein Dutzend Meter vor Tanner. Der Capitaine saß auf seinem Kommandantensitz und hatte den Blick vom Transceiver abgewandt. Also wartete Tanner, bis Johan mit seinen Verrichtungen fertig war.


    Schließlich richtete der Capitaine seine Aufmerksamkeit auf den Transceiver. »Ja, Admiral?«


    »Die zwei nächstgelegenen Drasins wurden zerstört, Capitaine«, sagte Rael als Einleitung.


    »Dessen bin ich mir bewusst, Admiral. Ich bin bereits auf einem Abfangkurs und werde die anderen beiden ebenfalls vernichten«, erwiderte Johan.


    »Verstehe. Meinen Scannern zufolge fliegen sie nicht mit der notwendigen Beschleunigung, um Ranqil vor den Flüchtlingen zu erreichen. Darf ich vorschlagen, dass Sie sich in unsere Verteidigungssphäre zurückziehen, um den Flüchtlingsschiffen Geleitschutz zu geben?«


    »Ich halte das nicht für ratsam, Admiral«, sagte Johan und schüttelte den Kopf. »Wenn wir schon in der Lage sind, die Bedrohung hier draußen auszuschalten, dann sollten wir das auch tun.«


    »Na schön. In diesem Fall rate ich Ihnen … dringend, zu warten, bis die Odyssey und die Heralc sich an Ihre Beschleunigung angeglichen haben«, sagte Tanner nach einem Moment. »Die Vulk und ihre Besatzung sind zu wertvoll, um ihren Verlust zu riskieren, Capitaine.«


    Johan schwieg für einen Moment und deutete dann auf jemanden außerhalb des Darstellungsbereichs des Bildschirms. »In Ordnung, Admiral. Wir reduzieren jetzt die Beschleunigung.«


    »Sehr gut, Capitaine. Viel Glück«, sagte Tanner noch, bevor er das Gespräch beendete.


    Rael hörte ein Schnauben hinter sich. Er drehte sich halb um und sah, dass Nero Jehan sich von hinten näherte. »Haben Sie dem noch etwas hinzuzufügen, Commander?«, fragte Rael und verzog ironisch die Lippen, als der fast zwei Meter große Hüne neben seiner nicht einmal einen Meter sechzig großen Gestalt stehen blieb.


    »Ja.« Nero bleckte die Zähne und lächelte. »Wie ich sehe, ist die Befehlskette für Ihre Kapitäne genauso verwirrend wie für meine Staffeln.«


    Rael verzog das Gesicht. »Ich bin sicher, Sie wollen mich damit trösten, Nero – weil ich mir nämlich genauso sicher bin, dass Sie nicht die Absicht haben, die Kompetenz der glorreichen Flotte des Volkes der Priminae infrage zu stellen.«


    »Ach was – nie im Leben, Admiral.«
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    »Das Primmy-Schiff verringert die Beschleunigung, Captain.«


    »Interessant.« Eric überprüfte die relativen Positionen der fünf Sternenschiffe, die im Moment in diesem Raumsektor das althergebrachte Handwerk der Kriegskunst ausübten. Die Lage wurde langsam etwas unübersichtlich.


    Die Odyssey stand fast drei Millionen Kilometer oberhalb der Ebene der Ekliptik. Sie beschleunigte und flog auf einem Kurs in Form einer schnell abflachenden Kurve den zwei restlichen Drasin-Kreuzern entgegen, die sich noch immer im System befanden. Die Vulk befand sich weit voraus und hatte den Planeten hinter sich, während das andere Kriegsschiff Mühe hatte, die relative Geschwindigkeit zu ihm zu halten.


    Durch Erics Kursänderungen würde die Odyssey aus einer überhöhten Position – relativ zu den Priminae-Schiffen – ins Gefecht eingreifen. Genau das hatte Eric beabsichtigt, denn die Odyssey würde »freundliches Feuer« in Form eines Laserstrahls von einem Priminae-Schiff, dessen Pfad sie kreuzte, genauso wenig überleben wie das feindliche Feuer eines Drasin-Kriegsschiffs.


    Umgekehrt waren die Impulstorpedos mit den gefährlichen Ladungen und der großen Treffsicherheit nach dem Abschuss nicht mehr steuerbar und reagierten auch nicht auf IFF-Signale, selbst wenn die Priminae-Schiffe welche gehabt hätten.


    »Wie ist der Status des anderen Schiffs, Michelle?«


    Winger gab einen Befehl ein und rief die aktuellen visuellen Daten des beschädigten Schiffs ab. Das entlockte jemandem einen Pfiff.


    Eric ignorierte das und inspizierte den Schaden mit kritischem Blick. »Verlieren sie noch immer Luft?«


    »Aye, Sir«, erwiderte Winger und runzelte die Stirn. »Ich weiß aber nicht, wo diese ganze Luft herkommt, Sir. Nicht einmal ein Schiff dieser Größe dürfte so viel Luft verlieren.«


    »Vielleicht Sauerstoffgeneratoren, Sir?«


    »Kann schon sein«, sagte Eric und reagierte damit auf die Frage von Lieutenant Daniels. »Wir wissen schließlich, dass die Energieumwandlungs-Technologie existiert.«


    »Das stimmt, Sir. Die zugrunde liegende Theorie existiert seit dem zwanzigsten Jahrhundert und wurde auch schon bewiesen, aber die Energieanforderungen und die Rechenleistung …« Michelle Winger zuckte die Achseln.


    Commander Roberts blickte auf. »Sie haben massenweise Energiereserven, so viel ist bekannt; dann frage ich mich allerdings, wieso zum Teufel sie nicht die beschädigten Abteilungen abgedichtet und die Lufterzeugung gestoppt haben?«


    »Wer weiß, Commander«, sagte Winger. »Vielleicht funktioniert ihr System nach dem Prinzip alles oder nichts.«


    »Ein verdammt blödes Konstruktionsprinzip für ein Kriegsschiff.«


    Eric zuckte die Achseln. »Wie dem auch sei, das spielt im Moment keine Rolle. Codieren Sie die Abbildungen und schicken Sie sie an die Labors. Sollen die sich darüber den Kopf zerbrechen. Wenn wir zurückkommen, werde ich Admiral Tanner selbst danach fragen.«


    »Aye, Sir.« Winger nickte und gab einen Befehl ein, worauf die Abbildungen gelöscht wurden.


    Im nächsten Moment ertönte jedoch ein durchdringender Ton an ihrer Station. Michelle wurde sofort aktiv und starrte auf Zahlen, die so schnell über ihren Bildschirm huschten, dass das Auge fast nicht zu folgen vermochte.


    Eric wartete einen Moment und runzelte dann die Stirn, weil sie sich in Schweigen hüllte. »Winger …«


    »Es sind die Drasins, Captain. Sie führen irgendetwas im Schilde.«


    »Und was?«


    »Unbekannt. Ich bekomme keine ausreichend hohe Auflösung von diesen Sensoren, Sir. Wenn ich aber die Aktivsensoren zur Verfügung hätte …«


    »Wir haben die Segel aus gutem Grund eingeholt, Michelle«, erinnerte Eric sie.


    Wenn man mit Lichtgeschwindigkeit durchs Vakuum flog, befand man sich nicht etwa in einem völlig leeren Raum, auch wenn einem das vielleicht so erschien. Mikrometeoriten konnten Löcher in alles schlagen, womit sie zusammenstießen, und das taten sie auch – vor allem bei der Geschwindigkeit, mit der die Odyssey sich bewegte. Die Feldgeneratoren im Bug waren kalibriert, alle Objekte, die größer waren als ein Staubkorn, aus der Flugbahn der Odyssey zu räumen. Oder im Fall massiverer Objekte die Odyssey von einem direkten Kollisionskurs abzubringen, falls der Pilot an der Steuerung eingeschlafen war. Die Felder waren nach vorne ausgerichtet; sie entfalteten jedoch keine Schutzwirkung ober- und unterhalb des Schiffs, weil man nämlich davon ausging, dass es keinen triftigen Grund gab, mit dem Schiff seitwärts zu fliegen.


    Zwar verfügte das System über eine gewisse Toleranz für Manöver und Kursänderungen, doch bei der Fluggeschwindigkeit der Odyssey würden die Reflektorsegel in Fetzen gerissen, sobald sie ausgefahren wurden. Zumal große Segmente nach dem letzten Einsatz sowieso schon in schlechtem Zustand waren.


    »Aye, Sir«, bestätigte Winger zögerlich.


    Die Reflektorsegel waren quasi als Verbrauchsmaterial konzipiert; es hatte aber keinen Sinn, sie zu verschleißen, wenn man die Sensoren nicht lang genug nutzen konnte.


    »Bleiben Sie an diesen Signalen dran. Filtern Sie sie nach brauchbaren Informationen. Ich will wissen, was die Drasins treiben.«


    Priminae-Schiff Vulk


    »Die Drasins setzen Jäger ab, Capitaine.«


    Johan grunzte, blickte aber nicht auf. »Und was machen die Hauptschiffe?«


    »Das können wir nicht sehen, Capitaine. Die Jäger schirmen sie ab, Sir.«


    Das gefiel Capitaine Maran nicht – überhaupt nicht. Es gab keinen Grund, Jäger so weit draußen auszusetzen. Die kleinen Schiffe mussten doch die gleichen Probleme haben, mit denen sich auch ihre Priminae-Gegenparts herumschlugen. Wieso sollten sie dann ihre Energiereserven vergeuden, indem sie die Jäger ausschickten, wenn die Mutterschiffe sie genauso gut transportieren konnten?


    »Aktivscans durchführen«, befahl er.
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    »Wahnsinn!« Winger blinzelte.


    »Was ist denn jetzt schon wieder los, Lieutenant?« Eric war besorgt. Nach jedem neuen Vorkommnis hatten sie mehr Fragen und weniger Antworten als beim letzten Mal.


    »Ich würde sagen, dass die Vulk die gleichen Überlegungen anstellt wie Sie, Sir«, sagte sie. »Sie haben gerade ein paar niederenergetische Tachyonen auf die Drasins abgestrahlt.«


    Eric nickte. Er wusste, dass die niederenergetischen Teilchen sich viel schneller ausbreiteten als hochenergetische. »Gibt es etwas Interessantes zu sehen?«


    »Die Drasin-Schiffe haben definitiv Jäger ausgesetzt, Sir«, erwiderte Winger. »Zwei Jäger bilden einen Riegel zwischen der Vulk und den Drasin-Schiffen.«


    Eric runzelte die Stirn. »Sonst noch etwas?«


    »Einen Moment, Sir … ich habe den Computer veranlasst, Verschiebungsmuster und Wellenmechanik zu berechnen. Das dauert ein paar Sekunden.«


    Eric nickte. Er war bereit zu warten, wenn Winger sagte, dass es sein musste.


    »Ich hab’s. Sieht so aus, als ob die Drasins … eine Umkehrbeschleunigung durchführen, Sir.«


    »Was?« Eric riss den Kopf herum.


    »Die Überlichtgeschwindigkeits-Welle ist der Beweis, Sir. Sie ziehen sich zurück.«


    Commander Roberts sah mit gerunzelter Stirn von seiner Station zu ihr herüber. »Wollen Sie damit sagen, dass sie ihre Jäger zurücklassen, Lieutenant?«


    »Das wäre möglich, Sir. Vielleicht sind die Jäger schnell genug, um sie später wieder einzuholen, Sir. Ich weiß es nicht.«


    Die Jäger waren vielleicht in der Lage, diese Delta v zu erreichen. Dennoch war die Beschleunigung der Drasin-Kreuzer nicht so überragend, dass ihnen viel Zeit für eine Bergung blieb, falls sie das beabsichtigten. Denn die Drasins müssten erst vollständig zum Stillstand kommen, bevor sie wieder aus dem System hinaus beschleunigen konnten; und währenddessen würden die Vulk, die Odyssey und das andere Schiff ihnen mit unverminderter Geschwindigkeit hinterherjagen.


    Selbst wenn sie die Heliopause noch vor den Verfolgern erreichten, würden sie auf Überlichtgeschwindigkeit gehen müssen, ohne ihre Jäger vorher wieder einzusammeln.


    Priminae-Schiff Vulk


    Capitaine Johan Maran starrte auf das konfuse Gewirr aus Signalreflexionen, das er durch den Überlichtgeschwindigkeits-Teilchenimpuls erhalten hatte. Beim Versuch, den Drasin-Kreuzern auf den Zahn zu fühlen, war nicht mehr herausgekommen als ein Chaos aus reflektierten Signalen – denn die Abschirmung, die ihre Jäger gebildet hatten, störte die Scanner.


    Die Drasins heckten hinter dieser Abschirmung etwas aus. Das hatte Johan förmlich im Urin.


    »Mit voller Kraft beschleunigen«, befahl er nach kurzer Überlegung. »Wir werden ihnen einen Strich durch die Rechnung machen.«


    »Ja, Capitaine.«


    »Fernmeldeoffizier«, sagte er und drehte sich etwas um, »Nachricht an die Heralc. Wir erhöhen die Geschwindigkeit, um die Drasins abzufangen. Sie sollen uns nach Möglichkeit folgen.«


    »Ja, Sir.«


    Dann drehte Johan sich wieder zur Hauptprojektion um und betrachtete mit gerunzelter Stirn das Chaos, das noch immer seinen ganzen Bildschirm ausfüllte.


    Was sie wohl vorhatten?
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    »Die Vulk erhöht ihre Beschleunigung, Captain.«


    Eric warf einen Blick auf die Projektionen. »Sie müssen gesehen haben, dass die Drasins einen Fluchtversuch unternehmen und die Jäger als Abschirmung benutzen.«


    Commander Roberts nickte zustimmend. »Das kann ich ihnen auch nicht verdenken.«


    »Wem? Den Drasins oder den Primmies?«, fragte Eric und zuckte plötzlich zusammen.


    Verdammt! Er stöhnte und schüttelte den Kopf. Dieser verdammte Spitzname ist aber auch zu eingängig.


    »Beiden«, sagte Roberts, ohne sich anmerken zu lassen, ob er Erics Fauxpas bemerkt hatte. »Die Drasins haben ja mitbekommen, wie ihre Kumpels von einem schwer beschädigten Schiff und dann noch von uns durch den Wolf gedreht wurden. Und der Priminae-Kapitän da drüben könnte sich wahrscheinlich in den Arsch beißen, weil er die Aktion verpasst hat. Es besteht wohl kein Zweifel daran, dass er diese Drasins auch tot sehen will, bevor sie noch mit relevanten Informationen über Ranqil entkommen.«


    Eric nickte. »Klingt plausibel, Commander. Lieutenant Daniels!«


    Sir?«


    »Berechnen Sie bitte einen Abfangkurs für die Drasin-Schiffe.«


    »Aye, Sir.« Daniels nickte und führte die Berechnungen fort, mit denen er bereits begonnen hatte.


    Das Abfangen eines Schiffs auf astronomische Distanzen war leichter gesagt als getan. Wegen der Ungleichzeitigkeit von Handlung und Wahrnehmung durch die relativistische Verschiebung bei Lichtgeschwindigkeit und wegen des extremen Energieaufwands für eine Echtzeit-Ortung konnte ein Schiff unter Umständen schon mehrere Manöver durchgeführt haben, bevor ein Verfolger auch nur das erste dieser Manöver sah.


    Also lief es oft auf eine Prognose hinaus, wobei man sich auf die Kenntnis der feindlichen Absichten und die wahrscheinlichste Praxis für ihre Umsetzung stützte.


    In diesem Fall zogen sich die Drasins laut den besten verfügbaren Daten zurück, die die Odyssey hatte, und ihr Kurs war ziemlich vorhersehbar. Sie wollten der Odyssey sowie der Vulk und dem dritten Priminae-Schiff ausweichen. Also mussten sie einen Kurs zur Heliopause einschlagen. Wenn sie jedoch etwas anderes vorhatten, war Daniels Projektion vollkommen nutzlos, aber es war immer noch die beste Chance, die sie hatten.


    »Berechnet, Captain«, meldete Daniels nur ein paar Sekunden später.


    »Dann mal los, Mr. Daniels«, befahl Eric. »Wann werden wir Ihrer Einschätzung nach den Gegner stellen?«


    »Wenn alles optimal läuft, werden wir in nicht mehr als zwei Minuten auf maximale Schussweite an sie herankommen, bevor sie mit ihrer überlegenen Beschleunigung einen Vorsprung auf uns gewinnen«, entgegnete Daniels.


    Weston nickte grimmig. Er hatte auch nichts anderes erwartet. »Sehr gut. Ensign Lamont?«


    »Aye, Sir?« Susan Lamont drehte sich zu ihm um.


    »Nehmen Sie Kontakt zu den Archangels auf und sagen ihnen, dass sie sich für einen Alarmstart bereit machen sollen«, befahl Eric. »Ich will, dass sie sich der Jäger annehmen, falls sie uns in die Quere kommen.«


    »Aye, Captain. Archangels bereit machen für Alarmstart«, bestätigte Lamont.


    »Wir haben noch eine Rechnung offen – also packen wir’s an.«


    »Archangel-Staffel«, drang die Stimme aus den Lautsprechern und löste schon Hektik aus, bevor sie noch mehr gesagt hatte. »Fertig machen für Alarmstart. Bereiten Sie sich auf einen möglichen Kampf mit der feindlichen Jägerabschirmung vor. Ich wiederhole …«


    Stephanos grinste und sprang auf. Es amüsierte ihn, dass zu diesem Zeitpunkt schon keiner mehr zuhörte.


    Paladin jonglierte mit den dreiundvierzig Karten, die er in der Schwerelosigkeit versehentlich verstreut hatte, und es gelang ihm mit Mühe und Not, sie aus der Luft zu pflücken, bevor sie zu weit abdrifteten. »Scheiße!«


    Steph hatte inzwischen eine Rolle rückwärts gemacht, sich mit den Fingern in die Dichtungslippe des Cockpits eingehakt und sich schließlich auf den gepolsterten Sitz geschwungen. Er schnappte sich den Helm und stülpte ihn sich über den Kopf, wobei er sich noch nicht einmal die Mühe machte, ihn richtig zu verriegeln.


    »Archangel-Staffelführer, wir bestätigen den Alarmstartbefehl und rollen jetzt.«


    »Bestätigt, Archangel-Staffelführer«, ertönte Susan Lamonts warme Stimme über die Funkverbindung. »Beachten Sie, dass zwei feindliche Kreuzer Jäger ausgesetzt haben, um ihren Rückzug zu decken. Wir rechnen nicht damit, dass sie die Jäger wieder an Bord nehmen.«


    Autsch.


    Stephanos verzog das Gesicht, als er den Doppelreaktor seines Jägers mit dem Kippschalter auf Stand-by schaltete. Das starke Triebwerk jaulte gierig unter ihm auf. »Verstanden.«


    Jemand, dem der Rückweg abgeschnitten war, war weitaus gefährlicher als jemand, der glaubte, dass er vielleicht noch eine Zukunft hatte. Zumindest galt das für Menschen. Stephanos war sich nicht sicher, ob das in gleichem Maß auch für die Drasins galt, aber er musste in Ermangelung besseren Wissens davon ausgehen.


    Andererseits, sagte er sich, waren die Drasins bei ihren bisherigen Begegnungen auch nicht gerade durch übermäßige Sorge um ihr persönliches Wohlergehen aufgefallen.


    Stephanos verdrängte diesen Gedanken und konzentrierte sich stattdessen auf das Triebwerkssummen, während sein Flugzeug die Flugvorbereitungs-Checkliste abhakte und ihn um manuelle Bestätigung bat. Er ging die Liste durch und bestätigte jeden Punkt, sobald er grünes Licht hatte. Dann stellte er seine Funkfrequenz auf die Flugkontrolle der Odyssey ein.


    »Odyssey Flugkontrolle, hier spricht Archangel-Staffelführer.«


    »Verstanden, Staffelführer. Kontrolle auf Stand-by.«


    »Archangel-Staffel hat Flugvorbereitung abgeschlossen. Erbitte Erlaubnis, zur Startbahn zu rollen«, sagte Stephanos, während sein Helm-HUD die Daten von den anderen Jägern übertrug.


    »Verstanden, Staffelführer. Erlaubnis erteilt.«


    »Danke, Kontrolle«, sagte Stephanos und gab den Befehl ein, zur Startzone zu rollen.


    Im Gegensatz zum Erdboden, wo die Schwerkraft die Räder des Jägers schön unten hielt, bis der Pilot abhob, glich das Rollen auf der Odyssey eher dem Stehen im Stau: Man wartete darauf, dass einer der gemächlichen Lader herkam, sich in den Schleppbolzen im Bug des Jägers einklinkte und einen dann zu den großen Luftschleusenaufzügen schleppte, die zum Flugdeck führten.


    Also blieb Stephanos und dem Rest des Teams kaum etwas anderes übrig, als darauf zu warten, in die Startposition manövriert zu werden.


    Priminae-Schiff Heralc


    Capitaine Senthe verfolgte missmutig, wie die Vulk sich von seinem Schiff entfernte. Es gefiel ihm nicht, vom Kampf ausgeschlossen zu werden, aber daran war jetzt nichts zu ändern. Maran hatte entschieden, dass das, was auch immer die Drasins hinter dieser verdammten Jägerabschirmung planten, potenziell zu gefährlich war, um sie allzu lang gewähren zu lassen.


    Eigentlich musste Kierna ihm sogar recht geben, auch wenn ihm das sehr widerstrebte.


    Er war zur Untätigkeit verdammt, als das Bruderschiff seiner Heralc sich von ihm löste und Kurs auf die Jägerabschirmung und die Drasin-Kreuzer dahinter nahm.


    »Capitaine …« Serra runzelte die Stirn. »Die Odyssey hat den Kurs geändert.«


    »Was? Mit welchem Ziel?«, wollte Senthe wissen. Er war jetzt völlig verwirrt.


    »Wird projiziert, Capitaine.«


    Der neue Kurs erschien im nächsten Moment auf der Hauptprojektion und zeigte die Odyssey auf einer flachen Kurve und nicht mehr auf der direkten Linie, die er zuvor noch gesehen hatte.


    »Das bringt sie nicht annähernd in die Nähe des projizierten Kurses der Drasins.«


    »Nein, Sir.«


    Kierna runzelte die Stirn und versuchte sich einen Reim darauf zu machen. Die Besatzung der Odyssey bestand doch nicht aus Feiglingen oder Narren – so viel wusste man bereits. Weshalb ging sie der Auseinandersetzung also aus dem Weg? Und in der Steigerungsform: Wenn sie schon einer Auseinandersetzung aus dem Weg ging, wieso beim Schöpfer dann ausgerechnet auf diese Weise? Es wäre doch viel einfacher gewesen, auf Gegenkurs zu gehen und nach Ranqil zurückzukehren.


    »Befehle, Capitaine?«


    Kierna blickte auf und schüttelte den Kopf. »Kurs halten.«


    »Ja, Capitaine.«


    Er drehte sich für einen kurzen Moment zu den neuen Projektionen um und blickte dann wieder auf. »Wie ist unsere Reaktionsmasse?«


    »Jeweils drei Fünftel Standard-Gravitationseinheit.«


    Kierna unterdrückte den Impuls zu fluchen, was ihm aber nur mit Mühe und Not gelang. Denn er spürte bereits die Auswirkungen der geringen Reaktionsmasse auf das Schiff. Die Füße waren etwas leichter als zuvor, und die Beschleunigung zog nun auch schon an den Armen. Es würde nicht mehr lange dauern, bis sie auf Gegenkurs gehen mussten.


    Oder sie würden das Risiko eingehen, auf einem Vektor festzustecken, der sie antriebslos aus dem Raumsektor Ranqil hinausbeförderte.


    NACS Odyssey


    Weston warf einen Blick auf die Daten und öffnete per Tastendruck einen Kommunikationskanal. »Archangels, hier spricht der Kapitän. Nähern uns der optimalen Startposition. Fertig machen.«


    »Odyssey Actual, hier Archangel-Staffelführer«, ertönte schon im nächsten Moment die fröhliche Stimme von Commander Michaels. »Wir sind in Bereitschaftsposition eins und bereit zum Fliegen.«


    »Gut«, entgegnete Eric. »Waidmannsheil, Archangels.«


    Der Kanal wurde automatisch geschlossen, als Eric die Hand hob. Dann wandte er sich mit einer Geste an Commander Roberts, der für den zeitlichen Ablauf des Manövers zuständig war.


    »Schalte Haupttriebwerke ab«, meldete Roberts, und eine gespenstische Stille erfüllte das Schiff, als die mächtigen Triebwerke auf sein Wort hin verstummten.


    Nun flog die Odyssey für kurze Zeit auf einem ballistischen Kurs dahin. Ihr schieres Trägheitsmoment sorgte dabei für den Vortrieb.


    »Zünde Steuertriebwerke«, meldete Commander Roberts, während Lieutenant Daniels das Manöver durchführte.


    Das große Schiff erzitterte kurz, und dann senkte die Odyssey die Nase noch tiefer in Richtung der Ebene der Ekliptik, wobei sie das weit aufklaffende Flugdeck auf den projizierten Kurs der Drasin-Jäger ausrichtete. Dabei flog die Odyssey aufgrund ihres Trägheitsmoments auf dem bisherigen Kurs weiter, ungeachtet der veränderten Fluglage des Schiffs, und irgendwo auf den weitläufigen Flugdecks des Schiffs wurde ein Befehl erteilt.


    »Archangels los«, sagte Roberts energisch und gab die entsprechende Anweisung ein.


    »Los, los, los!«, rief Stephanos und gab Vollschub, kaum dass er den Befehl erhalten hatte.


    Die unsichtbare Stichflamme aus dem Zwillingsreaktor seines Vogels erhellte die Schutzplatte, die hinter ihm hochgefahren war, und das Metall verfärbte sich in den ersten paar Sekunden unter der Hitzeeinwirkung rötlich. Dann wurde der starke Jäger nach vorn katapultiert, und Stephanos wurde tief in den Sitz gepresst.


    Mit den voll aktivierten CM-Feldern verspürte er nur einen Bruchteil der Kräfte, die auf ihn einwirkten. So konnte der Archangel-Jäger mit einer Beschleunigung von über hundert g vom Flugdeck starten, und er befand sich schon im Steigflug, als Stephanos zum ersten Mal den offenen Weltraum sah.


    Nachdem die Schwärze ihn umfangen hatte, streckte er eine Hand aus und gab den Befehl ein, durch den das Fahrgestell in den Rumpf eingezogen wurde. Zwar war das unter aerodynamischen Gesichtspunkten natürlich unnötig, doch im ausgefahrenen Zustand hätte das Fahrwerk sich ungünstig auf den Schwerpunkt der Maschine ausgewirkt und vielleicht ihre ganze Einsatzfähigkeit beeinträchtigt. Außerdem hätte das lächerlich gewirkt – als ob er mit Stützrädern geflogen wäre.


    Bei dieser Vorstellung ließ Stephanos ein glucksendes Lachen hören und öffnete per Tastendruck den Kommunikationskanal der Staffel.


    »Archangels, hier spricht Archangel-Staffelführer. Meldet euch.«


    Einer nach dem anderen meldeten die anderen elf Mitglieder der Staffel sich mit ihren Nummern, während Commander Michaels die Flug-Checkliste abhakte und aufmerksam den Reaktoren lauschte.


    Er hatte nämlich festgestellt, dass man erst im Flug mit Sicherheit wusste, ob sie auch richtig funktionierten, und dazu musste man ein Gehör für das Summen der beiden Reaktoren haben. Manchmal erkannte er ein Problem allein schon durch eine leichte Änderung des Hintergrundsummens, das über die Mechanik des Fluggeräts bis ins Cockpit übertragen wurde.


    Und wenn er die Reaktoren wie eine Nähmaschine summen hörte, wusste er, dass alles in bester Ordnung war.


    Stephanos lächelte.


    Und das war zum Glück jetzt auch wieder der Fall.


    Schließlich waren die Flug- und die Staffel-Checkliste abgehakt, und Stephanos öffnete wieder den taktischen Kanal. »Wir bilden eine Karo-Formation – ein Team jeweils aus vier Jägern. Vertikal gestuft.«


    Die Bestätigungen hallten in Stephs Kopfhörer wider, während er den Schub erhöhte und seinen Jäger an die Spitze des Karos setzte, das sein Flügelmann und das zweite Team gebildet hatten.


    »Ändere Position der Odyssey.«


    Eric bestätigte die Meldung, während er den Status des Schiffs überprüfte. Dann feuerten die Schubtriebwerke und brachten die Nase der Odyssey wieder hoch, sodass sie sich nun auf dem Kurs befand, den auch der zuletzt gestartete Archangel-Jäger eingeschlagen hatte. Zugleich bedeutete das den Abschluss des Startmanövers.


    »Zünde Haupttriebwerke.«


    Im Hintergrund ertönte wieder das vertraute Brüllen, und das Deck vibrierte für einen Moment, als die Hauptreaktoren der NACS Odyssey ihren Teilchenstrom in den Raum ausstießen und das große Schiff auf seinem programmierten Kurs voranschoben.


    Commander Roberts drehte sich an seiner Konsole um und nickte Eric mit einem Ausdruck der Zufriedenheit zu. »Das Manöver ist abgeschlossen, Captain. Wir befinden uns wieder auf dem Kurs der sich zurückziehenden Kreuzer.«


    »Vielen Dank, Commander. Mr. Waters, Status der Impuls-Abschussvorrichtungen?«


    »Wir haben alle bis auf zwei wieder bis zu ihrer vollen Kapazität aufgeladen, Sir«, erwiderte Waters. »Die beiden letzten müssten aber bereit sein, wenn wir uns auf Schussweite genähert haben.«


    »Hervorragend. Sie alle haben gute Arbeit geleistet. Das war ein richtiger Bilderbuchstart«, sagte Eric anerkennend.


    »Jemand soll mir mal die Zahlen für Rohr Nummer acht durchgeben!«, sagte PO Sharon Tate knurrend. Sie stieß sich von ihrer Station ab und richtete den Blick auf ein anderes Display. »Wir müssen diese kleinen Höllenmaschinen noch für eine verdammte Stunde an die Kette legen. Wir dürfen also keinen Scheiß bauen.«


    Die Besatzung im Kontrollraum für die Impulstorpedos pflichtete ihr mit einem energischen Kopfnicken bei. Sie wussten nämlich, was es für Konsequenzen hatte, wenn man »Scheiß baute«, und ein junger Mannschaftsdienstgrad gab ihr schnell die notwendigen Daten durch.


    Sharon überflog sie und nickte. »In Ordnung, hier sieht alles gut aus, Leute. Was ist mit den Rohren elf und zwölf?«


    »Sind abgeschottet. Jetzt warten wir nur noch darauf, dass die Tokamaks ein wenig Antiwasserstoff ausspucken.«


    »Gut. In Ordnung. Und wer soll nun das magnetische Containment verstärken?«, fragte Sharon mit einem leichten Schmunzeln.


    Die anderen Anwesenden im Raum deuteten synchron auf das jüngste Mitglied der Gruppe, einen Mannschaftsdienstgrad namens Cade Harlan. Er ließ nervös den Blick schweifen – er hatte keine Ahnung, worüber zum Teufel sie überhaupt sprachen.


    »Ma’am?«


    »Da.« Sie drückte ihm eine Farbsprühdose in die Hand und zeigte auf den abgetrennten Abschnitt, in dem das Gehäuse der magnetischen Abschirmungsröhren untergebracht war.


    »Und was soll ich damit?«


    »Ach, das ist nur etwas, das wir jedes Mal machen, wenn wir diese verdammten Dinger aufladen müssen. Das ist so eine Tradition«, sagte Sharon.


    »Ma’am …?« Cade war zu diesem Zeitpunkt schon ausgesprochen nervös und musste es über sich ergehen lassen, dass drei Leute ihn auf die große, massive Tür zuschoben, die sich einladend öffnete. »Ich weiß doch gar nicht, was ich machen soll, Ma’am!«


    »Das wirst du schon rausfinden.« Tate schmunzelte und schob ihn durch die Tür.


    Der Soldat flog im freien Fall durch die Tür des Waffenleitstands, und die anderen Gruppenmitglieder schlossen sie wieder hinter ihm. Harlan hätte schwören können, dass sie lachten; aber er musste nun vor allem darauf achten, dass er nicht gegen die Rückwand prallte.


    »Na toll. Was zum Teufel soll ich damit überhaupt anfangen?«, murmelte Cade, nachdem er den Fall stabilisiert hatte. Er schüttelte die Dose und hörte ein leises Klackern.


    Er stieß sich von der Wand ab und drehte sich zur großen Trennwand aus transparentem Aluminium um, die ihn vom Kontrollraum trennte. Und dann sah er, dass sie alle auf die großen Gitterrohrrahmen deuteten, die die magnetischen Abschirmungsröhren direkt ober- und unterhalb seiner Position beherbergten.


    »Was zum Teufel …?« Er runzelte die Stirn und erkannte eine leichte Färbung des Metalls.


    Es dauerte einen Moment, bis es bei ihm »Klick« machte – und als die Erkenntnis schließlich einsetzte, musste er lachen.


    Das magnetische Containment verstärken.


    Aha.


    Cade Harlan schüttelte die Dose und besprühte die Stege, die er unter sich sah. Als er mit dieser künstlerischen Tätigkeit fertig war, ließ er die schnell trocknende Farbe den Rest erledigen. Nach getaner Arbeit stieß er sich ab und flog zur Tür zurück.


    Sie öffnete sich anstandslos und gewährte ihm Einlass in den Kontrollraum. Die anderen lachten, und Petty Officer Tate nahm ihm die Dose ab und klopfte ihm auf den Rücken. »Gut gemacht, Soldat. Nun sind wir alle sicher.«


    Harlan lachte. »Worauf zum Teufel begründet diese Tradition sich überhaupt?«


    Tate zuckte die Achseln. »Das war klar wie Kloßbrühe für uns, Junge. Diese Torpedos sind eine Ausgeburt der Hölle. Deshalb fühlen wir uns alle wohler, wenn sie von etwas gebändigt werden, das noch stärker ist als ein magnetisches Containment.«


    Harlan schüttelte nur grinsend den Kopf. Die Kameraden im Kontrollraum verstanden es wirklich, ihn aufzumuntern. Plötzlich erschien die Situation nicht mehr so angespannt. Also musste es wohl funktioniert haben, sagte er sich.


    Im abgetrennten Sicherheitsraum war die Farbe inzwischen getrocknet und präsentierte nun einen großen Kreis mit einem Stern in der Mitte.


    Was konnte die Dämonen der Hölle wohl besser in Schach halten als ein Pentagramm?


    Priminae-Schiff Vulk


    »Die Odyssey hat den Kurs geändert, Capitaine.«


    Johan blickte auf und runzelte die Stirn. In letzter Zeit schien seine Mimik sich nur auf Stirnrunzeln zu beschränken.


    »Zeigen Sie mal«, sagte er.


    Die neue Linie zog sich über die Projektion und zeigte den neuen Kurs sowie ihren Schnittpunkt mit der Linie der Drasins. Nur dass sie sich nicht mit dem Punkt schnitt, den die Drasins erreichen würden – sie schnitt sich mit einem Punkt, den sie bereits passiert hatten.


    »Sind Sie sicher?«, fragte Johan reflexartig und wünschte sich sofort, er hätte sich das verkniffen.


    »Ja, Sir.«


    Er betrachtete irritiert die Linie und richtete den Blick auf den verwaschenen Fleck, der die aktuelle Position der Drasins und ihren Kurs anzeigte.


    Schließlich führte Johan Maran die Fingerkuppen zusammen. »Was geht hier vor? Ist mir vielleicht etwas entgangen? Oder Captain Weston?«


    Letztlich wusste er aber nicht, was er anders machen sollte und entschied, an der bestehenden Planung festzuhalten. Die Odyssey kam schon allein zurecht; und wenn er ihre Feuerkraft auch zu schätzen gewusst hätte, glaubte er nicht, dass er auf sie angewiesen wäre.


    Ein Kriegsschiff der Lympa’an-Klasse würde es allemal mit zwei Drasin-Kreuzern aufnehmen können.


    »Ignorieren«, sagte er nach einem Moment. »Den Kurs halten und den Status aller Laser-Kristalle bestätigen.«


    »Ja, Capitaine.«


    Archangel-Staffel


    »CM-Felder auf zwanzig Prozent Leistung einpegeln«, befahl Stephanos und nahm die Einstellung über seine Steuerelemente vor.


    Die Einheiten der Flotte bestätigten den Befehl und schalteten ihre Gegenmasse-Felder in den Energiesparmodus. Dann wurde die überschüssige Leistung von den Reaktoren zum Aufladen der supraleitenden Kondensatoren verwendet, die zum Einsatz kommen würden, sobald die Gefechtsmanöver begannen.


    Die feindlichen Jäger waren vor ihnen, etwa fünf Lichtjahre näher an der Ebene der Ekliptik als sie. Entweder wussten sie noch nichts von der Annäherung der Archangels, oder es kümmerte sie nicht. Wie dem auch sei, Stephanos würde schon dafür sorgen, dass sie sich der Tragweite ihres Irrtums bewusst wurden.


    Wobei ihnen noch zwei Sekunden blieben, um von selbst zur Einsicht zu gelangen.


    Die drei vertikal gestaffelten Karo-Formationen des Geschwaders hatten sich auf ein paar Kilometer aufgefächert. Sie verfolgten mit hoher Geschwindigkeit den ursprünglichen Startkurs und würden die Drasins am Ende einer vektorisierten Beschleunigungskurve abfangen. Und die Piloten in den Jägern gingen auch schon die letzte Gefechtsvorbereitungs-Checkliste durch.


    Jeder war mit zehn Hypergeschwindigkeits-Raketen ausgerüstet, von denen jede eine viertel Tonne wog. Und die CM-Systeme jeder Rakete mussten erst geladen und bestätigt werden, bevor sie abgefeuert werden konnten. Analog hierzu mussten die vier gekoppelten Laser in den Tragflächen der Archangels aktiviert und die Rohre erst einmal »trocken« geleert werden, damit sie dann jederzeit schussbereit waren.


    Stephanos glaubte aber nicht, dass die Laser im großen Stil zum Einsatz kommen würden; sie hatten sich schon in früheren Gefechten mit den Drasins nicht als besonders nützlich erwiesen. Die kleinen Jäger waren einfach nicht in der Lage, die teuren und sperrigen Heterodyn-Systeme zu befördern, die es der Odyssey ermöglichten, ihr Laserfeuer auf spezifische Panzerungs-Reflexionsfrequenzen einzustellen.


    Das einzige System an Bord, das keine Gefechtsvorbereitung erforderte, war die 80-mm-Bugkanone. Die elektromagnetischen Beschleuniger konnten sofort aktiviert werden und würden in fast jeder Umgebung feuern.


    »Drei Minuten«, verkündete Stephanos, während die Uhr lief. »Staffelführer, Uhrenvergleich.«


    Priminae-Schiff Vulk


    »Jäger.«


    Dieses eine Wort wurde leise ausgesprochen und ohne große Emotionen – und dennoch schwang ein Anflug von Neugier mit. Die lichtschnellen Sensoren hatten gerade den Start der Jäger-Gruppe von der Odyssey registriert: Sie nahmen wahrscheinlich Kurs auf die Drasin-Flotte, um sie zum Kampf zu stellen.


    Aber wieso Jäger?


    Johan Maran hatte inzwischen das Gefühl, dass er eine bebilderte Anleitung brauchte, um den Kapitän der Odyssey zu verstehen. Captain Weston war schon einmal mit Jägern gegen den Feind angetreten – während der Schlacht um Ranqil –, aber er hatte damals auch einen Grund gehabt, seine Jäger ins Feld zu schicken. Er hatte sich zwischen das andere Schiff und den Planeten schieben müssen, denn sonst hätten die Drasins Ranqil zerstört.


    Doch was hatte er diesmal vor?


    »Die Drasin-Formation noch einmal scannen!«, sagte Johan schroff. »Ich will eine Positionsbestätigung für die Kreuzer.«


    Archangel-Staffel


    »Archangel-Staffelführer, hier Fox Actual«, sagte Stephanos und warf dabei einen Blick auf die Drasin-Schiffe, die auf der erweiterten Helmgrafik abgebildet wurden.


    Mit bloßem Auge war nichts zu erkennen. Die Schiffe waren so dunkel, dass sie sich nur schemenhaft gegen die Schwärze des Raums abhoben, und die Strahlung ihrer Triebwerke wurde in die entgegengesetzte Richtung abgegeben. Weil sie aber keinen besonderen Wert darauf legten, sich zu tarnen, gaben sie Streustrahlung in Form von Wärme, ein paar Gammastrahlenimpulse und sogar sporadische Blitze aus sichtbarem Licht ab. All das wurde von den Sensoren der Archangels erfasst, zu einem recht brauchbaren Bild zusammengesetzt und dann noch durch Archiv-Aufzeichnungen von den feindlichen Jägern ergänzt.


    Es hatte fast die Anmutung eines Kinofilms.


    Er spürte einen Vibrationsimpuls im Arm, als der Computer das Ziel ortete und erfasste. Er berechnete den Kurs über die zwischen ihnen liegende Distanz von zehn Lichtsekunden und meldete schließlich, dass eine Feuerlösung dargestellt würde.


    »Archangel-Staffelführer. Fox drei«, sagte Stephanos, während er mit einem Fingerschnippen die Schutzabdeckung über der Feuertaste hochklappte und dann fest auf die Taste drückte.


    Die glatte Unterseite des Archangels öffnete sich auf seinen Befehl, und die in den schlanken Jäger integrierte Aufhängung stieß eine Rakete aus dem Backbord-Rohr aus. Sie wurde von einer niederenergetischen elektromagnetischen Abschussvorrichtung abgefeuert, fiel unter dem Jäger weg und löste sich schließlich aus seinem CM-Feld. Dann wurde das CM-Feld der Rakete aktiviert, indem die bordeigenen Kondensatoren das Feld »überluden«, und zugleich wurde die Feststoffraketenstufe gezündet.


    Die Rakete zischte durch den Raum wie ein Laserstrahl und beschleunigte in wenigen Sekunden auf fast 0,8 c. Nach diesen paar Sekunden war der CM-Generator ausgebrannt, doch mit dem laufenden Raketentriebwerk verfolgte der eine viertel Tonne schwere Brocken mit achtzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit weiter seinen Kurs.


    Einer nach dem anderen meldeten die Staffelführer sich mit dem Rufzeichen »Fox drei« und feuerten ihre Raketen ab, während die Archangels auf ihr Ziel zuhielten.


    NACS Odyssey


    Lieutenant Winger setzte sich überrascht auf. »Die Archangels haben ins Gefecht eingegriffen, Captain.«


    Eric sah zu ihr hinüber. »Seit wann?«


    »Gerade eben, Sir«, sagte sie. »Die Vulk hat die Drasin-Jäger wieder angepeilt.«


    Eric nickte verstehend. Die Priminae-Schiffe hatten üppige Leistungsreserven, soweit er das beurteilen konnte, und die Geschwindigkeit, mit der die Vulk ihre aktiven Tachyonen-Ortungssysteme einsetzte, war nur ein weiterer Beleg dafür.


    Wenigstens konnte er damit ein paar Echtzeitdaten über seine Jäger in Erfahrung bringen, und vielleicht noch etwas anderes.


    »Kursaktualisierung für die Kreuzer?«


    »Sie entfernen sich in etwa auf dem prognostizierten Kurs«, meldete Winger sofort.


    »In Ordnung. Commander Michaels kann sich um die Jäger kümmern. Wir wollen mal diese Kreuzer festnageln«, sagte Eric Weston nüchtern.


    Archangel-Staffel


    »Bestätigter Treffer!«


    Stephanos fletschte beim Anblick der von den Sensoren übermittelten starken Energiesignaturen leicht die Zähne, als mindestens zwei der vier Raketen ihre Ziele trafen und sie in Stücke rissen.


    Die anderen beiden waren unbestätigt, aber er war sich trotzdem ziemlich sicher, dass mindestens eine Rakete ins Leere gegangen war.


    »Sekundäre Feuerteams, Zielsuche!«


    Die Sekundärteams in jedem Karo beschleunigten leicht, setzen sich vor ihre Staffelführer und nahmen die zweite Gegnergruppe ins Visier.


    »Der Feind fliegt Ausweichmanöver. Ich habe Schwierigkeiten, überhaupt ein Ziel zu erfassen«, sagte Cardsharp einen Moment später. »Das macht keinen Spaß. Gar keinen Spaß.«


    Das HVM-System hatte trotz seiner Schnelligkeit und enormen Zerstörungswirkung doch mindestens ein Manko – und zwar in puncto Manövrierfähigkeit. Im Grunde waren die Raketen, auf ihre ganz eigene Art, überschwere Strahlenwaffen. Wenn sie einmal abgefeuert waren, liefen sie schnurstracks ins Ziel, ohne dass ihre Bahn nachträglich noch korrigiert werden konnte.


    »Verstanden, Zwölf«, erwiderte Stephanos. »Haben die anderen mehr Glück?«


    Aus der schnellen Rückmeldung der anderen zwei Jäger folgte, dass Fortuna ihnen auch nicht gewogen war.


    »Die Entfernung beträgt nun fünf … ich wiederhole, fünf Lichtsekunden. Position halten. Bei eindeutiger Zielerfassung feuern.«


    Das Team bestätigte den Empfang des Befehls. Die Piloten in ihren Jägern beobachteten die Sensoren beinahe mit religiöser Inbrunst. Sie warteten nicht nur auf den Augenblick, da die Waffensysteme ihre Geduld mit einer Zielerfassung belohnten, sondern auch auf irgendein Anzeichen dafür, dass der Feind das Feuer erwiderte.


    Die Sekunden verstrichen, während sie mit voller Fahrt Kurs auf den Feind nahmen. Dabei stieg die Wahrscheinlichkeit einer Zielerfassung in dem Maß, wie die Entfernung abnahm und die Computer prädiktive Algorithmen für die Ausweichmuster entwickelten. Allerdings trat nicht das ein, was sie sowohl befürchteten als auch erwarteten.


    Cardsharp sprach es als Erste aus.


    »Verdammt, warum schießen sie nicht zurück?«


    »Lass es gut sein, Zwölf«, rief Stephanos.


    Er hätte die Antwort auf diese Frage selbst gern gehabt, doch Commander Michaels war sich im Klaren darüber, wie leicht die Leute – sogar gut ausgebildete Piloten, die es besser wissen mussten –, sich in Mysterien verstrickten. Wenn er nun der Spekulation Tür und Tor öffnete, würde das nur ihr Urteilsvermögen beeinträchtigen und ihnen den Schneid abkaufen.


    Wieder war es Archangel zwölf, Jennifer »Cardsharp« Samuels, die sich zuerst meldete. »Ich habe Zielkontakt.«


    »Dann Feuer frei.«


    »Archangel zwölf … Fox drei.«


    Kurz darauf meldeten die anderen Mitglieder des Sekundär-Feuerteams ebenfalls Zielkontakt und eröffneten das Feuer.


    Drei weitere tödliche HVM-Raketen schossen durch den Raum und fanden wenige Sekunden später ihr Ziel.


    »Treffer! Treffer! Treffer!«, rief Stephanos. »Drei Treffer bestätigt. Gute Arbeit!«


    Drei weitere Ziele leuchteten auf, drei weitere erledigt. Wodurch die Frage, die den Piloten auf den Nägeln brannte, nur umso dringlicher wurde.


    Weshalb erwiderten sie nicht das Feuer?


    »Noch zehn Sekunden bis Nahkampfreichweite!«, rief Steph. »In den Gefechtsmanöver-Modus gehen und die Schnittstelle aktivieren!«


    Die Jäger aktivierten ihre Gefechtsmanöver-Systeme und fuhren die CM-Felder auf volle Gefechtsstärke hoch. Die Felder würden ihre Energiereserven schnell aufzehren; doch bis dahin wären die Archangels in der Lage, Manöver mit einer so hohen Beschleunigung durchzuführen, als ob die Gesetze der Physik außer Kraft gesetzt worden wären.


    »Archangel-Staffelführer. Feuer eröffnen!«


    Das Rufzeichen »Fox drei« und Waffengeräusche wurden über das taktische Netzwerk übertragen, als das Team das Feuer auf jedes erkennbare Ziel eröffnete.


    Erst eine, dann drei – und dann erhellten ein Dutzend Wärme- und Lichtsignaturen den Himmel, als die Drasin-Jäger in den Feuerbällen der Archangel-Waffen untergingen.


    Und noch immer wurde das Feuer nicht erwidert.


    Stephanos hatte nur ein paar Sekunden, um sich deswegen Gedanken zu machen, bevor der Gegenangriff erfolgte.


    »Formation zusammenziehen! Dicht bei den Flügelmännern bleiben! Da kommen sie!«, rief er, als die feindlichen Jäger wie eine Welle in der Nacht aus dem schwarzen Himmel hervorbrachen und direkt in die Fänge der Archangels rasten.


    Und im nächsten Moment waren sie auch schon wieder an ihnen vorbei.


    Stephanos blickte über die Schulter auf die computeroptimierte HUD, die um ihn herum projiziert wurde. »Was zum …?«


    Die Archangels vier und acht führten fluchend Rollmanöver aus, um einen Zusammenstoß mit den Drasin-Jägern zu vermeiden. Das Geschrei der Piloten erfüllte den Äther.


    »Wohin zum Teufel wollen sie?«


    Stephanos machte große Augen. Dann machte es in seinem Kopf »Klick«, und er riss seinen Jäger brutal herum. Der Archangel vollführte eine 180-Grad-Drehung, wobei sein Flügelmann durch die abrupte Vektoränderung gezwungen wurde, diese Wende in einem größeren Radius nachzuvollziehen. Dann zündete Stephanos seine Reaktoren und gab Vollschub.


    Der Jäger kreischte und schüttelte sich bei der plötzlichen Vektoränderung; und selbst mit auf Gefechtswert eingestelltem CM-Feld spürte er, wie er durch den Druck der Beschleunigung tief in den Sitz gepresst wurde.


    »Steph! Verdammt, Steph!«, rief Lieutenant Franklin »Burner« Amherst über das taktische Netz und riss seinen Jäger in einer unglaublich engen Kurve herum. Dann zündete er seinen Zwillingsreaktor und gab ebenfalls Vollschub.


    Stephanos ignorierte die Beschwerden seines Flügelmanns und vertraute darauf, dass der jüngere Pilot ihn schon wieder einholen würde. Er wollte keine Zeit bei der Verfolgung der Drasins verlieren.


    »An alle Angels«, rief er schroff über das taktische Netzwerk, »auf Kamikazeangriffe auf das Prim-Kriegsschiff achten.«


    Mehr musste er nicht sagen.


    Die Archangels stießen wüste Flüche aus und vollführten Wendemanöver mit einem so engen Radius und einer so hohen Beschleunigung wie nie zuvor. Nach kurzer Zeit flog die gesamte, aus zwölf Jägern bestehende Staffel wieder mit Vollschub in Formation.


    Das riesige Priminae-Kriegsschiff vor ihnen war nicht mehr als ein kleiner Punkt auf den Bugscanner-Sensoren, doch seine Entfernung betrug »nur« ein paar Lichtsekunden, und sie – und die Drasins – flogen mit einer sehr hohen Geschwindigkeit.


    »Weit auffächern, Angels!«, rief Stephanos und nahm die linke Hand vom Schubregler. Dann gab er zur Verdeutlichung seines Befehls eine Reihe von Kommandos ein, wobei er mit dem Finger über den Touchscreen zwischen den Knien fuhr.


    Nach wenig mehr als einer Minute hatte sich die Zwölfer-Gruppe aus dem direkten Windschatten der Drasin-Formation gelöst und sich weiträumig aufgefächert. Die Fliegerasse waren nun voll in ihrem Element und ritten auf ihren Triebwerken durch den Weltraum den fremden Schiffen entgegen.


    »Damit dürften wir vermeiden, dass wir in ›freundliches Feuer‹ geraten«, murmelte Stephanos, wobei er es vermied, das Wort dürften zu sehr zu betonen. »Falls Sie es noch nicht mitbekommen haben, meine Damen und Herren – Feuer nach eigenem Ermessen! Schickt diese Bastarde zur Hölle.«

  


  
    


    Priminae-Schiff Vulk


    Capitaine Johan Maran verfolgte die Geschehnisse mit seinen lichtschnellen Beobachtungssystemen in allen Einzelheiten und mit wachsender Besorgnis.


    »Alle Waffen auf die sich nähernden Drasin-Raumjäger ausrichten, Ithan«, befahl er grimmig und fragte sich, ob das, worüber er sich Sorgen machte, überhaupt möglich war.


    »Ja, Capitaine.«


    Die befohlenen Maßnahmen wurden fast augenblicklich getroffen, doch Maran war noch immer besorgt. Die Vektoren der Drasin-Jäger, die er ablas, waren schwer zu interpretieren, denn sie führten sehr komplizierte Ausweichmanöver durch. Sofern sein Urteilsvermögen aber nicht völlig getrübt war, wollten sie sein Schiff tatsächlich auf kurze Distanz angreifen.


    Jedenfalls hatte es den Anschein.


    Drasin-Jäger waren als Ziel extrem schwer zu erfassen. Aufgrund ihrer Manövrierfähigkeiten waren sie mit größeren Waffen kaum zu treffen; und die wenigen kleineren Laser, die ihm zur Bekämpfung so schneller Ziele zur Verfügung standen, vermochten gegen die Drasin-Panzerung wenig auszurichten.


    Er hoffte, dass die Jäger der Odyssey ihm dieses Problem vom Hals schaffen würden …


    »Capitaine, die Jäger der Odyssey haben den Kurs geändert.«


    Marans Augen weiteten sich, und er beobachtete die Signale der sich auffächernden Raumjäger. Sie änderten ihre Verfolgungsvektoren so weit, dass sie sich nun nicht mehr innerhalb seines Feuerradius befanden.


    Was denn? Können sie jetzt auch schon Gedanken lesen?


    Maran schüttelte den bizarren und wenig zielführenden Gedanken ab und nickte nur zufrieden.


    »Mit den Hauptlasern auf die Drasin feuern. Volle Breitseite.«


    »Ja, Capitaine.«


    Tief im Inneren des zylinderförmigen Priminae-Kriegsschiffs summten die großen, in Längsachse angeordneten Laserkristalle mit einer Frequenz knapp oberhalb des menschlichen Gehörs. Diejenigen, die nah genug waren, hörten zwar nichts, aber es lief ihnen ein Schauder den Rücken hinunter. Die Reaktoren des Schiffs versorgten die Kristalle kontinuierlich mit Energie. Obwohl die Laserkristalle einen sehr hohen Energiebedarf hatten, war das für den Zwillingsreaktor in den Tiefen der gepanzerten Hülle nur ein Klacks.


    Nach wenigen Sekunden erreichten sie einen kritischen Punkt, und die massiven Kristalle begannen zu fluoreszieren. Und wieder eine Sekunde später schoss ein Strahl, der heißer war als das Innere eines Sterns, in den leeren Raum hinaus und durchstieß die endlosen Weiten.


    Archangel-Staffel


    Stephanos ignorierte die Triumphschreie der anderen, die um ihn herum ertönten. Sein System regelte die Sensoren automatisch herunter, um eine Überlastung zu verhindern, als die Streustrahlung des Lasers über ihn hinwegfegte. Das war wahrhaftig gewaltiges Laserfeuer.


    Er schüttelte den Kopf, überprüfte seine Sensoren und versuchte festzustellen, was – falls überhaupt etwas – der Laser bewirkt hatte.


    Drei der fremden Jäger hatte es erwischt. Auch wenn man hier seiner Meinung nach mit Kanonen auf Spatzen geschossen hatte, war das wahrscheinlich eine ziemlich gute Trefferquote für die Hauptartillerie eines veritablen Schlachtschiffs.


    Die Odyssey wäre jedenfalls nicht in der Lage, mit ihren Geschützen Jäger zu bekämpfen, die aktiv Ausweichmanöver durchführten. Bei dem bisher einzigen Mal, als Eric die Bordartillerie gegen eine Jäger-Gruppe eingesetzt hatte, waren die Drasins so dreist und übermütig gewesen, dass sie nicht einmal versucht hatten, dem Beschuss auszuweichen – als ob sie die Odyssey selbst nicht einmal als Bedrohung empfunden hätten.


    Und es waren leider noch immer mindestens vierzig Jäger übrig, die auf ihrer Mission kreischend durchs Vakuum rasten – ob einem das nun gefiel oder nicht.


    Ihm gefiel jedenfalls nicht, in welcher Mission sie unterwegs zu sein schienen.


    »Hier Angel-Staffelführer«, murmelte er grimmig und schloss die Finger um den Abzugshebel für die automatische 80-mm-Kanone im Bug, »Feuer aus allen Rohren.«


    Die Hochrasanz-Geschosse loderten in der extrapolierten Darstellung seiner Zieloptik. Sie durchzogen lautlos den Raum. In der Realität wären sie unsichtbar gewesen, doch in der Isolation seines »Kokons« konnte Stephanos praktisch jedes abgeschossene Projektil mitzählen, da der Computer Ort, Geschwindigkeit und Vektoren registrierte.


    Bei der Entfernung, auf die das Gefecht stattfand, benötigten Objekte, die sich nur mit der Geschwindigkeit eines Projektils bewegten, einige Zeit für das Erreichen des Ziels. Doch wenn sie es erst einmal erreicht hatten, übertrugen sie ihre kinetische Energie auch zuverlässig, und Stephanos verfolgte zufrieden, wie der Geschosshagel den Jäger regelrecht perforierte. Und als ein Projektil die Triebwerke traf, geriet er auf einer spiralförmigen Bahn ins Trudeln.


    »Das war Nummer eins«, sagte er knurrend über das Netz. Der Flugschreiber nahm seine Stimme auf und zeichnete das Ereignis zusammen mit seiner Bemerkung auf, während die restlichen Einheiten der Flotte weiterhin den Inhalt ihrer Magazine in die Aliens entleerte, die verbissen die Stellung hielten.


    Priminae-Schiff Vulk


    »Sie scheinen die Jäger der Odyssey nicht anzugreifen …«


    Johan Maran nickte und versuchte mit einem Stirnrunzeln die Bedeutung dieses Vorgangs zu erfassen – sofern es überhaupt etwas zu bedeuten hatte.


    Die Drasins waren bekannt dafür, oder zumindest war es so überliefert, Killer par excellence zu sein. Zerstörer von Welten und Vernichter von Zivilisationen. Buchstäblich der größte Schrecken in der Geschichte seiner Völker. Doch wie die meisten seiner Generation hatte Maran nie so recht an diese Geschichten geglaubt. Sie wurden in pädagogischer Absicht erzählt: Sie waren Fabeln, Moritaten, und oft genug maßlos übertrieben, um die Moral von der Geschichte möglichst wirkungsvoll rüberzubringen.


    Der Qirt stemmte den Felsbrocken nicht deshalb, weil er es eben konnte. Der räuberische Sora verschonte nicht etwa das hilflose Junge, weil er sich in Zukunft einen Gefallen von ihm erhoffte. Und die Drasins existierten eigentlich gar nicht.


    Und doch existierten sie – und wenn schon ein Körnchen Wahrheit an der Sache war, dann war der Rest vielleicht auch mehr als ein bloßer Mythos?


    »Weiterfeuern«, befahl er grimmig und verfolgte, wie die vordersten Einheiten der sich nähernden Drasin-Jäger in den Feuerbereich seiner kleineren Lasergeschütze eindrangen. »Mit allen verfügbaren Waffen.«


    Archangel-Staffel


    »Verdammt!«, knurrte Jennifer »Cardsharp« Samuels und zog ihren Jäger in eine enge Spirale. Ihr Timing wurde durch die plötzliche Verdunkelung ihres Displays zunichtegemacht, als der Archangel zum Selbstschutz die Sensorabschirmung aktivierte. Dadurch wurden die gefährlichen Frequenzen des Laserstreulichts ausgefiltert, das gegen sie anbrandete.


    »Ich habe mein Ziel verloren«, sagte sie nüchtern, auch wenn die ruhigen Worte die Frustration in ihrer Stimme nicht zu kaschieren vermochten. »Ich fliege noch einmal an und versuche es wieder zu erfassen.«


    »Negativ, Cardsharp«, sagte ihr Flügelmann Paladin und setzte sich neben sie. »Ich habe Zielerfassung und werde jetzt feuern.«


    »Verstanden«, erwiderte sie unwillig und nahm gerade so viel Schub weg, dass Paladin sich vor sie setzen konnte.


    Sie sah, wie die schlanke Silhouette des Jägers sich kaum hundert Meter von ihr entfernt in Bewegung setzte und sich vor dem Hintergrund des strahlenden Sternenhimmels in Schussposition brachte. Während er das Ziel anvisierte, hatte sie die Aufgabe, ihm den Rücken freizuhalten, und genau das würde Jennifer nun tun. Also aktivierte sie ihr Sensornetz und hielt Ausschau nach Ärger.


    Nicht dass es nicht Ärger genug gegeben hätte, aber im Moment schien im näheren – relativ gesehen – Umkreis um sie und Paladin alles ruhig zu sein. Also entspannte sie sich, während er etwas über das taktische Netzwerk murmelte.


    »Aalglatter kleiner Bastard«, sagte er knurrend. »Ich habe das Ziel verloren … bleib dran, Jen. Ich gehe rein.«


    »Direkt hinter dir, Paladin.«


    Paladins Archangel loderte auf ihrer computeroptimierten Umgebungsanzeige auf. Sein CM und die Reaktorenergie erzeugten ein gleißendes Licht, das seinen Jäger wie ein Heiligenschein umgab, und er entfernte sich mit hoher Beschleunigung.


    Sie zündete nun auch die Nachbrenner, schob den Kontrollhebel für das CM-Feld bis zum Anschlag und wurde in den Sitz gepresst, als erstere für kurze Zeit die Führung übernahmen. Dann setzte die Wirkung des Gegenmasse-Felds ein, und Jennifer schwebte wieder schwerelos im Cockpit. Sie folgte ihrem Flügelmann, der dem Drasin in Richtung des Priminae-Kriegsschiffs nachjagte, das inzwischen in seiner imposanten Größe vor ihr aufragte.


    Priminae-Schiff Vulk


    Capitaine Maran verfolgte ebenso schockiert wie überwältigt, wie der Hauptrechner der Vulk von Bildvergrößerung auf -verkleinerung wechseln musste, als der führende Drasin auf Tuchfühlung herankam.


    »Was im Namen des Zerstörers der Welten haben die …«


    Er wurde unterbrochen, als die endgültigen Anflugvektoren durchgegeben wurden, und er riss die Augen auf, als sich plötzlich die einzig mögliche Antwort in seinem Bewusstsein herauskristallisierte. »An alle Stationen! Kollisionsalarm! Kollisionsalarm!«


    Seine Warnung kam jedoch ein paar Sekunden zu spät.


    Der Drasin-Jäger stieß mit einer kombinierten Geschwindigkeit von über 0,7 c mit den vorderen Schutzschirmen zusammen. Er übertrug seine kinetische Energie mit einer Wucht, die sogar die kombinierte Stärke der Nuklearmunition in den Magazinen der Vulk übertraf.


    Die Bildschirme, die immerhin für die Beobachtung der Korona eines Sterns ausgelegt waren, verdunkelten sich aufgrund der Überlastung.


    Die Brücke erbebte unter Johans Füßen und schwankte wild. Johan wurde quer über das Deck geschleudert und versuchte verzweifelt, sich an etwas, irgendetwas festzuhalten.


    Die Leute um ihn herum stießen laute Rufe und sogar Schreie aus. Manche schrien entsetzt und schmerzerfüllt, während sie wie Blätter im Sturm herumgewirbelt wurden. Dann prallte Capitaine Johan Maran gegen die Rückwand, und alles wurde dunkel.


    Archangel-Staffel


    »Heilige … Scheiße!«, fluchte Paladin und zerrte am Steuerstick. Er vermochte dem Feuerball, der sich vor ihm aufblähte, um Haaresbreite auszuweichen, und nach einer Vektoranpassung flog er dicht über das angeschlagene Schiff hinweg. »Hochziehen! Hochziehen! Hochziehen!«


    Die hinter ihm fliegende Cardsharp blieb dicht an ihm dran. Sie invertierte ihr Flugprofil, sodass die stärker gepanzerte Unterseite des Jägers sie vor der Explosion abschirmte.


    »Achtung, Druckwelle!«, rief sie und sah, dass nun auch ihre Maschine von der Eruption erfasst wurde.


    »Zu spät! Ich werde durchstoßen!«


    Paladins letztes Signal brach ab, als die Flammen schließlich seinen Jäger erreichten und verschluckten, und im nächsten Moment folgte Cardsharp ihm in das Inferno.


    Die extrapolierte Umgebungsanzeige vermittelte Jennifer einen Einblick direkt in die Hölle, während sie den Steuerstick umklammerte und versuchte, den Jäger in den Ausläufern der Druckwelle zu stabilisieren. Sie durchflog die Peripherie der Energieentladung und versuchte die andere Seite der Vulk als Deckung zu nutzen.


    Und dann, so plötzlich, wie sie hineingetaucht war, kam sie auf der anderen Seite des Infernos wieder heraus, und die Sterne schienen wieder klar und unerschütterlich auf sie hernieder.


    »Ich bin durch! Ich bin durch!«, rief Paladin und stellte seinen Kurs so ein, dass er die Oberfläche der Vulk beinahe streifte, während er an dem riesigen Sternenschiff vorbeiraste. »Ich komme in fünf … was zum … Mayday! Mayday! Scherwind! Scherwind! Ich kann die Maschine nicht mehr halten! Ich stürze …«


    Sein Signal brach ab, und Cardsharp sah voller Entsetzen, dass Paladins Jäger plötzlich mit den Schirmen der Vulk kollidierte, zurückgeschleudert wurde und auseinanderbrach.


    »Paladin! Melde dich! Melde dich, Paladin«, schrie sie schockiert in ihr Funkgerät, während der Jäger vor ihren Augen förmlich in Einzelteile zerlegt wurde.


    »Scherwind? Was zum Teufel?«


    »Cardsharp! Hochziehen! Verschwinde von …«


    Und dann spürte sie es auch, und der Magen drehte sich ihr beinahe um, als der Jäger plötzlich aus seiner Flugbahn gerissen wurde und der Vulk entgegenstürzte – als ob sie an einer heißen, trockenen Luftmassengrenze unter eine pralle Regenwolke geraten wäre.


    Da Cardsharp aber schon vorgewarnt war, beschleunigte sie mit Vollschub, zog die Nase hoch und entfernte sich vom Schiff. Mit diesem Manöver gelang es ihr, aus dem Absturz in einen weiten Bogen überzugehen, der sie dicht an den Schirmen vorbei wieder in den Raum hinausführte.


    »Scher-Gravitation!«, rief sie, fast bevor sie das noch bewusstseinsmäßig erfasst hatte. »Ich wiederhole, Scher-Gravitation! Die künstliche Schwerkraft des Schiffs wirkt über die Hülle hinaus!«


    Und dann hatte sie es überstanden und entfernte sich mit zunehmender Geschwindigkeit vom Schiff. Sie flog an den Trümmern des Jägers ihres Flügelmanns vorbei und suchte in dem deformierten Metallschrott verzweifelt nach einem Lebenszeichen, bis sie Paladins Transpondersignal ortete. Er hatte überlebt.


    Die Vulk erzitterte. Sie hatte ihre gemächliche Vorwärtsbewegung kaum reduziert, als der erste Drasin-Jäger wie ein Kamikazeflieger mit ihr kollidiert war. Doch an Bord war die Situation nicht so entspannt, wie es von außen vielleicht den Anschein hatte.


    Die Brücke bot ein Bild des schieren Chaos, während die über das ganze Deck verteilten Besatzungsmitglieder versuchten, sich wieder aufzurappeln und zu ihren Stationen zu gelangen.


    »Capitaine! Capitaine!«


    Johan Maran stöhnte und kämpfte gegen eine erneute Ohnmacht an. Schließlich gelang es ihm, unter Schmerzen in die wirkliche Welt zurückzufinden und sich wieder zu seiner Befehlsstation zu schleppen.


    »Statusmeldung …« sagte er krächzend und zog sich auf den Sitz.


    Der für die Sensoren zuständige Ithan blinzelte, rieb sich die Augen und gab Befehle ein. »Die Schirme haben standgehalten, Capitaine. Die Asymmetrie-Generatoren sind jedoch weitgehend erschöpft …«


    »Was ist mit den anderen Drasins?«


    »Einen Moment …«


    »Sofort!«


    »Ich glaube, dass vier durch die Explosion zerstört wurden. Der Rest ist … sie kommen zurück, Capitaine.«


    »Feuer! Vernichtet sie!«


    »Grundgütiger …«


    Stephanos brachte sich aus der unmittelbaren Gefahrenzone, als die Anzeigelampen seines Jägers erloschen. Er hatte plötzlich ein äußerst ungutes Gefühl, das er nicht zu ignorieren vermochte. Die Laser der Vulk feuerten ein paar Sekunden später, und plötzlich brach im Raumsektor, in dem sie den Kampf ausfochten, die Hölle los.


    »Hurensohn!«


    »Arschloch!«


    »Ausweichen! Ausweichen! Ausweichen!«


    Angst- und Zornschreie hallten im taktischen Netz wider. Stephanos ignorierte das jedoch und bahnte sich mit seinem Jäger einen Weg durch das Dickicht aus Laserlicht, das von seinem computeroptimierten Umgebungsdisplay abgebildet und ständig aktualisiert wurde.


    Die zu einem Beowulfcluster vernetzten Archangel-Computer kommunizierten automatisch alle Daten der neu erkannten Laser und projizierten sie in Echtzeit als Linien in den Himmel, damit Stephanos und seine Fliegerkameraden sie rechtzeitig erkennen konnten.


    Das Schiff schien rote Strahlen zu speien, die über den Himmel wanderten und alles rückstandslos verdampften, das ihren Weg kreuzte.


    »Wir müssen uns zurückziehen!«


    »Negativ!«, stieß Steph hervor und zwang der Staffel seinen Willen auf. »Näher ran!«


    »Noch näher?«


    »Gottverdammte Scheiße, Commander!«


    »Sind Sie verrückt geworden?«


    »Näher ran!«, befahl er erneut. Dann nahm er den Schub zurück und umflog auf einer spiralförmigen Bahn einen der wandernden Strahlen. »Ich will diese selbstmörderischen Bastarde brennen sehen! Näher ran!«


    Dann erhöhte der Archangel-Staffelführer den Schub wieder, richtete seinen Jäger auf den großen Zylinder der Vulk aus und machte aus allen Rohren feuernd Jagd auf den Drasin, der der Vulk am nächsten stand.


    »Hier Archangel-Staffelführer!«, sagte er zornig. »Feuert mit allem, was ihr habt!«


    NACS Odyssey


    Manchmal wurde selbst Weston von starken Selbstzweifeln geplagt. Als Winger entsetzt aufkeuchte und einen starken Detonationspunkt von der Vulk meldete, fragte Weston sich für einen Moment, ob sie wohl unbeschadet aus diesem Schlamassel herauskommen würden.


    »Sieht aus wie eine Nuklearexplosion«, sagte Winger.


    »Nuklear?«, fragte Weston aufgeregt und dachte an die Kernwaffen – oder worum auch immer es sich gehandelt hatte –, die in diesem Gefecht bisher zum Einsatz gekommen waren. »Kein Lasertreffer?«


    »Negativ, Sir. Energieentladung in einem weiten Frequenzbereich. Nicht nur eine Laserwolke«, bestätigte sie. »Entweder eine Kernwaffe oder vielleicht … ich weiß nicht … vielleicht ein Reaktorbruch?«


    »Die Angels?«


    »Ich empfange noch immer die Telemetrie von …« Sie verstummte.


    »Was ist los, Lieutenant?«


    »Ich habe die Telemetrie soeben verloren, Sir.«


    Eric Weston schloss für einen Moment die Augen und verdrängte die Befürchtungen, die seine Handlungen zu dominieren drohten. Steph und die Angels konnten schon auf sich selbst aufpassen. Er hatte jetzt größere Probleme.


    »Es … es ist vielleicht auch nur eine Interferenz, Sir.«


    »Das spielt jetzt keine Rolle«, sagte er nach einem Moment. »Wir werden uns um sie kümmern, nachdem wir den Kreuzer vor uns abgefertigt haben.«


    »Äh … Ja, Sir.«


    »Zielentfernung?«


    »Noch zwei Lichtminuten, Sir«, erwiderte Waters leise. »Weiter abnehmend.«


    »Sehr gut. Veranlassen Sie, dass die Impulsrohre aufgeladen und aktiviert werden.«


    »Aye, Sir. Impulsrohre aktivieren.«


    Eric Weston starrte wieder auf den Bildschirm, obwohl er in Gedanken ganz weit weg war. Er war bei der Staffel, mit der er schon so oft gekämpft und einen Blutzoll entrichtet hatte.


    Möge Gott mit euch fliegen, Steph. Möge Gott mit euch allen fliegen.


    Archangel-Staffel


    Commander Stephen »Stephanos« Michaels zündete die Bremsraketen des Jägers, als er an dem mächtigen Priminae-Kriegsschiff vorbeijagte. Dann wendete er den filigranen Jäger um hundertachtzig Grad und fuhr die Reaktoren auf volle Leistung hoch, um sein Trägheitsmoment aufzuzehren.


    Der Archangel reduzierte brachial die Beschleunigung und verzögerte in weniger als zwei Minuten von 0,4 c auf relativ Null. Dann beschleunigte er wieder, bis er sich an die Geschwindigkeit des Raumschiffs angeglichen hatte, das backbord im Abstand von dreitausend Metern gemächlich dahinflog. Stephanos kontrollierte seine Instrumente und führte anhand der von Cardsharp und Paladin übermittelten Flugdaten Vergleichstests durch. Dann ging er auf die taktische Frequenz der Staffel.


    »Einen Zweitausend-Meter-Abstand zum Priminae-Kriegsschiff einhalten, Angels«, befahl er. »Damit müssten wir uns in ausreichender Entfernung zu seiner Gravitationsquelle befinden.«


    Die Bestätigungen gingen über das Netzwerk ein, während die anderen Jäger sein Manöver wiederholten. Dann synchronisierten zehn Transponder ihre Bewegung relativ zu ihm, während sie sich alle um das große Schiff gruppierten.


    Die Drasins führten ein schnelles Wendemanöver durch. Ihre Jäger schienen den terrestrischen Gegenstücken bezüglich der Flugleistung ebenbürtig zu sein, obwohl sie entweder unfähig oder nicht gewillt waren, die brutalen Bremsmanöver durchzuführen, die Stephanos und sein Team gerade absolviert hatten.


    »Sieht so aus, als ob die Explosion sie etwas durchgeschüttelt hätte, Sir.«


    »Negativ, Burner«, erwiderte Stephanos mit leiser Stimme und konzentrierte sich auf den Bildschirm. »Sie gruppieren sich nur neu.«


    Genau das sah er nämlich auf seinen Instrumenten: Die restlichen Drasin-Jäger, fast dreißig an der Zahl, hatten ihr Wendemanöver inzwischen abgeschlossen und setzten wieder zum Angriff an.


    »Da kommen sie, Angels«, rief Stephanos knurrend und gab eine Waffenabfrage in den Flugcomputer ein.


    Die Antwort erfolgte schnell, entsprach aber nicht ganz dem, was er sich vielleicht erhofft hatte. Er hatte die 80-Millimeter-Bugkanone ausgiebig eingesetzt. Die kardanisch aufgehängte Waffe konnte die feindlichen Jäger auf geringe Gefechtsentfernung selbstständig erfassen und abschießen.


    Doch viele andere Piloten der Staffel hatten sich eher auf ihre Havoc-HVM-Raketen verlassen, und die wurden nun allmählich knapp.


    Er hatte nur noch dreitausend Schuss für die Bugkanone, und fünf von den zwölf Havocs waren auch schon verschossen. Die Gigawatt-Laser in den Tragflächen waren sehr effektiv gegen terrestrische Raumschiffe und Raketen, doch im letzten Gefecht mit den Drasins hatten sie sich bestenfalls als Hilfswaffen erwiesen. Das bedeutete, dass er bald mit heruntergelassenen Hosen dastehen würde.


    Der Rest der Staffel war aber noch schlechter dran.


    »Sparsam mit der Munition umgehen«, befahl Stephanos ruhig. Er vermied es, seine Bedenken in der Stimme mitschwingen zu lassen. »Jeder Schuss muss sitzen. Je länger das Gefecht dauert, umso stärker ist der Feind im Vorteil.«


    Das Team bestätigte seine Befehle, während er fünf der sich nähernden Jäger im HUD erfasste und die Zielmarkierungen über das taktische Netzwerk übertrug. »Die gehören mir«, gab er den anderen Staffelmitgliedern damit unmissverständlich zu verstehen. Kurz darauf wurden ähnliche Markierungen in sein HUD eingeblendet. Stephanos nickte in stummer Zufriedenheit, als die sich nähernden Ziele schnell aufgeteilt wurden.


    Die Drasins kehrten auf einem neuen Abfangvektor zurück und beschleunigten auf Gefechtsgeschwindigkeit. Die Archangels würden nicht viel Zeit haben, um sie rechtzeitig abzufangen.


    Zumal Stephanos trotz der ausgehenden Munition auch nicht glaubte, dass ein Mangel an Bewaffnung diesmal das Problem sein würde.


    Das Problem war vielmehr, dass sie vielleicht nicht mehr genügend Zeit hätten, alle ihre Raketen zu starten, bevor die Drasins ihr Himmelfahrtskommando ausführten.


    »Hier Staffelführer«, sagte er über das taktische Netz. »Auf Havoc-Schnellfeuer umstellen. Angriff auf mein Kommando.«


    Priminae-Schiff Vulk


    »Schadensmeldung!«


    »Capitaine …« Der junge Mann drehte sich zu Captain Maran um, der sich gerade eine Blutspur von der Stirn wischte. »… Die Reparaturtrupps melden, dass sie die asymmetrischen Felder nicht wieder auf volle Leistung hochfahren können. Durch den Aufprall wurden die Generatoren derart überlastet, dass eine Reparatur nicht mehr möglich ist.«


    Maran verzog das Gesicht. »Sagen Sie ihnen, dass sie diese Felder unbedingt wiederherstellen müssen. Noch so eine Kollision wie diese werden wir nicht überstehen.«


    »Ja, Sir!«


    Maran wandte sich ab und blinzelte, als ihm ein Blutrinnsal von der Stirn in die Augen tropfte.


    »Hier, Sir.« Ein Ithan mit dem Planetensymbol der Sanitätsabteilung auf den Schultern beugte sich über seine Konsole, reichte ihm ein Tuch und verarztete ihn.


    Der stechende Schmerz der Schnittwunde verschwand sofort und wich einem dumpfen Pulsieren. Maran nahm das feuchte Tuch, wischte sich das restliche Blut aus dem Gesicht und gab es der jungen Frau dann wieder zurück. »Vielen Dank, Ithan.«


    Sie nickte und nahm das Tuch entgegen, während er sich wieder seinen Steuerelementen zuwandte.


    »Corun!«


    »Capitaine!«


    »Feuerbereich auf anfliegende Jäger einstellen. Recodierung aller Computer, um diese Ziele zu verfolgen. Vergessen Sie die Drasin-Schiffe – die sind zu weit entfernt, um uns gefährlich werden zu können. Ich will, dass alle verfügbaren Laser darauf programmiert werden, diese Jäger abzufangen.«


    »Jawohl, Capitaine!


    »Und, Corun!«


    »Capitaine?«


    »Vermeiden Sie es nach Möglichkeit, die Terraner zu treffen.«


    »Sir!«


    Maran sah sich um, und dann fiel sein Blick auf einen anderen Offizier. Ein junger Sanitäts-Ithan verfolgte ihn über die Brücke und versuchte, seine Kopfverletzung zu behandeln.


    »Mackin«, sagte er leise und trat neben seinen dritten Offizier, »wir müssen uns darauf vorbereiten, so viele Leute wie möglich in die Evakuierungscenter zu bringen.«


    »Capitaine?«


    Maran schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht, dass wir sie alle aufhalten können.«


    Archangel-Staffel


    »Noch nicht feuern.«


    Stephanos sah, wie die anfliegenden Schiffe in den Feuerbereich der Archangels eindrangen und registrierte auch die von der Zielerfassung berechneten Feuerkoordinaten. Aber er hielt die Raketen noch immer zurück.


    »Sir, sie kommen immer näher.«


    »Noch nicht feuern«, wiederholte er mit angespannter Stimme. »Ich will sie alle.«


    »Wir werden sie aber nicht alle erwischen, Steph«, erwiderte Burner grimmig. »Es sind mehr Schiffe als wir Raketen haben.«


    Stephanos nickte düster. Da musste er ihm allerdings recht geben. Die verbliebenen elf Archangels verfügten noch genau über achtundzwanzig Havocs, und der Feind hatte noch mindestens dreißig Jäger, die als Kamikazeflieger in den Tod gehen würden.


    Und dann riss ihn ein neuronaler Impuls aus seinen Gedanken, als die Drasins eine Entfernung von einer Million Kilometer unterschritten. Er nickte grimmig.


    » Archangels, Schnellfeuer mit Havocs! Gebt es ihnen, Jungs!«


    Im Rumpf jedes Archangels waren bis zu zwölf Havoc-Raketen in zwei Trommelmagazinen untergebracht. Diese begannen nun mit einem Wimmern zu rotieren, als die Antriebsmotoren mit voller Leistung hochgefahren wurden. Die hocheffizienten HVM-Waffen drehten sich in ihren Kammern, bis die Verriegelung gelöst wurde und sie ins All geschossen wurden.


    Nach dem Hochfahren konnte jedes Trommelmagazin seinen Inhalt in weniger als zehn Sekunden entleeren.


    Und die Archangels schickten siebenundzwanzig HVM in knapp unter acht Sekunden ins All, wobei jede Waffe ihr eigenes Ziel verfolgte. Kleine Bremsdüsen nahmen minimale Kurskorrekturen vor, während die kinetischen Waffen ihre CM-Felder hochfuhren, und dann wurde der Raum zwischen Archangels und Drasins plötzlich von Linien mit tödlicher Wirkung durchzogen, die auf 0,8 c beschleunigten.


    Über eine Distanz von siebenhunderttausend Kilometern wurde das All plötzlich durch die Freisetzung vieler Megatonnen kinetischer Energie erhellt – und das Gefecht war wieder voll entbrannt. Und trotz des entfesselten Verderbens und seiner hohen Verluste kam der Feind immer näher.


    »Waffen frei!«, rief Stephanos. »Macht ihnen die Hölle heiß!«


    Da die Raketen bereits verschossen waren, eröffneten die Jäger nun das Feuer mit ihren Bordwaffen. Sie warfen alles, was sie noch hatten, gegen den anstürmenden Feind und pumpten Tausende von 80-Millimeter-Projektilen und Hunderte Gigawatt Laserenergie in den Raum.


    Und dann kamen sie, durch die Multimegatonnen-Explosion, durch den 80-Millimeter-Geschosshagel und durch die sich kreuzenden Strahlen der gigawattstarken Laser. Ein Drasin explodierte, dann zwei, vier, acht – und es kamen immer noch mehr. Die Zeit schien für Stephanos langsamer abzulaufen, als er den Ansturm des Feindes beobachtete. Denn er wusste, dass man über noch so viele Ressourcen verfügen konnte – wenn der Feind bereit war, in den Tod zu gehen, hatte er einen Vorteil, der sich sehr schnell als unüberwindlich erweisen konnte.


    Dann eröffnete auch das Priminae-Schiff das Feuer. Seine mächtigen Terawatt-Laser schlugen Schneisen der Zerstörung ins Vakuum, und dann verschwanden noch mehr feindliche Schiffe in Wolken aus expandierendem Gas und Energie. Zuerst waren es fünf, dann zehn, schließlich fünfzehn.


    Ganze neunzig Prozent der verbliebenen feindlichen Streitmacht waren bereits im massierten Feuer der letzten Verteidigungslinie untergegangen, und trotzdem versuchten sie noch immer, eine Bresche in diese Abwehrfront zu schlagen.


    »Sie brechen durch!«, rief Cardsharp über das Netzwerk.


    Und Stephanos sah, dass sie recht hatte. Drei Jäger hatten die Mauer aus Licht und Stahl durchbrochen, die sie im Raum errichtet hatten, und jetzt beschleunigten sie sogar noch. Sein HUD bildete ihre Geschwindigkeit emotionslos ab, wie auch die Geschwindigkeit des Priminae-Schiffs, und Steph stellte in diesen letzten paar Sekunden im Kopf die entsprechenden Berechnungen an.


    Der Aufprall würde mit einer relativen Geschwindigkeit von 0,73 c erfolgen.


    Falls das Priminae-Schiff das überlebte, vermochte sich Stephanos nichts im Universum vorzustellen, was es noch hätte zerstören können.


    Priminae-Schiff Vulk


    Also war es nun doch so weit gekommen, sagte Johan sich.


    »Kollisionsalarm!«


    Der Ruf war ruhig – zumindest so ruhig, wie man es unter diesen Bedingungen erwarten konnte, und Johan war in diesem Moment stolz auf seine Besatzung.


    Sie hatten alles getan, was er ihnen abverlangt hatte, alles, was er ihnen hatte abverlangen können; und nun wünschte er sich, dass er genauso viel für sie getan hätte wie sie für ihn. Im Nachhinein war es immer leicht, einen Fehler zu erkennen. Vor allem dann, wenn dieser Fehler so eklatant war und erst vor kurzer Zeit gemacht wurde. Er hätte die Jäger weiter draußen angreifen müssen. Er hätte es nicht für möglich gehalten, dass sie seinem Schiff überhaupt gefährlich werden konnten – dass sie ihn auf eine Art und Weise angriffen, wie es eigentlich nur für einen Kampf zwischen Raumjägern typisch war.


    Doch er hatte sich geirrt.


    Und nun würde er diesen Irrtum mit dem Leben bezahlen.


    Und leider würde er auch noch andere mit in den Tod reißen.


    Johan sah, dass die Jäger noch einmal eine Kehrtwende vollführten und zum finalen Anflug ansetzten. Er erteilte einen letzten Befehl.


    »Rettungskapseln aussetzen!«


    Sein Schiff erbebte unter ihm. Diese schwachen Explosionen waren nur der Auftakt zu dem, was ihnen noch bevorstand; aber er wusste, dass zumindest einigen Leuten die Flucht gelingen würde.


    Nicht allen – das war in der Kürze der Zeit nicht möglich gewesen –, aber einigen.


    Er wünschte sich nur, dass es ihm möglich gewesen wäre, den Befehl noch für ein paar Sekunden hinauszuzögern.


    Und dann war es zu spät für ein Bedauern.


    Archangel-Staffel


    »Ausweichmanöver einleiten!«, befahl Stephanos über das Netzwerk, als die letzten zwei Drasin-Jäger die letzte Feuerlinie durchbrachen, die von den Angels und dem Priminae-Schiff gebildet wurde. Während er diesen Befehl noch gab, führte er mit seinem Jäger bereits ein Rollmanöver durch und aktivierte das CM-Feld sowie die Schutzschilde des Jägers.


    Die Panzerplatten schoben sich über die Sensoren, die normalerweise mehr oder weniger offen dem Raum zugewandt sein mussten. Stephanos wurde sozusagen von der Außenwelt abgeschnitten und war praktisch blind. Doch er wusste auch so, was passieren würde.


    Vor seinem geistigen Auge erschien das, was die Sensoren nicht mehr erfassen konnten. Er stellte sich die Katastrophe plastisch vor, die sich direkt vor seinem Cockpit ereignete.


    Die zwei Jäger müssten jeden Moment gegen die Schirme der Priminae knallen, sagte er sich und zuckte bei diesem Gedanken leicht zusammen.


    Er stellte sich vor, wie die Schirme unter der Wucht des Aufpralls aufloderten, wobei er nicht zu sagen vermochte, ob sie standhalten oder versagen würden. Auf jeden Fall würden sie in einem strahlenden Weiß aufleuchten, wenn die Masse der Jäger durch den Zusammenstoß in Energie umgewandelt wurde. Auf der Oberfläche eines Planeten würde eine pilzförmige Wolke entstehen, doch im Raum wäre sie kugelförmig.


    Nein, nein, berichtigte Stephanos sich. Das Schiff hatte sein eigenes Schwerefeld.


    Wie würde das die Explosion beeinflussen? Stephanos wusste es nicht, konnte nicht einmal eine Vermutung anstellen. Für einen Moment war er sogar versucht, die Explosionspanzerung einzufahren, nur um sich zu vergewissern; doch dann wurde vor seinem geistigen Auge schon ein neues Kapitel in diesem Drama aufgeschlagen.


    Die Druckwelle würde sich wie die Faust eines erzürnten Gotts ausbreiten und seine Angels vom Himmel holen.


    Und dann schüttelte das Universum sich, schlug Wellen und drehte Stephanos den Magen um, als sein imaginäres Szenario plötzlich Realität wurde.


    Priminae-Schiff Heralc


    »Beim Zerstörer in der Tiefe.«


    Jemand zischte bei dem Fluch, der Kierna über die Lippen gekommen war, doch den Kapitän der Heralc hätte das nicht weniger kümmern können. Die Bildschirme reagierten wie beim letzten Mal, als sie überlastet wurden.


    Eben hatten sie noch die Vulk abgebildet, bevor sie in einem Inferno aus Hitze und Licht verschwand und über fünfzehntausend Leute in der ewigen Nacht starben.


    »Waffenstatus!«, rief er und versuchte das Gefühl des lähmenden Entsetzens abzuschütteln, das ihn zu überwältigen drohte.


    Es dauerte eine Weile, bis jemand antwortete, doch auch das nahm er hin.


    »W… Waffen aktiv, Capitaine. Einsatzbereit.«


    Er nickte. »Alle Vorwärtsscans intensivieren.«


    »Ja, Capitaine.«


    »Capitaine!«, rief eine blutjunge Frau an der technischen Station und drehte sich zu ihm um.


    »Ja, Ithan?«, fragte Kierna, obwohl er schon wusste, was sie sagen würde.


    »Wir haben nicht mehr genug Reaktionsmasse, um ein längeres Gefecht gegen die Drasins führen zu können, Capitaine. Wir liegen bei unter sechzig Prozent einer Gravitationseinheit, Capitaine.«


    »Verstanden, Ithan«, sagte er mit verdächtig ruhiger Stimme, ohne die junge Frau anzusehen. »Waffen scharf machen.«


    Es trat ein Schweigen auf der Brücke ein, und für einen Moment vermieden es alle, Blickkontakt mit dem Kapitän herzustellen. Das war Kierna auch nur recht. Wenn er sich nämlich verkalkuliert hatte, wenn er die Gefahr unterschätzt hatte, dann würde die Heralc ein Geisterschiff werden – würde bis in alle Ewigkeit von der Welt wegtreiben, die sie eigentlich hätte verteidigen sollen.


    Sie hatten nicht die geringste Möglichkeit, die Reaktoren wieder anzufahren, wenn die Masse erst einmal unter einen kritischen Wert gefallen war.


    Keine Macht des Universums hätte ihnen dann noch zu helfen vermocht.


    Archangel-Staffel


    Steph versuchte, seinen wild bockenden Jäger zu bändigen. Er verließ sich beim Versuch, ihn wieder unter Kontrolle zu bringen, nur auf das Trägheitsnavigationssystem und den Gleichgewichtssinn seines Innenohrs. Schließlich fing die Maschine sich wieder und wurde nur noch einmal leicht durchgeschüttelt, als er die letzte Korrektur überkompensierte. Und dann wurde er von einer unheimlichen Ruhe erfüllt.


    Das war seltsam. Das hätte nicht sein dürfen. Physikalisch war er von der Explosion und dem Schiff völlig entkoppelt – das Vakuum isolierte ihn wirkungsvoller als alles andere –, aber Stephanos ahnte bereits, was er vorfinden würde, ehe er den maximalen Schutzzustand des Jägers wieder aufgehoben hatte.


    Das Licht kehrte zurück, als die Sensoren wieder freien Blick hatten, und sofort setzten auch die Datenströme wieder ein. Die Angel-Transponder waren noch alle aktiv; das war das Erste, was Steph überprüfte, und dann sprach er ein kurzes Dankgebet, bevor er den Blick auf das Schiff richtete.


    Oder auf das, was einmal ein stolzes Schiff gewesen war.


    Nun driftete ein Wrack achtern von Steph und den anderen Angels langsam im Raum. Er wendete den Jäger und zündete die Reaktoren, um sein Trägheitsmoment aufzuzehren.


    »Mein Gott …«, ertönte Burners Stimme über das Netzwerk. Es war aber eher ein entsetztes Wispern.


    Stephanos hatte volles Verständnis dafür.


    Als die Sensoren wieder eine bessere Darstellung lieferten, vervollständigte der Computer die Abbildung mit Daten, die so nah an der Echtzeit waren, wie er sie zu erfassen vermochte; und Stephanos sah, wie sich Stücke aus der Hülle des sterbenden Schiffs lösten und ins Innere gesaugt wurden. In einem Domino-Effekt kollabierte ein Deck nach dem anderen, bis das Schiff schließlich seine strukturelle Integrität verlor und in sich zusammenfiel.


    Und dann war überhaupt nichts mehr übrig.


    Keine Hülle.


    Keine Trümmer.


    Rein gar nichts.


    »Heilige Scheiße.«


    »Sir, hier spricht Cardsharp … ich empfehle, dass wir diesen Bereich meiden.«


    »Was?« Steph blinzelte. Nicht, dass er überhaupt vorgehabt hätte, dort hindurchzufliegen. »Wieso denn?«


    »Ich weiß nicht genau, aber nach dem zu urteilen, was wir gerade gesehen haben … ich glaube nicht, dass schon alles vorbei ist, Sir. Irgendeine Energiequelle ist da drin noch aktiv. Und sie frisst Schiffe.«


    Stephanos blinzelte und versuchte ihre Worte zu ignorieren, was ihm aber nicht gelang. Allein schon diese Vorstellung verursachte ihm Kopfschmerzen. »Einverstanden«, brachte er schließlich hervor.


    Er markierte den Bereich als Flugverbotszone mit einem Radius von hunderttausend Kilometern. Es gab eigentlich keinen besonderen Grund dafür, weshalb er gerade diesen Radius gewählt hatte – außer dem, dass alle seine Jäger mindestens so weit entfernt waren und unversehrt schienen. Dann gab er der Staffel Wegpunkt-Anweisungen.


    »Sir«, meldete Burner sich im nächsten Moment, »ich glaube, ich fange hier Notsignale von Überlebenden auf.«


    Steph überprüfte die Daten und fluchte. »Archangel eins an Odyssey, erbitte sofort Such- und Rettungseinheiten. Ich wiederhole, wir benötigen sofort Such- und Rettungseinheiten an den folgenden Koordinaten …«


    Dann liefen die Dinge wieder in ihrer normalen Geschwindigkeit ab. Die Archangels umkreisten gemächlich die Rettungskapseln des zerstörten Priminae-Kriegsschiffs. Mehr konnten sie nicht tun, aber sie waren auch nicht bereit, die armen Leute ihrem Schicksal zu überantworten. Stephen verfolgte aufmerksam auf den Bildschirmen, wie das zweite große Priminae-Kriegsschiff sich näherte und mit jedem Augenblick größer wurde.


    »Sie werden in ein paar Minuten hier sein«, teilte er schließlich über den Staffelkanal mit. »Wenn Sie mit den Such- und Rettungsoperationen beginnen, setzen wir uns ab und fliegen zur Odyssey zurück.«


    Die meisten Teammitglieder bestätigten, doch Cardsharps Jäger ließ nichts von sich hören. Er wartete für einen Moment und kontrollierte dann schnell den Status ihres Jägers. Sie flog in »überhöhter« Position Patrouille, und als er keine Probleme bei ihr feststellen konnte, wechselte er auf ihren Kanal.


    »Alles klar bei Ihnen, Jen?«


    »Ja, Sir. Alles klar. Ich gehe hier nur einem merkwürdigen Phänomen nach.«


    »Inwiefern merkwürdig? Sind noch weitere Feinde im Anflug?«


    »Negativ. Ich glaube, dass die Odyssey Shuttles gestartet hat.«


    »Okay. Wahrscheinlich Rettungsfähren. Wie viele?«, fragte er.


    »Äh … ich glaube, alle«, antwortete sie. »Und ich glaube auch, dass das Signal der Odyssey sich wieder ins Doppler-Blau verschiebt.«


    Steph wollte ihr schon sagen, dass sie wohl ihre Instrumente falsch ablas, doch andererseits hatte er es mit Jennifer Samuels zu tun. Sie war in Weltraumreaktortechnik ausgebildet und würde wohl kaum das Doppler-Signal ihrer Ausrüstung falsch interpretieren.


    Dennoch schloss er sich mit ihrer Datenleitung kurz und überprüfte ihre Aussagen anhand seiner eigenen Instrumente.


    Verdammt, sie hat recht. Sie beschleunigen wieder aus dem System hinaus. Wieso zum Teufel tun sie das? Völlig ausgeschlossen, dass sie den Feind jetzt noch einholen können. Er starrte auf das Display, das eine stetig steigende Geschwindigkeit der Odyssey anzeigte. Was zum Teufel machst du da, Eric?


    »In Ordnung, alle mal herhören: Planänderung«, sagte er über das taktische Netzwerk der Staffel. »Wir werden hier warten, bis die Shuttles der Odyssey eintreffen. Wir haben jetzt keine Möglichkeit mehr, die Odyssey einzuholen, falls sie beabsichtigt, hinter den Drasins herzujagen. Also werden wir auch nicht das Risiko eingehen, uns über unsere Tankreichweite hinaus vom Planeten zu entfernen.«


    Die Staffel bestätigte die Befehlsänderung und schien deshalb auch nicht sonderlich besorgt zu sein. Was auch immer die Odyssey vorhatte, sie würden es bald genug herausfinden. Im Moment waren die Jäger im Verbund gesichert, und mehr konnte man auch nicht verlangen. Steph versuchte sich trotzdem einen Reim auf die Handlungsweise seines Freundes zu machen, während er die Bildschirme beobachtete.


    Die Blauverschiebung der Odyssey beschleunigte sich zusehends, bis sie eine Spitze erreichte, und dann war das Signal des Schiffs auf einmal verschwunden.


    »Heilige Scheiße, haben Sie das gesehen, Sir?«


    Steph schluckte und beantwortete die Frage, die Cardsharp über den privaten Kanal an ihn gerichtet hatte. »Ja, habe ich, Jen. Sagen Sie mir bitte, dass es nicht das war, von dem ich verdammt genau weiß, dass es das war.«


    »Es gibt keine andere Erklärung. Sie haben eine Transition durchgeführt, Commander.«


    »Mist. Nun, das erklärt dann auch die Shuttles«, sagte er schließlich. »Die sollen uns abschleppen.«


    »Wird wohl so sein, aber … was haben sie vor?«


    »Ich wünschte, ich wüsste das, aber der Captain wird schon seine Gründe dafür haben. Die hat er doch immer«, sagte Steph. »Hoffentlich hat er jemandem von der Besatzung der Shuttles gesagt, was zum Teufel sie diesmal vorhaben.«


    Steph schloss aus einem leichten Zögern, das Jennifer sich – vielleicht klugerweise – entschieden hatte, sich nicht weiter zu den Eigenheiten ihres Kapitäns zu äußern.


    Steph wechselte wieder auf den Staffel-Kanal und fragte von jedem den Brennstoff- und Waffenstatus ab. Die Jäger der Archangel-Klasse verbrannten Flüssigwasserstoff und reinen Sauerstoff als Oxidator. Dieser Brennstoff hatte unter normalen Umständen zwar nicht gerade den höchsten Wirkungsgrad, doch er war billig und reichlich vorhanden, und er erfüllte in Verbindung mit ihren CM-Feldern ihre Anforderungen über das notwendige Maß hinaus. Dennoch stieg der Brennstoffverbrauch bei den ständigen Manövern, die bei einem Raumkampf erforderlich waren, trotz der CM-Felder immer stark an.


    Jeder hätte noch mehr als genug Brennstoff gehabt, um wie ursprünglich vorgesehen zur Odyssey zurückzufliegen. Dann berechnete Steph den zusätzlichen Brennstoffverbrauch, der daraus resultieren würde, wenn er eine Gruppe losschickte, um die Shuttles hierher zu eskortieren. Er stellte jedoch fest, dass der Brennstoff dann vielleicht nicht mehr reichte, um zum Planeten zurückzukehren. In gewisser Weise steckte er jetzt in einem Dilemma. Die Einheimischen hätten sie zwar leicht bergen können, aber das wäre ihm auch nicht recht gewesen.


    Nicht, dass er der Technologie der Priminae misstraute, aber es würde keinen guten Eindruck machen, sich abschleppen zu lassen; und sofern er nicht einen verdammt guten Grund hatte, würde er nicht zulassen, dass die Angels einen schlechten Eindruck machten. Also ließ er es bei seinem ursprünglichen Befehl bewenden und richtete sich darauf ein, auf die Ankunft der Shuttles zu warten. Auch wenn er es kaum erwarten konnte, in ihren Netzbereich zu gelangen, damit er sie fragen konnte, was zum Teufel hier los war.


    NACS Odyssey


    In einer Entfernung von etwas mehr als zwanzig Lichtjahren war Folgendes los: Die Leute übergaben sich und fühlten sich hundeelend, als die Odyssey nach ihrem Sprung in einem leeren Abschnitt des interstellaren Raums trieb. Auf der Brücke versuchte Eric, den Kaffee und sein leichtes Mittagessen dort zu behalten, wo es hingehörte – und allen anderen schien es kaum besser zu gehen.


    »Geht das nur mir so, oder war es diesmal schlimmer als sonst?«, fragte er in die Runde, ohne sich an jemand Bestimmtes zu wenden.


    »Nicht nur Ihnen …« Susan Lamont stöhnte, bevor sie ein »… Sir« nachschickte.


    »Na so was.« Er führte eine feuchtkalte Hand vors Gesicht. Das ist schlimmer als sonst. Meine Güte. Muss wohl daran liegen, dass wir alle durch das Gefecht psychisch so erschöpft sind.


    »Schiff wenden«, befahl er trotz der Übelkeit. »Sensorsegel setzen.«


    »Aye, Sir. Segel setzen«, entgegnete Lamont.


    »Wir wenden, Sir«, ließ Ensign Waters vernehmen.


    Das Deck erzitterte, als die Odyssey langsam wendete und ihre leistungsfähigsten Sensoren, Teleskope und Detektoren auf die mutmaßliche Position des feindlichen Sternenschiffs ausrichtete.


    »Stellen Sie sicher, dass die Segel sich im Tarnmodus befinden.«


    »Aye, Sir. Schwarzes-Loch-Einstellungen wie befohlen«, erwiderte Lamont ruhig, während die Segel sich entfalteten.


    Mit ihrer Gesamtgröße von mehreren Fußballfeldern gehörten die Segel der Odyssey zu den leistungsfähigsten mobilen Teleskopen und Sensoren, die jemals von Terranern entwickelt worden waren. Es gab natürlich noch bessere im Sonnensystem, die derzeit an den meisten Lagrangepunkten positioniert waren, und noch ein paar weitere außerhalb der Heliosphäre – aber für ein System, das auf einem Schiff installiert war, war die Segelgröße der Odyssey unerreicht.


    »Ziel erfasst.«


    Eric drehte sich zu den Bildschirmen um und richtete den Blick auf den schnell sich bewegenden Kontakt, den sie angepeilt hatten. »Irgendwelche Anzeichen einer Kursänderung?«


    »Negativ. Noch immer auf dem ursprünglichen Kurs«, sagte Lamont. »Sie haben uns vor etwa fünf Minuten in einem Abstand von drei Lichtminuten passiert.«


    »Verstanden. Holen Sie die Segel wieder ein, Ensign«, befahl Eric. »Steuermann, berechnen Sie die nächste Transition.«


    »Aye, Sir.«


    Das Unbehagen in der Stimme des Steuermanns war Eric nicht entgangen, und er versuchte nach besten Kräften, es zu ignorieren. Sie hatten viel zu erledigen und umso weniger Zeit; also durfte man sich solche Schwächen nicht leisten. Nicht einmal, wenn es wirklich so schlimm war.


    Ihr aktueller Auftrag war viel heikler, als es den Anschein hatte. Deshalb war es absolut notwendig, dass trotz der Beeinträchtigungen durch den Transitionsantrieb alle ihr Bestes gaben. Die Verfolgung eines Schiffs im Überlichtgeschwindigkeits-Modus, ohne den Einsatz von Aktivsensoren, war schon kompliziert genug: Denn wo auch immer es sich scheinbar befand, wenn man es geortet hatte – es war auf seinem projizierten Kurs bereits viel weiter gewandert.


    Um sich mit einem Sprung vor ihn zu setzen, musste die Besatzung der Odyssey also die Beschleunigung und den Kurs des Drasins ermitteln und dann prognostizieren, an welcher Position er sich befand, wenn sie wieder in den Normalraum zurückfielen. Wenn ihnen dabei ein Fehler unterlief, würde das bedeuten, dass sie entweder vom Feind geortet wurden – oder, was wahrscheinlicher war, ihn in den Weiten des interstellaren Raums verloren.


    Die Situation wurde noch dadurch erschwert, dass sie nicht entdeckt werden durften. Deshalb hatte Eric befohlen, so weit zu transitieren, dass der Tachyonenimpuls ganz erlosch, bevor er die prognostizierte Position des fremden Schiffs erreichen konnte. Das eröffnete ihnen jedoch nur einen sehr geringen Handlungsspielraum und erhöhte zudem die Wahrscheinlichkeit eines kritischen Fehlers in den Berechnungen.


    Aber daran war nun nichts mehr zu ändern. Sie mussten alles auf eine Karte setzen. Und da sie nur einen Versuch hatten, bedeutete das, dass sie es gleich beim ersten Mal richtig machen mussten.


    »Die Koordinaten sind berechnet, Sir.«


    Eric nickte und aktivierte per Daumendruck die Schiffssprechanlage. »An alle – bereit machen für nächste Transition.«


    Was auch immer als Nächstes geschah, sie würden Neuland betreten …


    

  


  
    


    TEIL 2


    – Die aus dem Dunkel kamen –


    

  


  
    


    Trainingseinrichtung/Provisorisches


    terrestrisches Einsatzführungskommando,


    Ranqil


    Colonel Reed stand Schulter an Schulter mit Major Brinks vor ihrem Stab und den Attachés, als die anfliegenden Shuttles und Archangel-Jäger verzögerten und das hastig angelegte Landefeld umkreisten, bevor sie die Bremsraketen zündeten und ihren Abstieg stabilisierten. Die großen Shuttles gingen am nördlichen Rand des Felds runter, wo sie weiträumig Platz zur Landung hatten. Maßgeblich hierfür waren Sicherheitserwägungen und der Umstand, dass sie große Mengen Fracht beförderten, die entladen werden musste.


    Die Jäger kamen in einer engeren Kurve herein und machten in Reeds Augen auch eine ziemlich Show daraus: Ihre Flügelspitzen berührten sich beinahe, als sie im südlichen Abschnitt des Landefeldes aufsetzten. Es war eigentlich eine völlig unnötige Präzisionsvorführung, was aber voll und ganz dem Selbstverständnis der Archangels entsprach.


    Reed ignorierte die Jäger – sie transportierten nichts, was er brauchte – und näherte sich den Staubwolken, die sich um die großen Shuttles herabsenkten. In einem dieser Raumschiffe müsste doch jemand sein, der seine drängende Frage beantworten könnte – nämlich, was um Gottes willen das alles zu bedeuten hatte?


    Aus irgendeinem Grund hatte Captain Weston es für sinnvoll gehalten, die Odyssey aus dem System abzuziehen und ihm eine Armee von Leuten aufzuhalsen, mit denen er eigentlich gar nichts zu tun haben sollte. Da sie zur Odyssey abkommandiert worden waren, als man ihn zur Botschaft der Konföderation in Ranqil abgeordnet hatte, unterstanden sie zumindest technisch nicht seinem Befehl. Das konnte unter Umständen problematisch werden.


    Die Frauen und Männer in den Shuttles waren auf Zack; sie hatten schon damit begonnen, die Ausrüstungsgegenstände auszuladen, als er dort eintraf. Er warf einen Blick darauf und stellte fest, dass es sich hauptsächlich um Munition für die Archangels handelte. Also nahm er an, dass sie der Aufmunitionierung der Jäger Priorität einräumten.


    Verständlich.


    Reed blieb neben einem Senior Master Chief stehen, der blaffend Befehle erteilte, und wartete darauf, dass der Mann Notiz von ihm nahm. Was auch nicht lange dauerte, denn der Chief hätte schon blind und dumm gleichermaßen sein müssen, um das Starren der Männer und Frauen zu übersehen, denen er die Befehle erteilte. Er drehte den Kopf, erblickte Reed und gab schnell noch ein paar Befehle, bevor er sich umdrehte und salutierte.


    »Sir.«


    »Stehen Sie bequem, Chief. Sie haben doch hoffentlich etwas für mich?«


    »Ja, Sir. Eine Nachricht von Captain Weston, Sir«, sagte der Chief und überreichte ihm eine Datenplakette.


    Reed nahm sie entgegen. »Vielen Dank, Chief.«


    »Aye, Sir«, erwiderte der Chief, bevor er sich wieder den Männern und Frauen zuwandte, die das Shuttle umschwärmten, und ihnen neue Befehle erteilte.


    Brinks näherte sich von hinten und blieb in respektvollem Abstand stehen, während Reed die Lektüre des Briefings auf der Plakette beendete.


    »Ächz.«


    »Dürfte ich wohl fragen, was dieses ›ächz‹ zu bedeuten hat, Colonel?«


    Reed zuckte die Achseln. »Captain Weston versucht, ein beschädigtes Feindschiff bis zu seiner Operationsbasis zurückzuverfolgen. Sie, die Shuttle-Besatzungen und die Kunstflieger da drüben sind bis zur Rückkehr der Odyssey offiziell meinem Kommando unterstellt.«


    »Nun, technisch gesehen unterstehe ich sowieso schon Ihrem Kommando, Sir«, erwiderte Brinks mit einem Grinsen. Aber es ist mir trotzdem eine Ehre, unter Ihnen dienen zu dürfen et cetera pp.«


    Reed verdrehte die Augen. »Ja, schon gut. Geben Sie Ihren Leuten Bescheid. Ich werde inzwischen ein kurzes Gespräch mit dem Chef-Kunstflieger führen. Ich komme später wieder auf Sie zurück, und dann werden wir eine Operationsplanung erstellen.«


    »Ja, Sir.« Brinks salutierte und trat weg.


    Reed holte tief Luft und ging zu den Archangel-Piloten, die um ihre Jäger herumwuselten. Nicht, dass er die Fähigkeiten dieser Jägerstaffel nicht gewürdigt oder gar persönliche Animositäten gegen sie gehegt hätte, doch sagte man ihnen nach, ruhmsüchtig zu sein. Wahrscheinlich war er nur der Propagandaabteilung der Konföderation auf den Leim gegangen, aber es bereitete ihm trotzdem Bauchschmerzen. Er und alle anderen, mit denen er vor und nach dem Krieg gedient hatte, waren quasi unsichtbar – sie lebten im Schatten, arbeiteten im Schatten und starben in der Regel auch im Schatten. Vielleicht musste irgendjemand im Scheinwerferlicht stehen, aber es war trotzdem nicht schön, wenn man selbst immer nur im Dunkeln blieb.


    Doch er verdrängte diese Gedanken wieder. Die Fähigkeit, professionell zu handeln, war eine Grundvoraussetzung für seinen Auftrag als Spezialkräfte-Ausbilder. Wenn er in der Vergangenheit nur mit den Leuten zusammengearbeitet hätte, die ihm sympathisch gewesen waren, hätte es im letzten Krieg viel weniger gut ausgebildete Guerillas gegeben, die den Streitkräften des Blocks die Hölle heiß gemacht hätten. Die Stellenbeschreibung sah sogar vor, auch mit ausgemachten Arschlöchern gut auszukommen.


    Er fand Commander Michaels an seinen Jäger gelehnt vor. Michaels verfolgte aufmerksam, wie das Luftwaffenpersonal der Odyssey Material herbeischaffte, um die Staffel wieder aufzumunitionieren.


    »Commander.«


    Michaels sah zu ihm herüber, stieß sich vom Jäger ab und stellte sich mehr oder weniger gerade hin. »Colonel.«


    »Anweisungen von der Odyssey«, sagte Reed und schnippte die Datenplakette mit dem Daumen hoch, bevor er sie ihm überreichte.


    Steph nahm sie entgegen und musterte Reed für einen Moment, bevor er sie schnell überflog. Er machte große Augen bei der Lektüre. Dann nickte er bedächtig und gab sie dem Colonel zurück. Er korrigierte seine Haltung gerade so weit, dass sie noch als »akzeptabel« gelten konnte und salutierte vor ihm.


    »Sir, die Archangels stehen zu Ihrer Verfügung.«


    »Vielen Dank, Commander. Was benötigen Sie kurzfristig?«


    »Nach dem zu urteilen, was ich gerade gelesen habe, würde ich sagen: Wasserstoff und Sauerstoff, Colonel. Wir sind knapp an Brennstoff, aber alles andere wurde noch rausgeschickt, bevor die Odyssey das System verließ.«


    Reed nickte und wandte sich an den Priminae-Attaché, der ihn begleitete. »Ich verstehe. Ithan Chans, würden Sie bitte eine Nachschublieferung von Wasserstoff und Sauerstoff veranlassen?«


    Milla nickte und gab den Befehl in ihren tragbaren Computer ein. »Ja, Colonel.«


    »Vielen Dank«, sagte Reed und wandte sich wieder an Commander Michaels. »Wir beschaffen Ihnen jetzt erst einmal eine Unterkunft. Wenden Sie sich an meinen Adjutanten, damit er Ihnen ein paar Kojen zuweist. Ich kann Ihnen auf die Schnelle zwar keine Luxusherberge versprechen, aber es ist immer noch besser, als im Flugzeug zu pennen.«


    Der Commander lächelte. »Wäre nicht das erste Mal, Sir. Aber trotzdem vielen Dank.«


    Reed nickte. »Gern geschehen. Ich komme wieder auf Sie zurück, sobald ich mehr über die Brennstoffsituation in Erfahrung gebracht habe.«


    »Vielen Dank, Sir«, sagte Steph und wandte sich an Milla. »Freut mich, Sie wiederzusehen.«


    »Ganz meinerseits, Commander«, sagte sie mit dem Anflug eines Lächelns, auch wenn es aufgrund der Umstände gequält wirkte. »Obwohl mir ein anderer Zeitpunkt doch lieber gewesen wäre.«


    Milla folgte dem Colonel. Die ersten paar Schritte ging sie jedoch rückwärts und sah mit einem Achselzucken in die Richtung des Piloten. »Ich bitte um Entschuldigung. Aber die Pflicht ruft.«


    Reed entfernte sich von den Jägern. Er war froh, dass die Begegnung einigermaßen »schmerzlos« verlaufen war. Er hatte auch schon mit Piloten zu tun gehabt, die wegen jeder Kleinigkeit einen Aufstand gemacht hatten. Also würde er vielleicht doch ganz gut mit ihnen klarkommen, bis die Odyssey zurückkehrte.


    In der Zwischenzeit musste er sich mit der Botschafterin in Verbindung setzen und sie über den aktuellen Stand der Dinge informieren. Er war sich ziemlich sicher, dass sie bereits wusste, dass der Angriff auf den Planeten zurückgeschlagen worden war – aber er wusste nicht, ob man sie auch schon über das Verschwinden der Odyssey informiert hatte.


    Während er zum Transportbereich ging, um die Botschafterin aufzusuchen, fragte er sich, ob Westons Handlungen nun von Klugheit und Voraussicht zeugten oder doch eher von Unverantwortlichkeit und Draufgängertum. Manchmal, vor allem in einem bewaffneten Konflikt, war es schwer, hier eine klare Grenze zu ziehen. Der Unterschied zwischen Genie und Wahnsinn zeigte sich oftmals nur durch das Ergebnis. Und leider dauerte es manchmal mehrere Generationen, bis man die Ergebnisse abschätzen konnte – und das war jetzt wohl so ein Fall, sagte Reed sich.


    Die Folgen der Verstrickung der Konföderation und der Erde in einen interplanetaren Krieg würden wahrscheinlich erst von späteren Generationen beurteilt werden können. Allerdings konnte man nur hoffen, dass diese Folgen schon bald absehbar wurden, auch wenn man sich noch kein abschließendes Urteil bilden konnte. Denn die neuen Technologien, die die Kolonien der Konföderation der Erde anbieten konnten, waren zwar ein großer Anreiz. Aber auf die Drasins, die sozusagen frei Haus mit dieser Technologie kamen, hätte man auch gern verzichten können.


    Aber was geschehen war, war nun einmal geschehen. Die Uhr ließ sich nicht mehr zurückdrehen, und man musste sich mit den Resultaten der ersten Mission der Odyssey zufriedengeben. Trotzdem keimte in Reed nun die Frage auf, ob den Handlungen ihres Kapitäns nicht ein Muster zugrunde lag. Denn sein letzter Zug wies offenkundig Parallelen mit seinen damaligen Aktionen auf. Weston war eindeutig eine entscheidungsfreudige Persönlichkeit, was einem kommandierenden Offizier auch gut anstand. Es waren nämlich schon mehr Männer gestorben, weil ihre Kommandeure gezaudert und Angst gehabt hatten, die falsche Entscheidung zu treffen, als durch falsche Entscheidungen selbst.


    Das Problem war nur, dass die Bereitschaft, eine riskante Entscheidung zu treffen, damit zu vergleichen war, um unbegrenzte Einsätze zu pokern und dann »All-In« zu gehen. Das war eine unglaublich druckvolle Aktion, die jedesmal funktionierte – außer beim letzten Mal.


    Ich hoffe nur, dass das nicht Captain Westons letztes »All-In« ist.


    Ranqil


    Die Wesenheit, die nur als »Zentral« bekannt war, beobachtete den verschwindenden Punkt, der die Odyssey darstellte, aus vielen verschiedenen Perspektiven. Sie verfolgte sie auf den Instrumenten, die von den Priminae zur Beobachtung des Systems genutzt wurden und mit den Augen derer, die besagte Instrumente ablasen. Doch am plastischsten sah man die Odyssey durch das Bewusstsein und die Vorstellungskraft dieser Leute, während sie sich die Gründe für das Verschwinden des Schiffes selbst zusammenreimten.


    Aus der Entfernung, aus der Zentral die Geschehnisse verfolgte, vermochte es nicht zu sagen, wozu genau der Kapitän des Schiffs sich entschieden hatte oder aus welchen Gründen. Dennoch hegte Zentral nach dem Gespräch mit Eric Weston immerhin eine gewisse Vermutung.


    Für Zentral schien sich Weston durch eine rationale Risikofreude auszuzeichnen. Er wirkte wie jemand, der kalkulierte Risiken einging und spektakuläre Aktionen durchführte, denen jedoch eine sorgfältige Analyse und gründliche Planung vorausging. Wenn er nun verschwand, hätte er auch gute Gründe dafür – zumindest nach seinem Dafürhalten –, und vielleicht deckten sich diese Gründe sogar mit den Zielen von Zentral.


    Zentral war nicht dafür bekannt, auf Glück zu vertrauen oder an das Übernatürliche zu glauben. Aber es wusste, dass diese beiden Dinge vom menschlichen Standpunkt aus existierten. Schließlich neigten selbst die aufgeklärtesten Priminae zu Glaubenssätzen, die nicht völlig mit der Rationalität konform gingen. Eine Entität wie Zentral war zwar nicht in der Lage, Frustration auszudrücken; aber sie verspürte Frustration, weil Weston sich der Reichweite ihrer Beobachtung entzog. Weil er aber nach eigener Aussage immer noch ein Verbündeter war, wünschte Zentral dem Sternenschiff viel Glück auf allen Wegen, bevor es sich wieder auf Aufgaben konzentrierte, die eher in seinen Einflussbereich fielen.


    Tiefer Raum


    In der Nähe des Ranqil-Systems


    Ein Terraner würde ihr Verhalten als das eines Wolfsrudels bezeichnen, das eine besonders wehrhafte Beute umkreiste. Diese Beschreibung wäre sogar zutreffend gewesen – bis auf einen wesentlichen Unterschied: Ein terrestrisches Wolfsrudel wusste, wann das Spiel aus war und es Zeit wurde, sich einer leichteren Beute zuzuwenden. Doch die fremden Schiffe, die fast ein halbes Lichtjahr außerhalb des Sternensystems der Priminae standen, machten diese Einschränkung nicht.


    Das System musste gereinigt werden. Es gab keine andere Option. Das scharlachrote Band, mit dem das System infiziert war, musste ausgelöscht werden, selbst wenn das die Zerstörung des Sterns selbst bedeutete.


    Trotz dieser unumstößlichen Maxime waren sich die wenigen Drasin-Schiffe in diesem Sektor schmerzlich bewusst, dass die Verluste, die sie nur in diesem einen System erlitten hatten, die Reinigung eines ganzen Raumsektors bereits signifikant verlangsamt hatte. Die Drasins hatten sich nach jeder Niederlage beratschlagt, wobei die Überlebenden jedes Mal etwas mehr Informationen ausgetauscht hatten, bis sie schließlich realisiert hatten, dass die Reinigung durch einen unbekannten Faktor gestört wurde.


    Das machte die Dinge weitaus komplizierter, weil diese Generation von Drasins spezifisch für das scharlachrote Band dieses Sektors geschaffen worden war. Bewaffnung, Panzerung, sogar das taktische Vorgehen basierten auf Kriterien, die spezifisch an das Leben an diesem Ort angepasst worden waren.


    Die neuen unbekannten Waffen und Taktiken, die von einem einzigen kleinen Kombattanten angewandt wurden, hielten sie auf, und das war inakzeptabel. Aus der Fernbereichs-Beobachtung des Systems ging hervor, dass der unbekannte Träger des scharlachroten Bandes nicht präsent war; allerdings hatte er sich in der Vergangenheit auch schon als fähig erwiesen, seine Präsenz sogar auf kurze Distanz vollständig zu verschleiern. Eine weitere Beeinträchtigung der Säuberung war nicht erwünscht.


    Die Drasins entschieden sich für eine alternative Option.


    Auf einem atypischen Orbit um die lokale Sonne machten die Spähtrupps die Kometenwolke des Systems ausfindig und wählten für die nächste Phase ein paar Kometen aus. Die geschätzte Erfolgswahrscheinlichkeit eines rein kinetischen Bombardements betrug zwar weniger als eins zu zehntausend, aber das war auch nicht das Ziel. Die Voraustrupps schickten die ausgewählten Kometen in Richtung Sonne und eine Wolke aus Drohnen hinterher.


    Mons Systema, Ranqil


    »Das hat die Odyssey gemeldet, Ma’am.« Reed stand bequem, die Arme hinterm Rücken verschränkt und die Beine etwa schulterbreit gespreizt, während er der Botschafterin die Nachricht überbrachte.


    Botschafterin LaFontaine überprüfte diese Informationen und sah dabei finster auf das Display der Datenplakette, als ob sie ihr durch diese Art der Einschüchterung eine andere Meldung hätte entlocken können. Auch wenn die Odyssey weder unter Ranqils noch unter ihrem Befehl stand, hätte sie es doch vorgezogen, informiert zu werden, bevor Weston mit dem Schiff dem nächstbesten Phantom nachjagte, das seine Aufmerksamkeit erregt hatte.


    Und dann noch die Soldaten und Piloten, die er ihr quasi vor die Füße gekippt hatte. Sie war sich zwar sicher, dass Colonel Reed schon eine Beschäftigung für sie finden würde. Dennoch wirkte das nicht sehr professionell, und sie musste auch damit rechnen, dass man ihr unbequeme Fragen stellte, wenn sie vor das örtliche Parlament trat.


    »Was halten Sie davon, Colonel?«


    »Wovon, Ma’am?«


    Sie blickte zu ihm auf und musterte ihn mit gerunzelter Augenbraue. »Von Captain Westons Aktion.«


    Der Colonel zuckte nur die Achseln. »Ermessensentscheidung, Ma’am. Er musste vor Ort entscheiden, ob er dieses Ziel verfolgen wollte. Alles andere hat sich dann aus dieser Entscheidung ergeben.«


    »Und Sie glauben, dass es die richtige Entscheidung war?«


    Reed hasste es abgrundtief, wenn er so in die Enge getrieben wurde, doch die Botschafterin kümmerten Reeds Abneigungen herzlich wenig. Sie wusste wahrscheinlich, dass er eine Einmischung durch Zivilisten nicht gerne sah, aber er hatte keine andere Wahl, außer sie um Hilfe zu bitten. Nach Ansicht der Botschafterin würde Reed, im Gegensatz zu Weston, wahrscheinlich keine unkalkulierbaren Risiken eingehen.


    Reed seufzte und schüttelte den Kopf. »Das hängt von der konkreten Situation ab, Ma’am. Ich kann dazu nichts sagen. Ich will mich auch nicht um eine Antwort drücken, aber ich kann es wirklich nicht einschätzen. Von hier aus scheint das wirklich nicht ganz nachvollziehbar zu sein; vor allem, wenn man berücksichtigt, dass er die Archangels zurückgelassen hat. Aber von der Brücke der Odyssey aus? Ich wünschte, er hätte wenigstens ein paar Shuttles mitgenommen. Grundsätzlich verstehe ich aber die Logik der Entscheidung, sie zurückzulassen.«


    »Ach ja?«, fragte sie skeptisch. In welchem Ausmaß Reed den Mann wohl deckte? »Ich verstehe sie jedenfalls nicht. Ohne seine Shuttles kann er das Schiff im Notfall doch nicht einmal verlassen oder auch nur eine Naherkundung durchführen, wenn er auf irgendetwas stößt.«


    »Das ist nicht von der Hand zu weisen, Frau Botschafterin«, räumte Reed ein. »Ich glaube aber, der springende Punkt ist der: Falls die Odyssey in eine ausweglose Situation gerät, wird sie sowieso nicht mehr zurückkehren – ob mit oder ohne Shuttles. Außerdem handelt es sich um einen Erkundungsflug. Es wird also keine Landung auf einem Planeten oder dergleichen stattfinden. Wie ich schon sagte, aus meinem Bauchgefühl heraus hätte ich mir gewünscht, er hätte ein paar Vögel mitgenommen; aber ich kann mir ehrlich gesagt nicht vorstellen, was er mit ihnen anfangen sollte.«


    Die Botschafterin seufzte matt und rieb sich das Gesicht. Sie wusste, das würde ihr Migräne und wieder ein paar graue Haare mehr bescheren. Die euphorische Grundstimmung, weil sie sich auf einem fremden Planeten befand, war sowieso schon im Abklingen begriffen.


    »Also gut«, sagte sie schließlich. »Vielen Dank für die Meldung, Colonel. Ich werde veranlassen, dass Ihre Materialanforderungen vorrangig behandelt werden. So kann ich von meiner Seite aus wenigstens auch etwas tun. Sie können gehen.«


    »Ma’am.« Er nickte, machte kehrt, wobei er die Hacken zusammenschlug und verließ ihr Büro.


    Sie betrachtete noch für eine Weile die Informationen auf der Datenplakette.


    Weshalb hatte ich mich gleich nochmal auf diesen Posten beworben? Ach ja, aus Abenteuerlust und der Geschichtsbücher wegen. Ich würde mich trotzdem besser fühlen, wenn Captain Weston nicht so versessen darauf wäre, diese Bücher zu einer so faszinierenden Lektüre zu machen.


    Mit einem Blick auf den Terminkalender stellte sie fest, dass sie in weniger als einer Stunde eine Besprechung mit einem höheren Verwaltungsbeamten hatte. Sie beschloss, keine Sondersitzung in dieser Angelegenheit anzuberaumen. Sie würde ihn einfach davon in Kenntnis setzen, und dann sollte die Sache den Dienstweg der Priminae nehmen. Das war vielleicht nicht das schnellste Verfahren, doch nach ihrer Erfahrung mit dem politischen Prozedere der Priminae würde es immer noch schnell genug gehen.


    Und sie glaubte auch nicht, dass die Nachschublieferungs-Anträge ein größeres Problem darstellen würden. Also bestand auch keine Notwendigkeit, die Sache zu forcieren. Wasserstoff und Sauerstoff waren ohnehin leicht zu beschaffen, und selbst wenn sie gegebenenfalls Adapter für die Speichersysteme der Priminae anfertigen müssten, wäre das auch im Rahmen des Möglichen.


    Zumal sie, bei näherer Überlegung, wahrscheinlich sowieso schon über Adapter verfügten – oder zumindest über Schemazeichnungen. Denn die Priminae hatten die Odyssey auch schon beim letzten Aufenthalt im System mit Sauerstoff versorgt.


    Sie vermutete, dass Captain Weston all das berücksichtigt hatte, als er seine Entscheidung traf. Also müsste zumindest das ihr keine Kopfschmerzen mehr bereiten.


    Sie warf einen Blick auf die Uhr und schloss alle Dateien.


    Sie hatte schließlich noch mehr zu tun.


    NACS Odyssey, Brücke


    Weston versuchte mit aller Macht zu verhindern, dass sein Mageninhalt sich über das Deck ergoss. Das gelang ihm auch mit Mühe und Not, während er sich hundeelend auf seinem Sitz krümmte und den Geräuschen der anderen lauschte, denen das nicht gelang.


    Ich muss mir für die Zukunft merken, dass mehrere aufeinanderfolgende Transitionen zu vermeiden sind, falls irgend möglich. Er stöhnte und richtete sich mühsam auf, als ihm die ersten Duftnoten von Magensäure in die Nase stiegen. Ihm drehte sich beinahe der Magen um, und er musste dem Drang widerstehen, in das große Kotzen auf der Brücke einzustimmen.


    Vorher hatte er nämlich noch etwas zu erledigen.


    »Segel setzen«, befahl er. »Wenden und den feindlichen Kreuzer lokalisieren.«


    »Aye, Captain«, sagte Winger, der es auch nicht besser ging als ihm. Sie musste sich sogar an ihren Steuerelementen festhalten, damit sie nicht aufs Deck hinunterrutschte.


    »Wir wenden, Captain.« Daniels stöhnte. Seine Hände betätigten die Steuerelemente eher instinktiv und durch das Muskelgedächtnis als durch seinen bewussten Willen.


    Als die Odyssey mit einem Rumoren langsam wendete und die großen Segel ausgerollt wurden, um die Spur des Feindes zu verfolgen, massierte Eric sich die Schläfen, um den pochenden Schmerz zu lindern. Wir werden uns danach einer vollständigen medizinischen Untersuchung unterziehen müssen. Die Nebenwirkungen gehen über die reine Reisekrankheit hinaus. Wir müssen wissen, ob diese Symptome nur vorübergehend oder kumulativ sind.


    Das war die fünfte Transition der Odyssey in Folge, und jedes Mal schienen sich die Beschwerden nach dem Sprung durch den Hyperraum exponentiell zu verschlimmern. Die übliche Angst und nervliche Beanspruchung, die er anfangs verspürt hatte, waren nun einer anhaltenden Übelkeit gewichen, die ihn bis ins tiefste Innerste erfüllte. Er wünschte sich nichts mehr, als in seine Kabine zu gehen und sich in der Dunkelheit zusammenzurollen. Falls es noch schlimmer kam, würde er dabei auch noch leise vor sich hin schluchzen. Eric sagte sich, dass es wahrscheinlich nach zwei weiteren Transitionen so weit wäre.


    Sie hatten schon mehr als zwanzig Männer und Frauen auf der Krankenstation liegen, die alle in unterschiedlichen Graden sediert waren. Die schlimmsten Fälle lagen nun in einem medizinisch induzierten Koma, obwohl Palin ihm versicherte, dass zu diesem Zeitpunkt noch keine Anzeichen für dauerhafte Schäden vorlagen. Er war sich aber nicht sicher, ob er es überhaupt verantworten konnte, einen weiteren Transitions-Marathon zu veranlassen. Das Risiko, dass bei noch mehr Besatzungsmitgliedern eine medizinische Sedierung angeordnet wurde, war zu hoch. Bald würde er sich keinen Personalausfall mehr leisten können.


    Er hatte bereits nach der letzten Transition ihre personellen Reserven ausgelotet und hielt drei weitere für vertretbar. Jedoch glaubte Eric nicht, dass realistischerweise noch mehr als zwei drin wären – und selbst das war schon eine sehr optimistische Annahme.


    »Wir haben sie. Sie haben schon wieder ein Ausweichmanöver durchgeführt.«


    Eric stöhnte so leise, wie es ihm nur möglich war. Jedes verdammte Mal, wenn sie glaubten, dass der Feind endlich einen Stern ansteuerte, änderte der kleine Bastard seinen Kurs wieder, sodass sie sich förmlich verrenken mussten, um ihn nicht zu verlieren. »Berechnen Sie neue Koordinaten und bereiten Sie den Transitionsantrieb vor …«


    »Einen Moment, Sir.« Michelle setzte sich plötzlich aufrecht hin. »Der Feindkontakt zeigt eine Rotverschiebung! Sie verlangsamen!«


    »Was? Da draußen ist doch gar nichts.« Eric richtete den Blick auf den Bildschirm. »Zeigen Sie mir die Kursprojektion.«


    »Aye, Sir.«


    Das Sternfeld erschien auf dem Bildschirm, und der Computer markierte den langsamer werdenden Drasin-Kreuzer. Er verringerte eindeutig seine relative Geschwindigkeit, doch gab es im Umkreis nichts, was er als Ziel hätte ansteuern können.


    »Ist noch ein anderes Schiff da draußen?«, fragte Eric.


    »Kann ich noch nicht sagen, Sir. Wir arbeiten mit der Passivortung, aber sofern nicht vor Kurzem Daten eingegangen sind, würde ich das verneinen«, sagte Michelle. Sie war genauso verwirrt wie Eric.


    Plötzlich piepte ihr Computer und wies sie auf einen Fehler im System hin.


    »Was ist denn jetzt schon wieder?«, nuschelte sie verwirrt.


    »Lieutenant?« Roberts meldete sich zum ersten Mal, seit sie diesen Punkt des tiefen Raums erreicht hatten.


    »Computerfehler, Sir. Es besteht eine Abweichung zwischen unseren Aufzeichnungen und den aktuellen Scans«, sagte Michelle, während ihre Finger über die Bedienfelder der Konsole huschten. »Der Computer fragt, ob er das Logbuch aktualisieren soll.«


    »Was für ein Fehler?«


    Sie rief die entsprechende Aufzeichnung auf und verglich schnell die Echtzeit-Ansicht und die ursprüngliche Abbildung, die vor Jahrzehnten vom James-Webb-Weltraumteleskop erstellt worden war. Der Computer war so entgegenkommend, auf den Fehler in der Originaldatei hinzuweisen und schlug auch gleich vor, dass die Daten anhand der aktuellen – und offenkundig korrekten – Beobachtungsdaten zu aktualisieren.


    Sie überprüfte das kurz und legte dann mit einer schnellen Handbewegung beide Abbildungen auf den Hauptbildschirm.


    »Die Abbildung links stammt vom James-Webb-Weltraumteleskop. Sie wurde im Jahr zweitausendachtundzwanzig erstellt«, sagte sie mit abgehackter Stimme. Sie konnte immer noch nicht recht glauben, was sie da sah. »Und die Abbildung auf der rechten Seite ist vor zwei Minuten aus unseren eigenen Scans erstellt worden.«


    »Das sieht mir nach Sternen aus, Lieutenant«, sagte Roberts und ließ den Blick zwischen den beiden Abbildungen schweifen.


    »Sie sind identisch, außer dem Bereich, den unser Freund mit abnehmender Geschwindigkeit ansteuert«, sagte sie und markierte die uneinheitlichen Abschnitte der Darstellungen.


    Die von der Erde gemachte Aufnahme zeigte eindeutig einen Stern exakt an der Stelle, wo gemäß der Instrumentierung der Odyssey nichts war außer leerem Raum. Eric starrte die Abbildung für eine Weile an. Er konnte nicht glauben, was er da sah.


    »Michelle«, sagte er langsam, »ist es wirklich möglich, dass wir ein paar Jahrzehnte lang einen ganzen Stern falsch verortet haben?«


    »Keine Ahnung, Sir. Wir hätten eine Nova gesehen, und selbst ein Singularitätenkollaps wäre von hier aus auf den oberen Bändern der Sensoren registriert worden«, antwortete sie. »Aber ich kann nichts in dieser Art erkennen.«


    »Entfernung von unserer momentanen Position zum Stern?«, fragte Eric. »Unter der Voraussetzung, dass die Webb-Scans genau sind?«


    »Etwas unter einem halben Lichtjahr, Sir.«


    Er nickte und aktivierte die Schiffssprechanlage. »An alle – hier spricht der Kapitän. Ich glaube, wir haben unseren Fuchs zu seinem Bau zurückverfolgt. Die Odyssey nimmt den Transitions-Alarm für die nächsten vierundzwanzig Stunden zurück, während wir den Bereich beobachten. Es werden verpflichtende medizinische Untersuchungen angesetzt. Davon abgesehen sind wir ab sofort auf Alarmstufe Grün. Ruhen Sie sich ein wenig aus. Sie alle haben es sich verdient.«


    Er unterbrach die Verbindung und wandte sich an die Leute um ihn herum. »Das gilt auch für Sie. Unwichtige Stationen können unbemannt bleiben; das Personal von wichtigen Stationen hält sich bitte für mindestens zwei der nächsten drei Freischichten zur Verfügung. Aktivieren Sie die Beobachtungsgeräte und ruhen Sie sich dann etwas aus. Ich habe so das Gefühl, dass wir bald ziemlich ausgeschlafen sein müssen.«


    Nachdem er sich davon überzeugt hatte, dass alles in geordneten Bahnen verlief und die notwendigen Arbeiten erledigt worden waren, übergab Eric die Brücke an Commander Roberts – begleitet von der nachdrücklichen Aufforderung, sich auch ablösen zu lassen, sobald ein geeigneter Ersatz für ihn bereitstand. Dann begab er sich nach unten auf die Krankenstation, um sich von Dr. Palin auf die Nachwirkungen der schnell aufeinanderfolgenden Reihe von Transitionen untersuchen zu lassen.


    Der Bordarzt der Odyssey unterzog ihn einer flüchtigen Musterung, als er die Krankenstation betrat, und drückte ihm ein paar Pillen und einen kleinen Wasserbecher in die Hand.


    »Nehmen Sie das.«


    Normalerweise hätte Eric erst einmal mit dem Arzt diskutiert oder zumindest nachgefragt, was er da einnehmen sollte. Doch bei seinem Zustand sagte er sich, dass das warten konnte. Er schluckte die zwei Pillen und spülte sie hinunter, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder auf den Doktor und die Vorgänge in der Krankenstation richtete.


    »Wie schlimm ist es?«


    Palin, dessen Aufmerksamkeit wieder einem Computerbildschirm galt, zuckte die Achseln, ohne aufzublicken. »Kurzfristig? Ziemlich schlimm. Mehr als siebzig Prozent der Besatzung sind durch die Reisekrankheit praktisch außer Gefecht gesetzt. Wenn Sie nicht rechtzeitig die Reißleine gezogen hätten, wäre jetzt vielleicht niemand mehr übrig, der das Schiff überhaupt noch fliegen könnte.«


    Eric zuckte zusammen, obwohl er selbst auch schon zu dieser Schlussfolgerung gelangt war. »Und auf lange Sicht?«


    »Kann ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht sagen.« Palin schaute finster drein. »Theoretisch dürfte es keine Spätfolgen geben. Die Tachyonenstrahlung ist zu energiereich, und die Teilchen sind zu klein, als dass sie mit menschlichen Körperzellen in Wechselwirkung treten würden. Und in der Praxis? Das ist Neuland, Captain. Das werden wir vielleicht erst in ein paar Jahren wissen – oder in Jahrzehnten.«


    Eric seufzte. »Verstehe. Und wie lange wird es dauern, bis die Betroffenen wieder diensttauglich sind?«


    »Diejenigen, die es am schlimmsten erwischt hat? Ich werde sie erst dann wieder aufwecken, wenn wir für einen längeren Zeitraum eine stabile Flugphase haben«, antwortete Palin. »Die meisten Besatzungsmitglieder werden aber innerhalb von vierundzwanzig Stunden wieder auf Deck sein.«


    »Gut. Vielen Dank, Doktor«, sagte Eric und wandte sich zum Gehen. Doch kurz bevor er die Krankenstation verließ, knurrte sein Magen, und er hielt noch einmal inne. »Was waren das denn für Pillen?«, fragte er und drehte sich halb um.


    Palin lächelte. »Haben wir etwa Hunger?«


    Eric nickte. Er war leicht verwundert. Denn vor einer halben Stunde hatte er sich noch geschworen, niemals wieder etwas zu essen.


    »Sagen wir mal so: Zum Glück müssen Sie in absehbarer Zeit nicht mit einem überraschenden Drogentest rechnen.«


    »Doktor …« Eric knurrte und machte große Augen.


    »Entspannen Sie sich, Captain. Ich habe doch nur Spaß gemacht.« Palin war nach Erics Dafürhalten in einer viel zu guten Stimmung. »Es ist ein Cannabinoid-Derivat. Bei zivilen Drogentests wird man oft positiv auf Cannabis getestet, wenn man es genommen hat. Es hat aber keine bewusstseinsverändernde Wirkung. Es ist nur ein sehr wirksames Mittel gegen Übelkeit und ein Appetitanreger. Essen Sie etwas, und schlafen Sie dann ein wenig – das ist eine ärztliche Anordnung.«


    Eric ging und musterte den Arzt noch einmal mit einem skeptischen Schulterblick, bis die Türen sich schlossen. Als sein Magen wieder knurrte, zuckte er die Achseln und ging zur Messe. Dem starken Andrang nach zu urteilen, der bei seiner Ankunft dort herrschte, hatte der Doktor vielen Leuten diese kleinen appetitanregenden Pillen verabreicht.


    Ich hoffe nur, dass die Dinger vom Verteidigungsministerium freigegeben worden sind, dachte er verschmitzt, als er sich in die Warteschlange einreihte. Er hätte sich das Essen auch auf die Kabine bringen lassen können; doch manchmal war es gut, nicht nur von sich hören, sondern sich auch einmal sehen zu lassen.


    Ein paar jüngere Besatzungsmitglieder wollten ihm in der Warteschlange den Vortritt lassen, als sie ihn erkannten, und versuchten dann aus der Schlange zu treten, als er das ablehnte. Eric unterdrückte ein Lächeln, als einer der Chiefs hinter der Theke einem Lieutenant einen Klaps aufs Handgelenk gab.


    »Wenn der Captain Ihren Platz einnehmen will, wird er es Ihnen schon sagen«, rügte der ältere Mann ihn mit gedämpfter Stimme. »Stören Sie die Leute doch nicht beim Essen.«


    Der arme Lieutenant, der noch etwas feucht hinter den Ohren war, schien nun in einem Dilemma zu stecken: Einerseits war er versucht, den Unteroffizier zur Raison zu bringen, weil er ihn mit einer Schöpfkelle gehauen hatte, und andererseits wollte er nicht noch mehr Aufmerksamkeit erregen. Also beschloss er vernünftigerweise, sich sein Essen einfach ausgeben und die Schlange genauso zügig aufrücken zu lassen wie vor Erics Erscheinen.


    Als Eric am Chief vorbeikam, sah er mit einem Kopfnicken auf die Schöpfkelle. »Sie werden die doch abspülen, bevor Sie sie wieder verwenden, nicht wahr?«


    »Natürlich, Sir.« Der Mann wirkte erbost. »Gott allein weiß, wo dieser Offizier sich schon überall rumgetrieben hat. Ich bitte um Verzeihung, Sir.«


    Eric lachte leise. »Ich sage Ihnen mal was, Chief. Wieso packen Sie mir nicht noch eine Portion von diesem geheimnisvollen Fleisch drauf, und dann sind wir quitt?«


    »Mutig«, erwiderte der Chief, als er eine andere Schöpfkelle holte und dem Captain eine doppelte Portion aufs Tablett klatschte. »Und nichts für ungut.«


    »Das reicht. Danke, Chief.«


    »Gern geschehen, Captain.«


    Die Stimmung in der Messe schien ziemlich gut zu sein. Er hatte eigentlich eine stillere, vielleicht sogar übellaunige Mannschaft erwartet, als er hereinkam. Weil Mehrfach-Transitionen weitaus strapaziöser waren als ursprünglich vermutet, hatte er erst einmal das Schlimmste angenommen.


    Eric wusste nicht genau, was es war; aber er glaubte, dass es wohl eher an der von ihm angeordneten vierundzwanzigstündigen Ruhephase lag als an den appetitanregenden Mittelchen des Doktors.


    Aber die haben vielleicht auch geholfen, sagte er sich, als er an einem freien Tisch Platz nahm und sich dem Essen widmete.


    Er wurde sich bewusst, dass er die Staffel vermisste. Ihre Anwesenheit in der Messe war immer tröstlich – man konnte hier ungezwungen beisammensitzen, ohne dass der militärische Rang eine Rolle spielte. Sie wussten zwar, dass er das Kommando hatte, aber er ließ das nicht raushängen. Ob Staffelführer oder Kapitän – er wäre als »Erster unter Gleichen« immer noch einer von den Angels.


    Jetzt, als er allein mitten in der überfüllten Messe saß, galten seine Gedanken hauptsächlich der aktuellen Situation.


    Dass sie faktisch einen Stern falsch verortet hatten, machte ihm zu schaffen. Nein – das war noch stark untertrieben. Er war geradezu entsetzt wegen der Konsequenzen, die sich daraus möglicherweise ergaben.


    Hatten diese Ungeheuer etwa einen Stern zerstört?


    Auf den ersten Blick schien das ein Ding der Unmöglichkeit zu sein. Aber er hatte sich immer wieder die Daten der Drohnen angesehen, die aufgezeichnet hatten, wie die Drasins einen Planeten Stück für Stück auseinandergenommen hatten. Mit einem Stern hätten sie so etwas sicher nicht machen können, aber hatten sie vielleicht etwas anderes getan? Wenn sie ihn gesprengt hätten, dann wäre das den Sensoren der Odyssey nicht verborgen geblieben. Und selbst wenn sie imstande gewesen wären, seinen Kollaps zu bewerkstelligen, war Eric so gut mit stellaren Phänomenen vertraut, um zu wissen, dass sie selbst dann zumindest irgendetwas mitbekommen hätten. Eine perfekte Singularität schien deshalb die einzig mögliche Antwort sein, aber weshalb sollten sie in so etwas hineinfliegen?


    Letztendlich vermochte er sich mit den Informationen, die ihnen vorlagen, keinen Reim auf die ganze Sache zu machen. Also befasste er sich zunächst nicht weiter damit und beendete seine Mahlzeit. Anschließend spazierte er gemächlich durch das Schiff und nahm sich die Zeit, dem Treiben in verschiedenen Stationen zuzuschauen und generell Präsenz zu zeigen. Eric wollte ihnen zwar nicht den Eindruck vermitteln, als ob er ihnen über die Schulter blicken würde, doch glaubte er, dass es gut für die Moral wäre, wenn man den Kapitän auch mal woanders im Schiff sah als immer nur auf der Brücke.


    Schließlich führte diese Wanderung ihn zu seinem Quartier, wo er sich für die »Nacht« einrichtete. Allerdings stellte er beim Blick auf die Uhr fest, dass es tatsächlich laut Bordzeit erst Nachmittag war. Natürlich spielte das kaum eine Rolle. Nicht im tiefen Raum, Lichtjahre vom nächsten Stern entfernt (den falsch verorteten Stern einmal außen vor), aber es war trotzdem eine beunruhigende Empfindung, dass er sich auf einmal so matt und ausgelaugt fühlte.


    Dabei bin ich seit achtundvierzig Stunden keine anstrengenden Manöver mehr mit meinem Jäger geflogen.


    Vielleicht kam plötzlich alles zusammen – der volle Bauch, die Erschöpfung und eventuell auch die dubiosen Pillen des Doktors. Er war auf jeden Fall völlig platt. Also entkleidete er sich und wünschte sich selbst eine gute Nacht. Auch wenn es eigentlich Nachmittag war. Er war der Kapitän der einzigen Lichtquelle in einem verdammt weiten Umkreis. Und wenn er sagte, dass es Nacht war, dann war es verdammt noch mal auch Nacht.


    Provisorischer Archangel-


    Fliegerhorst Ranqil


    Commander Michaels strich mit der Hand über die gepanzerte Außenhaut des Jägers. Dann fiel sein Blick auf die großen Sauerstoff- und Wasserstofftanks, die in der Nähe auf einer Palette abgestellt worden waren. Sein eigener Vogel war als erster mit der Betankung an der Reihe, sobald sie die Adapterstücke für die Ausrüstung der Priminae angefertigt hatten.


    Bis dahin würde er sich wie angekettet fühlen. Doch selbst wenn er noch mehr als nur für ein paar Stunden Treibstoff gehabt hätte, würde er wohl nicht fliegen; es war allein die schiere Unmöglichkeit, die ihm zusetzte. Sein Vogel, der nun die Kennung Archangel eins trug, nachdem Eric seine bisherige Maschine an Cardsharp übergeben hatte, war aufmunitioniert und voll durchgecheckt. Es fehlte nur noch etwas Sprit, damit sie wieder fliegen konnte.


    Wie bei allen moderneren Jägern veranschlagten die Archangels mehrere Wartungsstunden pro Flugstunde. Captain Weston hatte in weiser Voraussicht die Leute, Ausrüstung und Teile gleich mitgeschickt, um diese Wartungsarbeiten durchzuführen. Die restlichen Jäger der Staffel wären flug- und einsatzbereit, sobald die Monteure die Anschlussstücke für die Priminae-Speichertanks ausgedruckt hatten.


    Die Jäger standen alle in Reih und Glied, Flügelspitze an Flügelspitze, so, wie sie gelandet waren. Die Besatzungen hatten UV-Schutzplanen über die Maschinen gespannt, um die Beeinträchtigung der Schutzplattierung auf ein Minimum zu reduzieren. Er hatte es immer putzig gefunden, dass etwas so Triviales wie Sonnenlicht so große Schäden an einer der widerstandsfähigsten und fortschrittlichsten Armierungen anzurichten vermochte, die jemals entwickelt worden waren. Das Material konnte Laserwaffenstrahlen mit Leichtigkeit wegstecken – doch nach einem Monat unter Sonneneinstrahlung hätte die lichtempfindliche Struktur der adaptiven Tarnkappen-Panzerung schon die Hälfte ihres Wirkungsgrads verloren.


    Stephen konnte einfach nicht anders, als hin und wieder einen finsteren Blick auf die Techniker und die geduldig wartenden Brennstofftanks zu werfen. Er war sich bewusst, dass er etwas desillusioniert war, und er wusste auch, dass es den anderen Angels ähnlich ging. Sie hätten eigentlich auf der Odyssey bei ihrem Kapitän sein müssen. Stattdessen saßen sie auf dieser fremden Welt fest und warteten darauf, dass irgendwelche Desktop-Drucker eine verdammte Düse für eine Kraftstoffpumpe ausspuckten.


    Er kannte den Grund für Erics Verschwinden, aber das hieß noch nicht, dass er ihm auch gefiel.


    »Überprüfen Sie gerade Ihren Vogel?«


    Steph drehte sich halb um und verdrehte die Augen angesichts des suggestiven Tonfalls in Jennifer »Cardsharp« Samuels Stimme. »Klar doch.«


    »Alles in Ordnung?«


    »Klar doch«, wiederholte er, ohne sich aus der Reserve locken zu lassen. »Aber was machen Sie denn hier unten, Jen?«


    »Ich kontrolliere meinen Vogel«, erwiderte sie und zuckte lächelnd die Achseln. »Das ist so ein Tick von mir.«


    »Ich weiß. Ich könnte mir vorstellen, dass wir alle heute ein paarmal herkommen werden – zumindest, bis sie wieder betankt sind.«


    Er wusste, dass Jennifer, auch wenn das von der Logik her gar keinen Sinn ergab, sich besser fühlen würde, wenn ihr Jäger nicht länger am Boden festsaß. Mit dem Bewusstsein, dass sie jederzeit mit einem Alarmstart abheben konnte, würde ihre Stimmung rapide steigen. Nicht dass die Tatsache, dass die Maschinen hier sozusagen auf Eis lagen, sich dadurch grundlegend geändert hätte. Bisher hatten die örtlichen Behörden sich bei der Versorgung mit Brennstoff und Proviant durchaus kooperativ gezeigt. Jedoch war den meisten Leuten, die eigentlich zur Odyssey abkommandiert waren, nicht sehr wohl dabei, sich auf ein fremdes Frühwarn-Netzwerk verlassen zu müssen, während sie im Zentrum eines Kriegsgebiets saßen. Nicht, dass sie der Technologie der Priminae grundsätzlich misstrauten. Aber es war von Anfang an klar gewesen, dass der Feind alle Tricks der Primmies kannte. Sein Waffenarsenal, seine Panzerung und Taktik waren allein gegen die Primmies ausgelegt. Genau deshalb hatte die Odyssey so leichtes Spiel mit den Drasins gehabt.


    Sie saßen also auf einer Welt fest, von der Michaels wusste, dass sie eine einzige Zielscheibe war. Aus diesem Grund waren sie alle heilfroh, dass die Odyssey da draußen unterwegs war und aufpasste.


    Tanner betrat die Kommandozentrale des Systemverteidigungs-Netzwerks, nachdem er durch ein Alarmsignal der Nachtschicht dorthin bestellt worden war. Eigentlich hatte er nach den jüngsten Ereignissen endlich auf eine ungestörte Nachtruhe gehofft; doch er wunderte sich nicht groß darüber, dass sie ihm wieder nicht vergönnt war. Trotz allem war er ziemlich zufrieden, wie die Dinge sich entwickelt hatten, und hätte fast ein Glücksgefühl verspürt. Doch gerade weil es so gut lief, befürchtete er, dass sich wieder eine Katastrophe anbahnte und bald über ihn hereinbrechen würde.


    »Was gibt’s denn?«, fragte er schroff, als er den Raum betrat.


    »Kontakt an der ersten Systemverteidigungslinie, Admiral.«


    Tanner sah zu der Projektion hinüber, und dann fiel sein Blick auf das Signal, von dem der junge Offizier sprach. Die Lichter zeigten ein antriebsloses Objekt, das die äußere Linie kreuzte. Er verfolgte aufmerksam seine Bahn und erkannte schließlich, dass dieses Objekt sich auf einem ballistischen Kurs direkt in Richtung Ranqil befand.


    »Ein natürlicher Himmelskörper?«, fragte er, wobei deutliche Skepsis in seiner Stimme mitschwang.


    »Nein, Sir. Kein Objekt dieser Größe könnte sich Ranqil nähern, ohne schon viele Orbits zuvor entdeckt worden zu sein.«


    Tanner nickte. Das war ihm eigentlich schon bewusst gewesen. »Dann wollen sie uns also durch einen Kometeneinschlag zerstören?«


    »Scheint so, Admiral.«


    »Arme Irre«, sagte Tanner. »Schicken Sie einen Lastenschlepper los, um das Objekt vom Kollisionskurs abzubringen.«


    »Gewiss, Admiral.«


    »Veranlassen Sie auch, dass die Cerekus als Schutz für den Schlepper abgestellt wird«, befahl Tanner nach kurzer Überlegung. »Es könnte sich um eine Falle handeln.«


    Nachdem Tanner die Befehle erteilt hatte, trat er zurück und nahm an seiner persönlichen Station Platz. Er griff auf die Stationen der äußeren Verteidigungslinie zu und überprüfte die Rohdaten.


    Was haben sie denn jetzt schon wieder vor? Er hielt es für unwahrscheinlich, dass die Drasins glaubten, mit einem rein kinetischen Angriff Erfolg zu haben. Schließlich hatten die Priminae-Kolonien schon seit Tausenden von Zyklen gewaltige Massen zur Verteidigung ihrer Planeten zu bewegen vermocht. Es war unvorstellbar, dass sie ihnen eine Masse entgegenschleuderten, die sie nicht abzulenken vermochten.


    Deshalb war auch sein erster Gedanke, dass sie vielleicht planten, im Schutz dieses Kometen etwas in das System einzuschleusen. Das hätte vielleicht sogar funktioniert, wenn die Verteidigungskräfte nicht angesichts der ständigen Alarmbereitschaft noch andere Optionen als eine direkte Intervention gehabt hätten. Durch Laser-Dauerfeuer über eine sehr große Entfernung konnte man sogar gewaltige Massen leicht ablenken: Eine kleine Ursache erzeugte in diesem Fall eine große Wirkung.


    Jedoch gab es keinerlei Anzeichen dafür, dass dort noch mehr vorhanden gewesen wäre außer Eis und Mineralien, wie es eben für einen Kometenschweif typisch war.


    Was haben sie also vor?


    Das musste ein Trick sein. Er wusste es, und die Drasins wussten wahrscheinlich auch, dass er es wusste … doch, wie dem auch sei, Tanner musste die Schiffe auf jeden Fall entsenden. Er konnte eine Masse von dieser Größe, die auf eine bevölkerte Welt zuhielt, nicht einfach ignorieren. Zumal es sich um die einzig nennenswerte bevölkerte Welt des gesamten Sektors handelte.


    Der Haken an der Sache war jedoch, dass er nur zu genau wusste, dass sie das auch wussten – was wiederum bedeutete, dass er gezwungen war, Aktionen zu befehlen, die der Feind leicht vorhersagen konnte.


    Auch wenn er sich seiner Position manchmal nicht gewachsen fühlte, war er sich doch voll und ganz bewusst, in welche ungünstige strategische Lage ihn das brachte.
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    Der Rückfall in den Normalraum nach einer Transition war alles andere als angenehm. Nach den Erfahrungen der letzten Hochgeschwindigkeits-Transitionsreihe stellte Eric jedoch zu seiner Verwunderung fest, dass er sich ziemlich gut fühlte, als sie dicht an der Position ihres »verschollenen« Sterns herauskamen. Die kurze Pause von etwas mehr als einem Tag hatte ausgereicht, dass die Leute sich wieder regenerieren konnten. Es gingen auch verhältnismäßig wenig Krankmeldungen wegen transitionsbedingter Beschwerden ein.


    Allerdings befinden sich einige unserer anfälligsten Besatzungsmitglieder noch im medizinisch induzierten Koma, sodass die Statistik wahrscheinlich verfälscht ist, sagte Eric sich düster. Diese Besatzungsmitglieder lasteten ihm besonders schwer auf der Seele, weil sie seit dem Ende der schnellen Mehrfach-Transitionen auf der Krankenstation lagen.


    Der Doktor versicherte ihm zwar, dass sie wieder auf die Beine kommen würden, aber der Umstand, dass sie ans Bett gefesselt waren und nicht aus eigener Kraft aufwachen konnten, brachte ihn hin und wieder um den Schlaf. Er wusste nicht, wie lange dieser Zustand noch andauern würde – aus dem ganz einfachen Grund, weil er nicht wusste, wann diese Mission beendet sein würde.


    Sie waren ein paar Lichtjahre von der registrierten Position des »verschollenen« Sterns in den Normalraum zurückgefallen; er hatte befohlen, diesen Abstand einzuhalten, um auch nur die geringste Möglichkeit einer Entdeckung auszuschließen. Sie näherten sich nun dem Bereich, wo sie das Signal des Feindes verloren hatten, und gingen auf einer ballistischen Bahn in den freien Fall über.


    »Wir fangen ein paar seltsame Signale im unteren Frequenzband auf, Sir.«


    Eric sah zu Michelle Winger hinüber, die mit gerunzelter Stirn auf ihre Instrumente starrte. »Definieren Sie seltsam.«


    »Wärme. Sehr viel Wärme«, wiederholte sie knapp, ohne den Blick von ihren Instrumenten abzuwenden.


    »Wärme? Aber kein Licht?«


    »Jedenfalls nicht viel. Hier und da ein Geisterecho, als ob etwas da draußen wäre …, aber nichts, was ich definitiv erkennen könnte. Selbst unsere besten Teleskope zeigen nur Lichtblitze und Schatten, und dann auch nur für einen Sekundenbruchteil. Die einzige Konstante ist die Wärme.«


    »Stellt sie eine Bedrohung für das Schiff dar, Lieutenant?«


    »Negativ, Sir. So heiß ist es nicht, nur knapp über dem Durchschnitt. Wärme breitet sich im Weltraum schlecht aus. Also befinden wir uns dicht an der Quelle. Aber unsere Passivsensoren zeigen nichts außer Infrarot«, antwortete sie. »Wenn wir wenigstens die Aktivortung einschalten könnten …«


    »Kommt nicht infrage, Lieutenant. Wir befinden uns auf einem Aufklärungsflug. Wir schleichen uns rein, schleichen wieder raus und werden dabei hoffentlich nicht gesehen. Wenn wir den ganzen Sektor mit Tachyonen und hochenergetischer Strahlung zupflastern, wäre das kontraproduktiv«, sagte er trocken.


    »Aye, Captain.«


    Eric amüsierte sich beinahe über das leise Schmollen, das er aus ihrer Stimme heraushörte, und konnte sich auch gut vorstellen, dass sie eine dazu passende Schnute zog. Er nahm an, dass es gegen ihre Berufsehre ging, so stark in ihren Handlungsmöglichkeiten eingeschränkt zu sein. Doch so lief das manchmal eben. Man musste sich mit dem zufriedengeben, was man hatte und was im Rahmen der Mission möglich war. Und dann akzeptierte man das Ergebnis, auch wenn man vielleicht nicht glücklich damit war.


    Michelle machte sich ohne zu murren wieder an die Arbeit, wie er es von ihr erwartete. Von ihren Launen einmal abgesehen wusste er, dass sie kompetent und professionell war.


    »Noch etwas, Captain«, sagte sie nach einem Moment.


    »Was denn?«


    Michelle verzog das Gesicht und schüttelte den Kopf. »Ich bin nicht sicher … Hier, Sir.«


    Mit einer schnellen Handbewegung legte sie das, was sie gerade sah, auf den Hauptbildschirm. Eric starrte angestrengt darauf, doch alles, was er sah, war eine dunkelrote Masse.


    »Was soll das darstellen?«


    »Die Wärmequelle, Sir.«


    Eric runzelte die Stirn. »In welcher Vergrößerung?«


    »Sir, die Aufnahme stammt von unserem leistungsfähigsten Weitwinkelteleskop. Es ist keine Vergrößerung.«


    Eric beugte sich vor. Dann stand er auf und ging durch die Brücke zu Michelles Platz. Er beugte sich über ihre Schulter, um die Rohdaten selbst in Augenschein zu nehmen.


    »Wie groß ist das denn?«, fragte er perplex.


    »Das kann ich nicht sagen, Sir«, sagte sie mit einem Kopfschütteln. »Die Computer helfen uns hier auch nicht weiter, weil ich keinen Referenzrahmen habe. Es ist groß, aber ohne parallaxe Entfernungsmessung kann ich nicht sagen, wie weit es entfernt ist. Mit parallaxer Entfernungsmessung können wir hier aber nicht arbeiten, weil das Objekt zu groß für unseren Bezugsrahmen und der Abstand zwischen den Teleskopen der Odyssey zu gering ist. Ohne die Aktivortung kann ich seine Dimensionen unmöglich bestimmen.«


    »Dann versuchen Sie zu schätzen, Lieutenant«, knurrte Eric.


    Michelle schwieg für einen Moment und zuckte dann ratlos die Achseln. »Meine Schätzungen reichen von ein paar Lichtminuten bis zu ein paar Lichtjahren. Es hängt eben davon ab, wie weit wir von ihm entfernt sind.«


    »Wann werden wir im günstigsten Fall einen Zielkontakt haben?«


    »Bei der momentanen Geschwindigkeit? Irgendwann innerhalb der nächsten vierundzwanzig bis achtundvierzig Stunden.«


    »Irgendeine Idee, was das sein könnte?«


    »Nein, Sir. Es gibt nichts im Katalog der natürlichen Phänomene, was ihm entsprechen würde«, sagte sie ihm. »Ehrlich gesagt glaube ich aber auch nicht, dass wir in der Lage wären, es von der Erde aus zu sehen. Also haben wir es hier vielleicht mit einem ganz normalen physikalischen Ereignis in der Galaxis zu tun.«


    Eric schüttelte den Kopf. »Nette Theorie, aber ich glaube das nicht. Der Feind ist hier reingeflogen und nicht wieder rausgekommen. Das Objekt ist nicht natürlichen Ursprungs.«


    »Dann fällt das nicht in meinen Zuständigkeitsbereich, Sir.« Sie zuckte ratlos die Achseln.


    Eric seufzte und straffte sich. »In wessen Zuständigkeitsbereich würde es dann fallen?«


    »Technik?«, sagte Michelle unsicher.


    Eric ließ sich das für einen Moment durch den Kopf gehen. »In Ordnung. Dann will ich es einmal dort versuchen.«


    »Sir? Das war doch nur so dahergesagt …«


    »Ist immer noch besser als nichts, Lieutenant. Beobachten Sie nur weiterhin die Teleskope.«


    »Ja, Sir.« Sie nickte.


    »Commander, die Brücke gehört Ihnen.«


    Roberts nickte und ging zur Kommandostation hinüber. »Aye, Captain. Ich übernehme die Brücke.«


    Eric entfernte sich mit einem Nicken von der Sensorstation und verließ die Brücke. Er nahm den ersten Lift vom Befehlshabitat zum Triebwerkssektor und dem Bereich für die Lebenserhaltungssysteme im Heck des Schiffs. Er wusste zwar nicht, ob irgendjemand von der Technikabteilung eine Antwort hätte, aber in Anbetracht seiner eigenen Ratlosigkeit konnte eine Nachfrage nicht schaden.


    In der technischen Abteilung der Odyssey herrschte überwiegend Mikrogravitation. Sie befand sich im Heck des Schiffs, wo auch die Triebwerke untergebracht waren. Eric hangelte sich an den Handläufen entlang in die Abteilung, wo er schließlich den Leitenden Ingenieur ausfindig machte.


    »Sam, ich muss Sie mal mit einer Frage behelligen«, sagte er und hielt sich an einer Ecke fest, um zum Stillstand zu kommen.


    »Schießen Sie los, Captain. Ich höre«, sagte Sam und blickte von den Instrumenten, mit denen er die Ausgangstemperatur des Reaktors der Odyssey kontrollierte, zu ihm herüber.


    »Achten Sie auch darauf, was draußen so vor sich geht?«


    »Sie meinen den verschwundenen Stern? Habe davon gehört. Ist aber nicht meine Baustelle.« Sam zuckte die Achseln.


    »Na ja, wie dem auch sei«, sagte Eric. »Wir haben jedenfalls eine ziemliche Hitze festgestellt, die von dort abstrahlt.«


    »Sie glauben, wir fliegen auf einen unsichtbaren Stern zu?« Sam blinzelte. Plötzlich dachte er fieberhaft nach, überschlug die Wärmetoleranzen der Odyssey und fragte sich, wo für das Schiff bei einer Annäherung an einen Stern der Punkt ohne Wiederkehr war.


    »Nein, dafür ist es nicht heiß genug. Die Temperatur ist viel geringer, aber dafür ist sie überall.«


    Sam runzelte die Stirn. »Sie kann nicht überall sein.«


    »Der Bereich ist so groß, Sam, dass unsere Bug-Teleskope die Ränder nicht einmal sehen. Aber das wirklich Seltsame ist …« Eric runzelte die Stirn und überlegte sich seine nächsten Worte sehr gut. »… Dass das feindliche Schiff, das wir verfolgen, in diesen Sektor hineingeflogen und dann nicht wieder zum Vorschein gekommen ist. Ich glaube nicht, dass es sich um einen Stern handelt. Laut den Messgeräten und der Forschungsabteilung handelt es sich nicht um ein bekanntes Naturphänomen. Also glaube ich auch nicht, dass es natürlichen Ursprungs ist.«


    »Sie glauben, dass es sich um etwas handelt, das der Feind erschaffen hat? Von welchen Größenordnungen sprechen wir hier, Captain?«


    »Im Minimalfall? Aus den Daten geht hervor, dass – wenn wir nicht völlig danebenliegen – das Objekt einen Durchmesser von mindestens vierzig bis fünfzig Lichtsekunden hat.«


    Sam stieß einen Pfiff aus. »Das ist die Untergrenze?«


    »Am untersten Ende der Skala, basierend auf dem Winkel unserer Teleskope.« Eric nickte. »Mit größerer Wahrscheinlichkeit beträgt der Durchmesser jedoch ein paar Lichtminuten oder noch mehr.«


    Sam schüttelte den Kopf. »Das übersteigt mein Vorstellungsvermögen, Captain. ’tschuldigung.«


    »Äh … Sir.«


    Die beiden Männer drehten sich um und erblickten einen Obergefreiten. Er hatte die Hände gehoben wie ein eifriger Schüler.


    »Was gibt’s denn, Sanders?«, fragte Wilson.


    »Sie sagen, dass dieses Ding Wärme abgibt, Sir?«


    Eric nickte. »Das stimmt.«


    »Und dass es wahrscheinlich einen Durchmesser von mehreren Lichtminuten hat?«


    »Ja.«


    »Dürfte ich einmal die Rohdaten sehen?«, fragte der Obergefreite beflissen.


    Eric drehte sich um und gab ein paar Befehle in das nächstgelegene Computerterminal ein. Die Abbildung auf dem Bildschirm wechselte zur Darstellung der Rohdaten von Wingers Teleskopen.


    »Das ist alles, was wir haben. Und gelegentliche Lichtblitze.«


    »Blitze?«


    »Ja«, sagte Eric. »Unscharf und verschwommen, aber auf jeden Fall Breitspektrum-Licht.«


    »Das ist ein Mega-Konstrukt«, sagte Obergefreiter Sanders nach ein paar Sekunden.


    »Da müssen Sie sich schon etwas deutlicher ausdrücken, mein Junge«, sagte Eric gepresst.


    »Nun, auf der Erde gibt es das nur in der Theorie, Sir«, sagte Sanders, »aber das, was wir hier sehen, entspricht den Messwerten, die man bei der Annäherung an ein Dyson-Konstrukt erwarten würde. Auf den ersten Blick könnte man es für eine Dyson-Sphäre halten, aber das ist unwahrscheinlich. Ihre Erschaffung ist praktisch unmöglich, selbst in der Theorie, und bei den Lichtblitzen handelt es sich wahrscheinlich um Sonnenlicht des Sterns im Inneren.«


    »Dann ist es also keine Sphäre«, sagte Eric verwirrt. »Aber was dann?«


    »Wenn Sie mich fragen, Captain, ist das, was wir hier vor uns sehen, eine Dyson-Wolke«, sagte Sanders leise und beinahe ehrfürchtig, während er die Rohdaten überflog.


    »Und das ist was?«


    »Verzeihung, Sir. Also, die Sphäre ist noch am einfachsten zu beschreiben.« Sander drehte sich zum Kapitän um. »Stellen Sie sich eine Hülle um die Sonne vor, mit einem Durchmesser von ungefähr acht Lichtminuten. Und an der Innenseite dieser Hülle errichtet man eine Zivilisation, verstehen Sie? Die Sonne versorgt sie mit jeder Menge Energie, die aufgefangen und genutzt wird. Und weil die Hülle so groß ist, kann eine Gesellschaft von Billiarden oder mehr dort leben.«


    Eric schwirrte der Kopf.


    »Die Dyson-Wolke weicht davon etwas ab. Sie ist nicht ganz so elegant und perfekt, kann aber viel einfacher realisiert werden. Anstatt einer Hülle umgibt man die Sonne mit umlaufenden Plattformen in einer Wolkenformation. Die müssen nicht so perfekt abgestimmt sein wie die Hülle, und man erhält sogar einen Redundanz-Schutz. Und dabei muss man nicht einmal große Abstriche beim nutzbaren Raum und an der sonstigen Funktionalität machen.«


    »Wollen Sie mir damit sagen, dass die Odyssey in diesem Moment vielleicht direkt auf Billiarden Drasins zusteuert?« Eric machte große Augen, und der Mund stand ihm offen. Die Konsequenzen waren schier überwältigend, doch im Moment machte er sich größere Sorgen wegen der unmittelbaren Folgen. »Aber das muss doch in nur wenigen Jahrzehnten gebaut worden sein. Wie hätte man das denn bewerkstelligen sollen?«


    »Jahrzehnte? Nein, Sir. Dies ist eine Megastruktur der Klasse zwei. So etwas baut man nicht in ein paar Jahrzehnten.« Sanders schüttelte den Kopf.


    »Im Jahr zweitausendachtundzwanzig hat das James-Webb-Teleskop diesen Stern registriert«, sagte Eric knurrend. »Selbst unter Berücksichtigung der Lichtgeschwindigkeitsverzögerung kann dieses Ding doch nicht älter sein als … höchstens zweihundert Jahre.«


    Sanders wurde blass. »Sir. Wir sollten uns wirklich nicht mit einer Klasse-zwei-Spezies anlegen.«


    Eric rieb sich das Gesicht. »Mein Junge, Sie müssen aufhören, in Rätseln zu sprechen.«


    »Eine Klasse-zwei-Spezies auf der Kardaschow-Skala«, sagte der Obergefreite und sah ihn erwartungsvoll an.


    Leider hatte Eric nicht die geringste Ahnung, wovon er überhaupt sprach. Er wusste gerade gut genug über die physikalischen Eigenschaften des Schiffs Bescheid, um bei solchen Fachgesprächen mithalten zu können, doch dieser Themenbereich war ihm völlig fremd.


    Sanders verzog das Gesicht. »Sir, wir gelten im Moment noch nicht einmal als Klasse-eins-Spezies – jedenfalls nicht laut der Lehrmeinung der wissenschaftlichen Gemeinschaft. Allgemeiner Konsens ist, dass die Menschen – jedenfalls die von der Erde – bei etwa 0,89 auf der Skala liegen.«


    »Das ist aber schon ziemlich dicht bei eins«, sagte Eric und runzelte die Stirn.


    »Ja, Sir, aber die Skala ist nicht linear«, sagte Sanders. »Es ist fraglich, wo genau ihr Ursprung liegt. Aber eine Spezies wird wahrscheinlich erst dann erfasst, wenn sie das Feuer gebändigt hat. Sie können das auch als eine Klasse-null-Spezies bezeichnen. Und eine Klasse-eins-Spezies ist eine, die so viel Energie erzeugen kann, dass es dem gesamten Leistungspotenzial eines Planeten entspricht. Wir sind schon ziemlich dicht dran … aber eben noch nicht ganz.«


    »Und diese Kameraden hier?«


    »Wenn das wirklich ein Mega-Konstrukt wie etwa eine Dyson-Wolke ist, dann sind sie eine Klasse-zwei-Spezies«, sagte Sanders. »Eine Spezies, die in der Lage ist, das gesamte Energiepotenzial eines Sterns anzuzapfen. Sie ist uns so weit überlegen, Sir, dass sie … in einer anderen Liga spielt.«


    »Falls es sich um die Drasins handelt, haben wir uns bisher aber ganz gut geschlagen«, sagte Eric bestimmt. »Wir setzen Qualität gegen Quantität.«


    »Bedenken Sie aber, Sir«, sagte Sanders vorwitzig, »dass Quantität eine Qualität für sich ist.«


    Eric lächelte verhalten und musterte den jungen Mann für einen Moment. »Nun sprechen Sie eine Sprache, die auch ich verstehe. Ich werde mir das merken.«


    »Ja, Sir. Ich bitte um Entschuldigung, falls ich zu weit gegangen bin, Captain.«


    »Ganz im Gegenteil. Ich hatte Sie etwas gefragt, und Sie haben geantwortet.«


    »Ja, Sir.«


    Eric nickte dem Leitenden Ingenieur zu und bedachte auch den Obergefreiten noch mit einem kurzen Blick. Dann stieß er sich von der Wand ab und kehrte in den Offiziersbereich zurück. Da die Worte des Obergefreiten Sanders ihm nicht aus dem Kopf gingen, begab er sich direkt auf die Brücke.


    »Irgendwelche Statusänderungen?«, fragte er, als er das Kommandodeck der Odyssey betrat.


    »Nein, Sir.« Commander Roberts schüttelte den Kopf, während er sich von der Kapitäns-Station erhob und Erics angestammten Platz wieder räumte. »Haben Sie herausgefunden, was Sie wissen wollten?«


    »Von ›wollten‹ kann eigentlich keine Rede sein.« Eric schüttelte den Kopf. »Es müsste eher heißen ›wissen musste‹. Ich will jedenfalls noch einige Dinge überprüfen, Commander. Würden Sie bitte so lange die Sensoraufzeichnungen im Auge behalten?«


    »Aye, Sir.«


    »Vielen Dank«, sagte Eric und setzte sich. Dann rief er Informationen über Mega-Konstrukte, Dyson-Wolken und die Kardaschow-Skala auf.


    Er musste die Dateien nur für ein paar Minuten durchgehen, um zu begreifen, wovon Sanders gesprochen hatte. Die Kardaschow-Skala war eine geometrisch fortschreitende Skala, die sich von einem hypothetischen Nullpunkt aus über die Klassen eins, zwei und drei erstreckte.


    Klasse eins wurde durch die Fähigkeiten definiert, das gesamte Energiepotenzial eines Planeten nutzbar zu machen. Bei Klasse zwei galt das für das Potenzial eines ganzen Sterns, und was Klasse drei betraf … diese Spezies konnte das im galaktischen Maßstab bewerkstelligen. Diese Vorstellung an sich verwirrte ihn schon so sehr, wie er es zuletzt als Kind gewesen war – doch zum Glück war dieses Szenario noch nicht akut.


    Die Leistungsabgabe eines Sterns war gewaltig – schier unglaublich –, aber das lag wenigstens noch innerhalb seines Vorstellungsvermögens. Etwas, das er rational zu erfassen und damit auch seine geistige Gesundheit zu schützen vermochte. Ob ihm das aber auch noch gelingen würde, falls er mit einer Spezies der Klasse drei konfrontiert wurde? Da hatte er so seine Zweifel.


    Und was das potenzielle Konstrukt selbst betraf, so klang Sanders’ Theorie plausibel. Er hatte zwar die Bezeichnungen durcheinandergebracht – es hieß Dyson-Schwarm und nicht Dyson-Wolke –, doch Eric vermutete, dass es sowieso noch keine verbindliche Terminologie dafür gab. Freeman Dyson hatte dieses Konzept erstaunlicherweise bereits im Jahr 1960 formuliert, und Sanders hatte es zutreffend mit ihren Messergebnissen in Verbindung gebracht.


    Ein komplexer Dyson-Schwarm entsprach den Messergebnissen noch am ehesten. Er musste allerdings viel enger verwoben sein als in den einschlägigen Prognosen, die in den Bänken der Odyssey gespeichert waren, aber es passte trotzdem. Sonnenlicht wurde blockiert und von den umlaufenden Satelliten absorbiert, doch vermochten diese die Wärmeübertragung nicht vollständig zu unterbinden. Das war es also, was die Nahbereich-Infrarotteleskope der Odyssey entdeckt hatten.


    Er stellte schnell ein paar Berechnungen an. Dabei setzte er voraus, dass der Stern sich exakt an der Position befand, an dem das James-Webb-Teleskop ihn verortet hatte, und verwendete diese Position als Bezugspunkt, um anhand einer Schätzung den Mittelpunkt des Schwarms zu bestimmen. Der Computer spuckte die Daten wenig später aus, und Eric lehnte sich zurück und ließ das für eine Weile auf sich wirken.


    Zwölf Lichtminuten im Durchmesser. Mein Gott, wie baut man etwas so Großes in so kurzer Zeit? Wir sind schon zu nah dran. Wenn wir unsere Triebwerke zünden, wird es uns nie gelingen, das Trägheitsmoment aufzuzehren und umzukehren, bevor wir geortet und überholt werden – es sei denn, sie hätten überhaupt keine Beobachtungsposten platziert, was höchst unwahrscheinlich ist. Was habe ich nur getan?


    »Commander.«


    »Sir.« Roberts kam schnell zu ihm herüber.


    »Wenn meine Rechenkünste mich nicht im Stich lassen, wird der Kontakt in sechs Stunden erfolgen«, sagte er matt. »Wir sind hoffentlich unsichtbar; aber ich befürchte, dass wir …, wir sind …« Eric lächelte zerknirscht. »Also, Commander, ›in Unterzahl‹ würde es nicht einmal ansatzweise beschreiben.«


    »Captain? Ich verstehe nicht.«


    Eric übertrug die relevanten Informationen auf ein Tablet und gab es Roberts. »Sehen Sie sich das an. Diese Daten beschreiben es besser, als ich es könnte. Commander, ich habe uns vielleicht in ein Wespennest manövriert, und ich weiß nicht, wie wir da wieder herauskommen sollen.«


    Roberts runzelte die Stirn. Es dauerte nicht lang, bis er die Daten gefunden hatte.


    »Sind sie genau?«


    »So genau wie nur möglich, wenn man bedenkt, dass so ein verdammtes Ding noch nie gebaut wurde – falls Sie den Schwarm meinen«, sagte Eric. »Und wenn Sie sich jetzt fragen, ob wir es wirklich mit einem solchen Schwarm zu tun haben, würde ich sagen, dass wir schon bald wissen werden, worum es sich genau handelt.«


    »Haben Sie etwa vor, dort hineinzufliegen?«, fragte Roberts besorgt und mit versagender Stimme. »Weshalb, Sir?«


    »Weil ich nicht glaube, dass wir auf Gegenkurs gehen können, ohne geortet und überholt zu werden – nicht, wenn es das ist, wofür wir es halten«, antwortete Eric. »Und wenn es das nicht ist, müssen wir wissen, was zum Teufel es wirklich ist.«


    »Aber in den Schwarm hineinfliegen, Sir?«


    »Gehen Sie noch einmal die Daten durch, Commander. Können wir eine Kehrtwende vollführen, ohne entdeckt zu werden?«


    Roberts verzog das Gesicht. »Nein, Sir. Wir bräuchten die volle CM-Kapazität für einen Rückzug, bevor wir die mutmaßlichen Grenzen des Schwarms überqueren.«


    »Und wenn wir CM einsetzen, könnten wir unsere Position gleich auf einer Leuchttafel bekannt geben.«


    »Ja, Sir.«


    »Geschwindigkeitsmäßig können wir durchaus mit dem Feind mithalten, Commander, aber wir müssten erst relativ zum Schwarm vollständig zum Stillstand kommen, bevor wir uns zurückziehen könnten. Sie hätten uns erreicht, bevor wir genug Delta-V aufgebaut haben.«


    Roberts gefiel die Situation ganz offensichtlich nicht, aber er konnte auch nichts daran ändern. Die Physik war im Moment nicht auf ihrer Seite, vorsichtig ausgedrückt. »Dann sieht Ihr Plan also vor, im Tarnmodus dort einzudringen?«


    Eric ließ den Blick durch den Raum schweifen und senkte die Stimme: »Es als Plan zu bezeichnen wäre leicht übertrieben, Commander.«


    Roberts schnaubte. »Freut mich, dass Sie bereit sind, das einzugestehen, Captain. Sind Sie sich wirklich sicher?«


    »Ich glaube schon; es sei denn, Sie hätten einen besseren Vorschlag«, sagte Eric. Er gab ein paar Befehle ein und änderte die Darstellungen auf den Displays seiner Station. »Sehen Sie sich einmal diese hochauflösenden Wärme-Messwerte an.«


    Roberts studierte den Bildschirm für einen Moment. »Sie meinen diese Linien?«


    »Genau.« Eric nickte. »Ich glaube, das sind die Risse im Schwarm. Wir könnten dort eindringen, indem wir nur die Schubtriebwerke einsetzen. Schubtriebwerke können höchstens im Umkreis von ein paar Kilometern entdeckt werden.«


    »Das liegt wohl daran, dass sie so wenig Power haben, dass sie kaum die Masse der Odyssey ohne CM bewegen können.«


    »Nun, dann sollten wir möglichst schnell einen Kurs setzen, damit sie schon einmal warmlaufen können, nicht wahr?«, sagte Eric übertrieben sorglos.


    Der Commander verzog das Gesicht und nickte ruckartig. »Aye, Sir.«


    »Also an die Arbeit, Commander«, sagte Eric. »Aber behalten Sie das nach Möglichkeit noch für sich.«


    »Ja, Sir. Ich werde jetzt die Kurskorrekturen vornehmen – das könnten ein paar heikle Manöver werden.«


    Weston lächelte und klopfte Roberts auf die Schulter. Er wusste es zu schätzen, dass Roberts die Gründe für diesen Befehl nicht diskutiert oder den Befehl selbst infrage gestellt hatte. Es gab Zeiten, wo man gegenüber der Besatzung mit offenen Karten spielen musste, und Zeiten, wo man seine Karten nicht zu früh aufdecken durfte. In dieser Situation galt Letzteres. Zumindest so lange, bis sie genau wussten, womit sie es zu tun hatten und die weitere Vorgehensweise auf etwas mehr stützen konnten als auf reine Spekulation.


    Ranqil-System, Cerekus


    Die Cerekus, das imposante Schiff unter Syrenne Tiannes Kommando, kam gemächlich zum Stillstand – relativ zur dahinrasenden Kugel aus Eis und Schmutz, die im Moment Kurs auf das innere System und Ranqil selbst nahm. Wenn er weiterhin auf dieser Flugbahn blieb, würde der Komet innerhalb weniger Tage dem Planeten den Todesstoß versetzen. Dennoch war niemand auf dem Schiff sonderlich beunruhigt.


    Das kleine Schleppschiff, das sie eskortiert hatten, war mehr als ausreichend, um den Kometen auf eine sichere Bahn zu lenken. Und wo sie schon einmal hier draußen waren, hatten sie sich auch die Zeit genommen, um herauszufinden, ob der Komet irgendwelche wertvollen Bestandteile hatte, die eine spätere Ausbeutung gerechtfertigt hätten. Es war gängige Praxis, Rohstoffe – und sogar Wasser – aus einem Kometenschweif zu gewinnen, denn der Umweltschutz war im Grundgesetz von Ranqil verankert.


    In diesem Fall waren die Dinge jedoch etwas komplizierter: Sie mussten den ganzen Kometen untersuchen und analysieren, um sich zu vergewissern, dass die Drasins ihn nicht irgendwie manipuliert hatten.


    Syrenne richtete den Blick auf den Strom aus Eis und Gasen. Allerdings wusste sie diesen spektakulären Anblick im Moment kaum zu würdigen. Nach monatelangem Kampf und in Anbetracht von Milliarden toter Seelen und unermesslicher Verluste an Vermögenswerten und sogar von Planeten hatte sie im Moment keine Augen für die Schönheit eines Kometen.


    Und schon gar nicht für einen, der als Waffe gegen ihre Welt und ihr Volk eingesetzt wurde.


    »Schlepper eins meldet Einsatzbereitschaft.«


    »Verstanden.« Tianne nickte. »Teilen Sie ihnen mit, dass sie Einsatzfreigabe haben.«


    »Einsatzfreigabe erteilt«, sagte der junge Ithan und drehte sich wieder zu ihrer Station um.


    Tianne warf einen Blick auf die Uhr und nickte. Sie lagen im Zeitplan, der vorsah, dass der Komet innerhalb von zwei Einheiten von seiner Flugbahn abgelenkt werden sollte. Somit hatte die Cerekus noch Zeit, die Flugbahn zurückzuverfolgen und nach den Spuren der Urheber dieses Anschlags auf Ranqil zu suchen.


    Denn so sinnlos er auch war, es handelte sich trotzdem um einen Anschlag auf den Planeten. Und das durfte nicht einfach so hingenommen werden.


    Im Moment konnten Tianne und ihre Besatzung jedoch nicht mehr tun, als darauf zu warten, dass der kleine Schlepper seinen Auftrag ausführte. Erst wenn das erledigt war, konnte die Cerekus auf die Jagd gehen.


    Auf dem Schleppschiff waren Ithan Marjir und der kleine Arbeitstrupp unter ihrem Kommando ganz auf ihre Arbeit konzentriert. Sie versuchten die gewaltige Masse der Cerekus zu ignorieren, die direkt über ihnen hing. Das sollte ihnen wahrscheinlich ein Gefühl der Sicherheit vermitteln; doch führte es ihnen eher vor Augen, dass das alles andere als eine normale Mission war und dass die Dinge sich schlagartig zum Schlechteren wenden konnten.


    Marjir ignorierte geflissentlich den Bildschirm, auf dem die Cerekus abgebildet wurde, und schloss die letzten Berechnungen ab, die erforderlich waren, um den Kometen ins Schlepptau zu nehmen.


    Leider war es nicht damit getan, die Masse mit einem Strahl zu fixieren und dann abzuschleppen. Selbst bei der Schwerkraftfokussierung der Traktorstrahlen war es durchaus möglich, dass der Komet zerfiel und sich große Bruchstücke davon lösten. Und da man verhindern wollte, dass Ranqil von einem solchen Brocken getroffen wurde, musste sie die Masse zusammenhalten – zumindest innerhalb des Öffnungswinkels der Strahlen.


    Um dies zu bewerkstelligen, waren Zeit, Sorgfalt und präzise Berechnungen erforderlich. Leider wusste Marjir nur zu gut, dass die Cerekus eigentlich etwas anderes vorhatte und dass dem Kapitän des großen Schiffs deshalb daran gelegen war, den Auftrag möglichst schnell zu erledigen. Da sie also unter Zeitdruck standen, würde sie diesen Druck an ihre zwei Untergebenen weiterreichen müssen.


    Sie passten ihre Geschwindigkeit der des Kometen an und untersuchten ihn mit gründlichen Scans auf Bruchlinien. Und natürlich hatte er solche Bruchlinien. Also mussten sie sicherstellen, dass sie das Auseinanderbrechen kontrollierten und die Bruchstücke im Wirkungsbereich der Strahlen hielten. Nachdem alle Berechnungen abgeschlossen waren, befahl Marjir, dass das übermotorisierte Schleppschiff die Intensität seiner Strahlen auf ein Maximum erhöhte und den Kometen einfing.


    Nachdem sie den großen Schmutz- und Eisbrocken in ihrem Feld gefangen hatten, nahm die Besatzung des Schleppschiffs eine langsame Schubumkehr vor. Die Kursänderung eines so massiven Objekts wie eines Kometen erfolgte nicht »en passant« – nicht einmal angesichts der Energie und Technologie, über die die Priminae geboten –, doch verfügten sie in dieser Hinsicht immerhin über eine lange Routine. Also erhöhte die Besatzung des Schleppschiffs kontinuierlich den Schub auf den Kometen, wobei sie darauf achtete, dass er nicht auseinanderbrach. Schließlich setzte auch eine wahrnehmbare Wirkung ein.


    So weit draußen war es nicht allzu schwierig, den Kometen vom Kollisionskurs mit dem Planeten abzubringen. Und da sie sowieso schon einmal hier waren, hatten sie den Befehl, ihn in einen stabilen Orbit zu überführen. Das geschah aus mehreren Gründen: Einerseits sollte er keine unberechenbare Umlaufbahn einschlagen, auf der er später vielleicht erneut zu einer Gefahr für den Planeten oder eine andere Einrichtung wurde, und andererseits sollte er in Reichweite bleiben, damit man gegebenenfalls das Eis und die Mineralien ausbeuten konnte.


    Und dann wurden Marjir und ihre Besatzung plötzlich von einem lauten Geräusch überrascht, das im kleinen Schleppschiff widerhallte.


    »Was war das?«, fragte der Ithan. Sie wirbelte herum und überflog alle Stationen.


    »Unbekannt. Wir sind von irgendwas getroffen worden.«


    »Das ist nicht möglich«, sagte sie. »Unsere Schirme hätten solche Treffer verhindert.«


    »Schon richtig. Trotzdem sind wir von irgendwas getroffen worden«, bekräftigte das Besatzungsmitglied erneut und starrte auf seine Instrumente.


    »Dann muss es aus dem Schiff gekommen sein«, wandte Marjir unbeirrt ein. »Kontrollieren Sie den Antriebsstatus.«


    »Ithan, wir sind von außen getroffen worden. Da bin ich mir sicher.«


    Marjir erhob sich, ging zu seiner Station hinüber und beugte sich über das Besatzungsmitglied. »Unsere Schirme zeigen volle Integrität?«


    »Ja.«


    »Nun, dann kann uns auch nichts getroffen haben. Es muss von innen gekommen sein.«


    »Ithan, es gab keine harmonischen Schwingungen im Schiff. Es war ein schwacher Schlag gegen unsere Hülle.«


    Sie verzog das Gesicht. »Schalten Sie die externen Bildrechner ein.«


    »Ja, Ithan.«


    Diese Bildrechner bildeten bei deaktivierten Bildschirmen die Außenhülle ab, wenn die Wahrscheinlichkeit eines Einschlags bestand. Man musste die Panzerung des Schleppschiffs auch visuell kontrollieren können, um zu verhindern, dass durch das Aktivieren der Strahlen unvorhergesehene Schäden entstanden. Auf den ersten paar Bildern war nichts Ungewöhnliches zu sehen; die Hülle war intakt, und es gab auch keine Anzeichen für eine Beeinträchtigung der Außenwand. Doch fast auf halber Strecke des Rundum-Scans stieß Marjir ein Zischen aus, als sie plötzlich einen Fremdkörper an der Seite ihres Schiffs erkannte.


    »Was zum Teufel ist das?«


    Das Besatzungsmitglied wurde blass und gab so schnell ein paar Befehle in den Computer ein, dass sie seinen Bewegungen nicht zu folgen vermochte. Ein paar Sekunden später lieferte der Computer eine Identifizierung, und nun wurde sie so bleich wie ihr Untergebener.


    »Drasins«, flüsterte sie. »Aber … wie ist das möglich?«


    Sie bekam für ein paar Sekunden – wohl die entscheidenden Sekunden in ihrem Leben – einen Blackout, und als sie schließlich wieder klar zu denken vermochte, war es schon zu spät.


    »Er fräst sich durch die Hülle!«, rief das Besatzungsmitglied entsetzt. Er war fast genauso geschockt wie sein Kommandant.


    Unter normalen Umständen und auf den meisten Schiffen wären diese paar Sekunden, in denen der Verstand aussetzte, schlimmstenfalls eine kleine Panne gewesen. Doch auf dem kleinen Schleppschiff mündete in der Zeitspanne, die die beiden brauchten, um sich wieder zu fangen, das Zischen ausströmender Luft in einer Katastrophe.


    Normalerweise lag bei dem Ausdruck »explosiver Druckabfall« die Betonung eher auf dem zweiten Wort als auf dem ersten. Jedoch hatte in einer so begrenzten Umgebung wie dem Schlepper, der auch nur über schwache Sauerstoffgeneratoren verfügte, das plötzliche Entweichen der Atmosphäre katastrophale Folgen. Marjir wurde durch den Sog von den Beinen gerissen und flog auf das sich ständig vergrößernde Loch in der Seite des Schiffs zu.


    Sie hatte gerade noch Zeit, einen Schrei auszustoßen, bevor ein Hieb der Drasin-Klinge sie in zwei Hälften teilte.


    Marjirs sterbliche Überreste, die in der Kälte des Alls bereits gefroren, entfernten sich vom Schiff, während der Drasin enterte und seinen Fokus auf die restliche Mannschaft des kleinen Schleppers richtete.


    Diese hatte auch noch Zeit zum Schreien, doch bei dem tosenden Wind und den plötzlich überlasteten Sauerstoffgeneratoren verhallten diese Schreie ungehört. Das Besatzungsmitglied, mit dem Marjir diskutiert hatte, stürzte sich blindlings auf seine Konsole und hieb auf den Notfallschalter, wodurch buchstäblich jede Kommunikationsverbindung geöffnet wurde. Es wurde Alarm ausgelöst, und das Schiff versuchte die Probleme automatisch zu beheben; doch ein so kleines Schiff verfügte auch nur über entsprechend eingeschränkte Möglichkeiten.


    Der Drasin tobte wie ein Berserker über das Deck und hörte erst auf, als alle tot waren. Als das Primärziel erreicht war, hielt die Soldaten-Drohne kurz inne und analysierte ihre Umgebung. Dann wandte sie sich den Instrumenten zu und leitete die zweite Phase des Plans ein.


    Ranqil-System, Cerekus


    Kapitän Tianne von der Cerekus empfand den aktuellen Auftrag als mehr als nur ein wenig öde. Bei den leistungsstarken Sensoren, die ihr zur Verfügung standen, war sie sich sicher, dass sich keine Drasin-Schiffe im System aufhielten. Es sei denn, sie hätten sich im Schutz des Zentralgestirns oder eines Gasriesen verborgen. Da sie auf ihrer derzeitigen Position jedoch weit vom Zentralgestirn und allen Gasriesen entfernt waren, hielt sie es für eine ausgemachte Zeitverschwendung, die Cerekus zum Schutz eines einzigen Schleppschiffs hier zu stationieren.


    Und dieser Auffassung war sie, bis der Alarm ausgelöst wurde und alle im Schiff aus ihrer Selbstzufriedenheit riss.


    Tianne rannte zum Kommandodeck, gefolgt von anderen Männern und Frauen, die eilig ihre Stationen besetzten – und sie alle stellten sich die gleiche Frage wie ihr Kapitän.


    Was im Namen des Schöpfers geht hier vor?


    Sie erreichte das Kommandodeck gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie das Schleppschiff auf dem Bildschirm rotierte und aus einem klaffenden Loch in der Seite Gase ausströmten.


    »Was ist da los?«


    »Wissen wir nicht. Das Schleppschiff hat Maßnahmen zur Leckabdichtung eingeleitet, aber der Kontakt mit der Besatzung ist abgebrochen.«


    Tianne sah mit finsterem Blick auf den Bildschirm – hauptsächlich aus dem Grund, um das Besatzungsmitglied nicht finster ansehen zu müssen. Sie wusste natürlich, dass es nicht seine Schuld war, aber er war eben der Überbringer der schlechten Nachricht.


    »Scans. Vollspektrum«, befahl sie. »Das Schleppschiff analysieren.«


    »Ja, Capitaine.«


    Die Cerekus richtete jedes Erkennungssystem, über das sie verfügte, auf das kleinere Schiff aus und bekam auch innerhalb weniger Sekunden die Ergebnisse.


    »Alle …«, das Besatzungsmitglied schluckte, »… tot, Ma’am.«


    »Verdammt. Die Logbücher runterladen. Finden Sie heraus, was zum Teufel dort passiert ist.«


    »Ja, Capitaine.«


    Sie blickte erneut mit finsterem Blick auf die Schirme, einschließlich der Langstrecken- und Mittelstrecken-Scans. Beinahe wünschte sie sich, dass sie irgendwo in der Nähe ein Drasin-Schiff zeigten. Wenigstens hätte das dann einen Sinn ergeben! Doch stattdessen war weit und breit nichts zu sehen, keinerlei Hinweis auf die Ursache dieser Katastrophe.


    »Der Computer verweigert den Zugriff, Capitaine!«


    »Was?« Tianne riss den Kopf herum, und diesmal galt ihr finsterer Blick eindeutig dem Besatzungsmitglied, das das Interface handhabte. »Versuchen Sie es noch mal.«


    Das Besatzungsmitglied wurde bleich, tat jedoch wie geheißen, während der Kapitän näher kam und ihm über die Schulter sah. Am Ergebnis änderte sich dadurch jedoch nichts: Der Computer gab nur die standardmäßige Meldung Zugriff verweigert aus und reagierte nicht auf weitere Befehle.


    »Unmöglich.« Tianne beugte sich über das Besatzungsmitglied und gab ihren eigenen Zugangscode ein. Zugriff verweigert.


    Das war schlicht unmöglich. Nach dem Verschwinden der Odyssey gab es kein einziges Schiff mehr im ganzen Sternensystem, das diesen Zugangscode verweigert hätte – oder konnte. Nicht einmal innerhalb der Schmiede selbst.


    »Die Schleppersysteme kommen wieder online«, rief ein anderes Besatzungsmitglied.


    »Was?« Tianne wirbelte herum und sah schon wieder mit grimmigem Blick auf die Bildschirme.


    Das kleine Schleppschiff stabilisierte nun seine Position, und sie sah anhand der Raumzeit-Messwerte, wie sich die Gravitationssenke herausbildete. Es schien wieder an die Arbeit zu gehen. Ob der Computerfehler durch den Unfall verursacht wurde?, fragte sie sich und ging mit gerunzelter Stirn zur Biowissenschaftsstation hinüber. Nein, das kann nicht sein, denn die Cerekus registriert noch immer keine Lebewesen an Bord. Was geht dort nur vor?


    »Capitaine …«, meldete sich das Besatzungsmitglied an der Sendestation zaghaft.


    »Was gibt’s?« Es gelang Tianne nicht ganz, die Furcht aus ihrer Stimme zu verbannen.


    Es hatten sich in zu kurzer Zeit allzu viele unmögliche Dinge ereignet, dass sie die nächste Hiobsbotschaft förmlich erwartete.


    »Das Schleppschiff beschleunigt den Kometen.«


    Tianne zuckte die Achseln. »Na und? Deshalb sind wir doch hier.«


    »Es schlägt eine Flugbahn nach Ranqil ein, Capitaine.«


    Ach, so ist das also. Sie reagierte diesmal zurückhaltender, richtete sich nur auf und ging zur Station hinüber, um die Messwerte selbst noch einmal zu überprüfen. Sie hielten mit dem Brocken tatsächlich auf Ranqil zu, womit für Tianne auch feststand, dass die Besatzung wirklich tot war. Dann sind also doch Drasins da draußen. Wie nur hatten sie sich einer Entdeckung entziehen können?


    »Waffenstationen auf Stand-by«, befahl sie so ruhig, wie es ihr möglich war. »Schleppschiff als Ziel erfassen.«


    Die Besatzung zögerte unmerklich. Sie bemerkte das und war auch nicht überrascht. Den Befehl zu erhalten, auf die Dämonen aus dem Dunkeln zu feuern, war eine Sache; Tianne wäre jedoch entsetzt gewesen, wenn jemand unter ihrem Kommando allzu bereitwillig auf seine Kameraden geschossen hätte.


    »Ja, Capitaine.«


    »Feuer.«


    Die mächtigen Laser des riesigen Schiffs entluden sich lautlos in die Schwärze des Raums und trafen fast sofort auf das Schleppschiff. Es loderte für einen Moment auf ihren Schirmen auf, bevor die Hülle überlastet wurde und das kleine Schiff durch die laserinduzierte Zustandsänderung einfach verschwand.


    »Ziel zerstört.«


    »Tiefen-Scan«, befahl sie. »Ich will, dass der ganze Bereich abgesucht wird, Matrose. Falls sich da draußen etwas versteckt, dann finden Sie es.«


    »Ja, Capitaine.«


    Tianne lehnte sich zurück und wartete auf die Ergebnisse, auch wenn sie eigentlich nicht annahm, dass man etwas entdecken würde. Wovon auch immer das Schleppschiff befallen war – es musste geschehen sein, bevor sie den Sektor zum ersten Mal abgesucht hatten. Deshalb glaubte sie auch nicht, dass sie jetzt etwas finden würden.


    Man könnte fast meinen, dass sie jemanden an Bord geschmuggelt haben, aber das ist doch unmöglich … oder? Tianne wusste nicht, wie das überhaupt möglich war, doch irgendwie waren durch den Angriff die Bemühungen des Schleppschiffs in ihr genaues Gegenteil verkehrt worden. Ranqil war gefährdeter denn je.


    Die bloße Vorstellung, dass das auf eine so große Entfernung überhaupt möglich war, traf sie bis ins Mark. Tianne hoffte inständig, dass die Drasins irgendwie jemanden oder etwas in das Schiff eingeschleust hatten. Darauf schien das klaffende Loch in der Hülle schließlich hinzudeuten. Die Alternative war nämlich zu furchtbar, um sie auch nur in Erwägung zu ziehen.


    »Alle Scans negativ, Capitaine.«


    Tianne nickte. »Bereiten Sie die Cerekus darauf vor, die Ablenkung des Kometen durchzuführen.«


    »Ja, Capitaine.«


    Die Cerekus war dazu durchaus imstande, sagte sie sich, während die Besatzung die entsprechenden Vorbereitungen traf. Jedoch war sie alles andere als ideal für diesen Zweck. Das kleine Schleppschiff hatte über Fähigkeiten zur Gravitationskontrolle verfügt, die der Cerekus beinahe ebenbürtig waren, jedoch mit einer viel besseren Feinabstimmung. Tianne wusste, dass die Cerekus den Kometen mit größter Wahrscheinlichkeit zertrümmern würde. Und diesen Schutt mussten sie dann mit Gravitationsstrahlen oder mit Lasern beseitigen.


    Jedoch hatten sie im Moment kaum eine andere Möglichkeit.


    Die dringlichste Frage lautete im Moment, wie es den Drasins überhaupt gelungen war, den Schlepper zu sabotieren und ob sie noch in der Nähe waren oder nicht.


    Brücke, NACS Odyssey,


    unkartiertes Dyson-Konstrukt


    »Heilige Mutter …« Die Stimme verstummte, bevor sie den Satz noch vollendet hatte. Eric war froh, dass er nicht in die Verlegenheit gekommen war, womöglich einen seiner Offiziere wegen seiner vulgären Ausdrucksweise tadeln zu müssen. Vor allem deshalb, weil er selbst geradezu den körperlichen Drang verspürte, ein paar saftige Flüche auszustoßen.


    »Die Odyssey dringt in den Schwarm ein, Captain.«


    Wahrscheinlich eine der sinnlosesten Statusmeldungen, die ich jemals erhalten habe, sagte Eric sich. Es gab keinen Mann und keine Frau auf der Brücke, die sich dessen nicht voll bewusst gewesen wären, und wahrscheinlich auch nicht mehr als eine Handvoll auf dem ganzen Schiff. Von denen die meisten auch noch in einem medizinisch induzierten Koma liegen.


    Jeder Bildschirm auf dem Schiff zeigte das Eindringen in den Wolkenschwarm aus einer unterschiedlichen Perspektive – von der direkten optischen Darstellung bis hin zu Radiointerferometrie-Scans. Natürlich lag es in der Natur der Sache, dass die Abbildungen im normaloptischen Spektrum eine ziemlich geringe Aussagekraft hatten. Sie zeigten hauptsächlich Schwärze, die gelegentlich durch gebrochenes oder reflektiertes Licht aus den Tiefen des Schwarms erhellt wurde.


    Viel interessanter waren dagegen die Wärmebilder: Durch die kürzere Entfernung waren sie ohnehin viel deutlicher und wurden außerdem noch durch die kontinuierliche Belichtung und Computerextrapolation optimiert. Die Elemente, aus denen der Schwarm bestand, hatten eine Seitenlänge von Tausenden Kilometern und umkreisten in Abständen von ein paar Tausend Kilometern als eine lockere Hülle den Stern, der mutmaßlich den Mittelpunkt der Struktur darstellte. Dahinter befand sich jedoch ein weiterer Schwarm, der Überlappungen mit den Umlaufbahnen der äußeren Hülle aufwies. Die Abteilungsleiter vertraten einhellig die Auffassung, dass dadurch der Energieverlust der Sonnenkollektoren minimiert werden sollte. Dabei beruhte diese Auffassung eigentlich nur darauf, dass man sich kaum vorzustellen vermochte, weshalb man sonst eine so massive Struktur bauen sollte, wenn nicht zur Energiegewinnung.


    Was Eric jedoch am meisten umtrieb, war die Frage, was sie mit dieser ganzen Energie überhaupt anfangen wollten.


    Die Drasins und die Priminae haben doch schon Energieerzeugungskapazitäten, die die Möglichkeiten der Erde bei Weitem übersteigen. Weshalb sollten sie dann noch einem ganzen Sternensystem Energie abzapfen?


    Während sie lautlos und getarnt durch den äußeren Schwarm der Dyson-Wolke glitten, stellte sich heraus, dass der innere Schwarm deutlich mehr Wärme abstrahlte. Die Struktur des Mega-Konstrukts war erstaunlich komplex. Die verschränkten Orbits waren so präzise koordiniert, dass Eric bezweifelte, selbst mit Computerhilfe die zugrunde liegenden Gleichungen nachvollziehen zu können – und dabei war er mathematisch durchaus bewandert. Dies war ein Konstrukt, das auf komplexen Formeln zum Ausgleich einer verschachtelten Interaktionsmenge basierte, im Vergleich zu denen das Dreikörperproblem wie Grundschularithmetik wirkte.


    »Der innere Schwarm dreht sich relativ zum äußeren gegen den Uhrzeigersinn, Sir«, meldete Waters sich leise. In seiner Stimme schwang ein Hauch von Ehrfurcht mit angesichts dessen, was er sah.


    »Das sehe ich auch, Ensign.« Eric nickte. »Deshalb haben wir auch von außen die Sonnenlichtblitze gesehen.«


    »Ja, Sir.«


    »Manövrieren Sie uns durch einen der Risse in der inneren Hülle«, sagte Eric. »Nur Schubtriebwerke einsetzen.«


    »Aye, Captain. Nur Schubtriebwerke.«


    Auch wenn die Voraussetzungen für die Errichtung eines solchen Mega-Konstrukts, wie Eric es nun vor Augen hatte, sein Vorstellungsvermögen überstiegen, konnte er dennoch Orbital-Bahnen im Kopf berechnen, ohne alle zehn Finger und auch noch die Zehen zu Hilfe nehmen zu müssen. Sie konnten auch nur mit den Schubtriebwerken den Kurs ändern und durch eine der rotierenden Lücken hindurchstoßen, wenn sie die Triebwerke schnell genug zündeten.


    Falls sie dieses Fenster jedoch verpassten, würden sie ihre CM-Systeme aktivieren müssen, um die erforderlichen Manöver durchzuführen. Und das wollte Eric unbedingt vermeiden. Durch CM-Systeme wurde die lokale Raumzeit dahingehend beeinflusst, dass die relative Masse jedes Objekts innerhalb der Reichweite dieser Systeme reduziert wurde. Dadurch würden sie wiederum in einem größeren Umkreis für leistungsfähige Schwerkraftsensoren sichtbar.


    Sogar herkömmliche Beschleunigungsmesser würden die Aktivierung eines CM-Feldes registrieren; und Eric war sich verdammt sicher, dass, welche Systeme auch immer in dieser Struktur verwendet wurden, diese deutlich fortschrittlicher waren als Beschleunigungsmesser.


    Es hätte ihn auch nicht im Geringsten erstaunt, wenn die Odyssey jetzt schon von Schwerkraftsensoren verfolgt worden wäre. Obwohl die Wahrscheinlichkeit, dass diese Messwerte jemandem auffielen, gegen null tendierte, solange sie sich auf einer ballistischen Flugbahn befanden. Wenn sie die Kurskorrekturen auf ein absolutes Minimum beschränkten und auf keinen offensichtlichen Kollisionskurs gingen, war Eric recht zuversichtlich, dass die Odyssey keinen automatisierten Alarm auslösen würde.


    EM-Sensoren konnten die Odyssey ohnehin nicht registrieren, da sie vor dem Hintergrundspektrum dieses Gebiets völlig unsichtbar war. Und selbst Aktiv-Scans würden angesichts der Anti-Scanner-Einstellungen der Schutzplattierung ergebnislos bleiben.


    Also befanden sie sich wieder einmal im Tarnmodus auf Schleichfahrt. Nur dass Eric wusste, dass sie diesmal quasi durch einen feindlichen Hafen fuhren. Und wie in einem echten Hafenbecken hatten sie wegen der imposanten Konstruktionen, die sie überall umgaben, nur eine Handbreit Wasser unter dem Kiel.


    Wir müssen uns nur irgendwie durchlavieren und vermeiden, auf eine Mine zu laufen, bevor wir wieder freie Fahrt haben, sagte Eric sich düster. Dabei überflog er die Ergebnisse der Scans, die die Odyssey derzeit in großem Umfang durchführte.


    Auch ohne ihre Aktiv-Sensoren und das Segel war die Odyssey im Grunde ihres Wesens noch immer ein Forschungs- und Wissenschaftsschiff. Sie verfügte über mehr Instrumente pro Quadratmeter als irgendein anderes Objekt, das jemals von Menschenhand erschaffen worden war. Allein das war schon ein Indikator für ihren ursprünglich vorgesehenen Einsatzzweck.


    Falls wir das überleben, werden sich allein mit den Rohdaten die Kosten für jedes terrestrische Weltraumprogramm seit dem Rennen zum Mond amortisiert haben.


    Es ging ein leichter Ruck durchs Schiff, als die Schubdüsen zündeten und eine leichte Kursänderung bewirkten. Eric hoffte, dass diese Änderungen nicht so groß waren, dass ein Beobachter an irgendwelchen Gravitationssensoren sich veranlasst sah, genauer hinzusehen, doch hielt er das eher für unwahrscheinlich.


    Dieses komplexe System muss einen unglaublichen Überwachungsaufwand erfordern. Jede einzelne dieser Platten beeinflusst die Orbitalmechanik innerhalb der Wolke. Geringfügige ballistische Änderungen müssen hier an der Tagesordnung sein. Da kann man nur hoffen, dass sie auch so unberechenbar sind, dass sie nicht auffallen.


    So lautete zumindest die Theorie.


    Ob die Praxis sich dann auch an diese Theorie halten würde, musste sich freilich erst noch herausstellen. Eric war aber so zuversichtlich, dass er sich nicht einmal Schweiß aus dem Gesicht wischen musste.


    Muss entweder an meinem Optimismus oder an der Klimaanlage liegen.


    Priminae-Schiff Cerekus


    Ranqil-System


    Tianne glich die Berechnungen für das Manöver mit ihren Aufzeichnungen ab. »Status?«


    »Die Cerekus ist einsatzbereit, Capitaine.«


    »Hervorragend. Gravitationsstrahlen aktivieren.«


    »Ja, Capitaine.«


    Ein leises Summen erfüllte die Luft im großen Schiff. Es wurde durch die zunehmende Leistungsentnahme aus den großen Zwillingsreaktoren der Cerekus verursacht. Tianne sah auf der vom Computer erzeugten Darstellung, wie die gravitationsverzerrte Raumzeit den Kometen umschlang und ihren Griff langsam verstärkte. Dabei wollten sie den Kometen nur fixieren. Er sollte nicht etwa auseinanderbrechen oder versehentlich auf Kollisionskurs mit der Cerekus gebracht werden.


    »Er zerbricht, Capitaine.«


    »Dann halten Sie die Bruchstücke einfach innerhalb der Gravitationsvertiefung.«


    »Ja, Capitaine.«


    Die Arbeit ging langsam voran, quälend langsam, und die entfesselten Kräfte waren gewaltig – doch langsam gelang es dem großen Schiff, den Kometen in den Griff zu bekommen. Der Vorgang dauerte zwar doppelt so lang, wie der Schlepper gebraucht hätte; doch sie schafften es schließlich, und nur darauf kam es auch an.


    Solange diese Masse aus Eis und Gestein nicht auf Ranqil einschlägt, verbuche ich das als einen Erfolg.


    Die Synchronisierung der Geschwindigkeit mit dem Kometen und seine Fixierung mit dem Gravitationsstrahl war jedoch nur der erste Schritt; der zweite bestand darin, die Leistung der Schiffstriebwerke zu erhöhen und den Kometen von seiner bisherigen Flugbahn abzubringen. Durch die dabei entstehende Belastung würden die restlichen Bruchstücke des Kometen sicher zerbröseln. Vielleicht würden sie sogar aus ihrem Feld entkommen und auf der ursprünglichen Bahn weiterfliegen.


    Sie wäre schon zufrieden, wenn sie nur die größten Stücke einsammelten. Allerdings wusste sie auch, dass die Chancen, die Bruchstücke zur späteren Ausbeutung auch nur in einem halbwegs stabilen Orbit zu sammeln, jetzt praktisch gegen null tendierten. Da die Cerekus in dieser Hinsicht, anders als der Schlepper, keine Filigranarbeit verrichten konnte, blieb nur zu hoffen, dass die verstreuten Eis- und Gesteinsbrocken in den Orbit eines der Gasriesen des Systems gelangten.


    Ein Planet mit der Größe von Deus würde die Bruchstücke kurzerhand vom Himmel über Ranqil absaugen, was nach Tiannes Ansicht ein unter den Umständen annehmbares Ergebnis war.


    »Umkehrschub«, befahl sie. »Aber sachte.«


    »Ja, Capitaine.«


    Die Cerekus rumorte leise – ein Geräusch, das der Besatzung durch Mark und Bein ging, und dann kehrte das große Schiff den Schub allmählich um und zerrte an dem Kometenkörper.


    Ranqil-System


    Die meisten komplexeren Spezies in der Galaxis haben sich in einer Umgebung entwickelt, die den Menschen grundsätzlich vertraut erscheinen würde; ganz egal, welche oberflächlichen Unterschiede sie auch zur Erde oder vergleichbaren Umgebungen aufweisen würden. Atmosphäre, Schwerkraft, Tag und Nacht: Selbst die größten Leben beherbergenden Planeten – und die kleinsten – wiesen genügend Parallelen auf, anhand derer man durch Extrapolation Rückschlüsse auf die dortigen Gegebenheiten ziehen konnte.


    Die Drasins hingegen waren Stern-Geborene. Sie lebten ihr Leben in der Schwärze des Raums und dienten nur einem Daseinszweck.


    Ein Mensch wäre niemals in der Lage gewesen, ihre Motivation zu ergründen oder auch nur zu erahnen, wie weit sie gehen würden, um diesen Zweck zu erreichen. Zum Beispiel so weit, dass sie, verborgen im Schweif eines Kometen, durch die kalte Schwärze des Raums reisten – noch dazu im Bewusstsein, dass bestenfalls einige wenige das Ziel treffen würden, das sie ins Auge gefasst hatten. Und von diesen wenigen würden die meisten nicht überleben. Doch das focht sie nicht an.


    Sie waren Drasins. Oftmals war einer schon genug.


    Das große Kriegsschiff des roten Bandes dräute in der Ferne und wurde schnell größer, als es relativ zu ihrem Fall verlangsamte. Das erste kleine Schiff war so winzig gewesen, dass Dutzende an ihm vorbeigefallen waren und noch immer auf ihrer Flugbahn dem ultimativen Ziel entgegentaumelten. Doch dieses neue Schiff war groß. Es hatte sogar eine eigene Schwerkraft; sie sahen es an der Verzerrung und Krümmung des Raums, als sie näher kamen.


    Und dann war der Moment zum Handeln gekommen. Mit gekrümmten Silikat-Klauen und Mandibeln fielen die Drasins über die Cerekus her wie Regen, der auf ein Blechdach prasselt.


    Der leise Nachhall eines Geräuschs – fast wie bei einer Explosion – war das erste Anzeichen des bevorstehenden Ärgers, das auf die Brücke der Cerekus drang. Tianne ließ auf der Suche nach dem Ursprung des Geräuschs den Blick schweifen; doch bevor sie noch eine entsprechende Frage stellen konnte, wurde von der Schadenskontrollstation Alarm ausgelöst.


    »Capitaine, wir verlieren Luft. Sektor zwölf, Deck neun.«


    Sie musste erst gar nicht den Befehl erteilen, das Problem zu beheben; sie hatten das schon von sich aus getan. »Die Bildrechner sollen die Hülle in diesem Bereich abbilden.«


    »Ja, Capitaine.«


    Die Bildschirme flackerten und zeigten dann ein klaffendes Loch in der Panzerung der Cerekus, aus dem der Sauerstoff in großen Schwaden entwich.


    »Wir müssen von irgendwas getroffen worden sein, Capitaine.«


    »Das ist unmög… lich.« Tianne hatte das Wort kaum ausgesprochen, als sie sich fragte, was eigentlich unmöglich war. Plötzlich verspürte sie tief in sich ein Gefühl, das sie nicht zu beschreiben vermochte und von dem sie sich auch wünschte, dass sie es nie in Worte fassen müsste. Theoretisch vermochte nichts die Schutzschilde zu durchdringen, mit denen das Schiff auf seinen Reisen durch die Schwärze des Alls Trümmerfelder durchflog, und die verhinderten, dass das Schiff von Schutt und Materie perforiert wurde. Theoretisch waren allerdings auch keine Drasins in der Nähe …, und sie wusste, dass das nicht stimmte.


    Tianne übernahm die manuelle Bedienung der Bildschirme und ließ die verschiedenen Kameraaufnahmen so schnell ablaufen, dass die Bilder verschwammen. Dann stach sie mit dem Finger auf eine Taste ein und hielt die Sequenz an einer Stelle an, bei der ihr das Blut in den Adern gefror.


    »Es … schneidet sich durch die Hülle.«


    Nun verwandelte dieses Gefühl sich in schieres Entsetzen, und Tianne hielt sich reflexartig an der Konsole vor ihr fest, um dieses Entsetzen zu verbergen.


    Auf dem Bildschirm konnte nun jeder sehen, dass eine Drasin-Drohne die Komposithülle der Cerekus aufschlitzte und das verschlackte Material abschälte. Sie wartete nicht einmal, bis es sich abgekühlt hatte.


    Tianne ignorierte die hektischen Gespräche, die sich in der Zwischenzeit entsponnen hatten, und aktivierte den Kommunikationskanal des Schiffs. »An alle – hier spricht Capitaine Tianne. Wir werden geentert. Holen Sie Waffen aus den Arsenalen, und bereiten Sie sich darauf vor, die Drasin-Eindringlinge zu bekämpfen.«


    Dann drehte sie sich zu den Besatzungsmitgliedern um, die sich um sie versammelt hatten. »Das Deck abriegeln. Wir haben einen Auftrag auszuführen.«


    Die Leute standen noch immer unter Schock und starten sie an.


    »Na los!«, rief sie und riss sie aus ihrer Lethargie.


    Im nächsten Moment wurden die Schotten, die das Kommandodeck schützten, zugeschlagen, sodass das Deck nun hermetisch vom Rest des Schiffs abgeriegelt war. Tianne nickte und besetzte wieder ihre Station. Mit einem Kopfnicken verfolgte sie den Fortschritt der aktuellen Mission der Cerekus – der Komet, den sie abschleppten, brach zwar auseinander, aber sie hatten dennoch die Kontrolle über den größten Teil seiner Masse. Sie mussten ihn als Bedrohung für Ranqil entschärfen – ungeachtet der akuten Situation an Bord.


    »Triebwerksleistung auf ein Achtel erhöhen«, befahl sie. »Aber vorsichtig.«


    »Ja, Capitaine.«


    »Wir verlieren Luft! Sektor dreiundvierzig, Deck zwölf!«


    Die Cerekus erzitterte, als die Leistung der starken Triebwerke, die der Masse des großen Kometenbruchstücks entgegenwirkten, etwas erhöht wurde. Tianne spürte, wie die Erschütterungen durch das Deck auf ihren Körper übertragen wurden. Wobei sie allerdings nicht genau wusste, ob diese Erschütterungen wirklich durch die Triebwerke verursacht wurden – oder doch eher durch das Bewusstsein, dass ihr Schiff von einem Feind angegriffen wurde, gegen den sie und ihre Leute erst noch eine Abwehrstrategie entwickeln mussten.


    »Die Sicherheit meldet Kontakt mit Drasins, Sektor zehn, Deck neun!«


    »Ich will, dass jedes verfügbare Besatzungsmitglied den Raum um uns herum absucht. Auch optische Beobachtungsgeräte einsetzen, wenn es sein muss! Stellen Sie fest, woher sie kommen!«


    In diesem Moment wurde ihr bewusst, dass sie da in eine Sache hineingeraten war, für die sie nicht ausgebildet worden war. Für diese Situation gab es keine Dienstvorschrift, kein Protokoll, das sie befolgen konnte.


    Sie wurde von Angst gepackt, doch kämpfte sie tapfer dagegen an. Sie hatten schließlich noch einen Auftrag zu erledigen.


    Zentralkommando,


    Mons Systema, Ranqil


    »Notsignal von der Cerekus, Admiral.«


    Admiral Rael Tanner drehte sich an seinem Arbeitsplatz um und ging zu dem jungen Ithan, der sich gemeldet hatte. »Was für ein Notfall?«


    »Drasins, Admiral.«


    Tanners Miene verfinsterte sich, und er ging zu seiner Kommandostation zurück. »Details, Ithan. Auf meine Station.«


    »Ja, Admiral.«


    Die Informationen lagen schon vor, als er die Station wieder erreichte. Tanner konnte kaum glauben, welche Datenflut noch immer von der Cerekus einging. Dass sie geentert worden war, war schon schlimm genug – und dann noch unter solchen Umständen. Das ergab doch keinen Sinn.


    Wie hatten sie sich dem Schiff überhaupt unentdeckt nähern können? Er konnte sich nicht vorstellen, dass irgendetwas unbemerkt in den Erfassungsbereich dieser gewaltigen Schiffe gelangte; sie waren doch mit mehr Technik vollgestopft als seine eigene Kommandozentrale.


    Leider hatte Capitaine Tianne diese Informationen nicht mit dem Notsignal gesendet; also musste Tanner davon ausgehen, dass sie es selbst nicht wusste. Er richtete den Blick auf die Bildschirme, die in Echtzeit die Position der Cerekus verfolgten, und stellte fest, dass sie noch immer versuchte, den Kometen von seiner apokalyptischen Flugbahn abzubringen.


    Tanner wusste Tiannes Pflichtbewusstsein wohl zu schätzen, doch konnte er seine Besorgnis nicht abschütteln. Auch nur ein paar Drasin-Drohnen stellten schon eine erhebliche Gefahr dar, weil die Standard-Waffen der Priminae anscheinend nichts gegen sie auszurichten vermochten.


    Plötzlich hatte Tanner eine Idee. Er ging zum Platz, an dem Nero Johan sich seinen Aufgaben widmete.


    »Hast du kurz Zeit für mich?«, fragte er leise.


    Nero blickte grunzend auf. Dann nickte er knapp. Er verließ den Steuerstand und ging mit Tanner auf die obere Etage der Abteilung.


    »Was gibt’s, Rael?«


    »Die neuen Waffen, die an deine Einheiten ausgegeben wurden – sind auch welche davon an Bord der Cerekus?«


    Nero schüttelte den Kopf. »Nein. Die Bodentruppen hatten Priorität.«


    Tanner verzog das Gesicht. »Das hatte ich befürchtet.«


    Nero runzelte verwirrt die Stirn. »Wieso fragst du?«


    »Die Cerekus hat gemeldet, dass sie von Drasins geentert wurde.«


    Der große Mann von den äußeren Kolonien sah ihn konsterniert an. »Das ist nicht gut, Rael.«


    »Wie unsere Freunde von der Odyssey sagen würden: Nero, erzähl mir doch mal etwas, das ich nicht schon weiß.«


    Cerekus


    Die mit Milosec-Lasern ausgerüstete Kampfgruppe rückte, von einem Coranth namens Cirrus angeführt, vorsichtig durch die Gänge des großen Kriegsschiffs vor. Sie hielten Ausschau nach dem Feind und hofften zugleich, dass sie ihm nicht über den Weg laufen würden. Sie wussten, dass ihre Waffen im Grunde nutzlos gegen die Drasins waren; zu dieser Erkenntnis war man nach dem letzten Aufeinandertreffen im System gelangt. Doch was hätten sie sonst tun sollen?


    Plötzlich hörten sie schabende Geräusche, gleich hinter der Biegung des Korridors. Sie wurden langsamer und schlichen nur noch vorwärts. Cirrus bedeutete ihnen, stehen zu bleiben, und dann ging er allein weiter und lugte vorsichtig um die Ecke. Er wurde blass, als er die rot-braun gescheckte Farbgebung der großen, insektenartigen Drasin-Drohne sah, die sich direkt vor ihnen durch eine Wand fräste und brannte.


    Cirrus zog sich zurück und packte einen Ithan an der Schulter, von dem er wusste, dass sie in der Reparaturabteilung arbeitete.


    »Miran, was befindet sich hinter der Wand dort vorne?«, fragte er.


    Sie überlegte für einen Moment. »Steuerschaltungen«, sagte sie dann.


    »Für was?«


    »Sauerstoffgeneratoren.«


    Das war für Cirrus wie ein Hieb in die Magengrube. »Sie werden sie durchtrennen!«


    »Keine Sorge«, sagte sie, »wir werden die Steuerung einfach auf andere Schaltungen umlegen. Die Cerekus hat mehrfach redundante Systeme für jede lebenswichtige Funktion.«


    Cirrus entspannte sich ein wenig, doch die Besorgnis nagte noch immer an ihm. »Dieses Ding da draußen scheint aber einen Narren an diesen Schaltkreisen gefressen zu haben.«


    »Es ist ein Tier«, sagte ein anderes Besatzungsmitglied mit panikerfüllter Stimme. »Es weiß doch sicher nicht einmal, was hinter der Wand ist.«


    »Und wenn doch?«, zischte Cirrus.


    Dem Besatzungsmitglied fiel dazu nichts mehr ein. Also drehte Cirrus sich wieder zu Miran um. »Irgendeine Idee?«


    Sie schüttelte den Kopf. »Das könnte Teil eines systematischen Sabotageversuchs sein, aber ich glaube, dazu bräuchten sie mehr Drasins – viel mehr, wenn sie es richtig machen wollen.«


    Cirrus verzog das Gesicht. »Nach dem, was ich gehört habe, ist das nicht völlig ausgeschlossen. Also gut, Ithan. Sie kommen mit.«


    »Ich?«, fragte Miran mit quiekender Stimme. »Wozu denn?«


    »Mitkommen, aber leise«, zischte er. »Ich möchte wissen, ob Sie mir sagen können, was es da tut.«


    »Sollten wir nicht einfach … Sie wissen schon, es aufhalten?«, fragte sie mehr als nur etwas ängstlich.


    »Damit etwa?«, fragte er trocken und präsentierte ihr seinen Milosec-Laser. »Dem Vernehmen nach ist diese Knarre gegen die Drohnen so wirkungsvoll wie ein Spielzeuggewehr. Wir werden sie einsetzen, wenn uns gar nichts anderes mehr übrig bleibt, aber ich will vorher noch etwas anderes versuchen.«


    »Und Sie wollen, dass ich Ihnen dabei helfe?«, fragte sie ungläubig.


    »Sehen Sie vielleicht sonst noch jemanden neben mir stehen?«


    »Aber … Coranth, ich weiß nicht …«


    »Hören Sie mir zu, Ithan«, sagte er todernst. »Ich habe die Gefechtsaufzeichnungen der Systema-Schlacht studiert. Wenn wir jetzt mit blitzenden Lasern um die Ecke rennen, werden wir es höchstwahrscheinlich nur verärgern. Haben Sie mich verstanden?«


    Sie schluckte. »Ja, Coranth.«


    »Dann schleichen Sie sich also an und peilen die Lage«, sagte er. »Versuchen Sie herauszufinden, was es da treibt. Und dann überlegen Sie sich, ob wir mit den Mitteln, die wir an Bord haben, unsere Erfolgsaussichten verbessern können.«


    »Ja, Coranth.«


    Er nickte und trat zur Seite, damit sie sich dicht an der Wand halten konnte. Doch dann beugte sie sich zu weit vor und drohte umzukippen. Er packte sie an der Uniform und hielt sie fest. Und dann ließ er sie in dieser Stellung hängen, damit sie den Drasin in Aktion beobachten konnte. Er ignorierte taktvoll ihr Zittern – obwohl es fast schon Krämpfe waren, die ihren Körper schüttelten.


    Sekunden verstrichen und gerannen zu Minuten. Dann keuchte sie leise und packte ihn am Arm. Damit signalisierte sie ihm, dass er sie wieder zurückziehen sollte.


    »Wir müssen sie aufhalten«, zischte sie.


    »Was? Hatten Sie denn nicht gesagt, dass wir alternative Schaltkreise hätten, wenn sie die hier durchtrennten?«


    »Ja, das stimmt schon, aber das … das …« Sie verzog das Gesicht. »Der Drasin-Soldat zerstört die Schaltkreise nicht. Er verbindet sich mit ihnen.«


    Er pfiff leise durch die Zähne. »Glauben Sie, dass er unsere Sicherheitssysteme umgehen kann?«


    »Unmöglich. Das ist doch ein Tier«, knurrte das Besatzungsmitglied von vorhin.


    »Tiere verbinden sich aber nicht mit Computersystemen«, sagte Ithan Maran. »So etwas habe ich noch nie erlebt, Coranth. Falls er sich wirklich mit unseren Systemen koppeln kann, müssen wir davon ausgehen, dass er zumindest glaubt, unsere Sicherheitssysteme außer Kraft setzen zu können.«


    Cirrus wollte schier verzagen, doch er musste sich der Realität stellen. »In Ordnung. Ich werde die Brücke rufen und sie darüber informieren. Ich werde auch noch mehr Männer und Waffen anfordern.«


    Er öffnete eine Sprechverbindung zur Kommandozentrale. Dann wurde er sich bewusst, dass seine Hände zitterten, und er hoffte, dass die anderen es nicht bemerkt hatten.


    Capitaine Syrenne Tianne sah mit finsterem Blick auf die Kommandobildschirme, als ob sie ihnen damit ihren Willen aufzwingen könnte. Auch wenn sie verdammt gut wusste, dass das nicht funktionierte. Die aktuellen Informationen erklärten, weshalb der Schlepper in Richtung Ranqil beschleunigt hatte; doch sie befand sich nun in einer üblen Situation, die sich immer mehr verschlechterte.


    Wie die meisten Militärs, die damit beauftragt worden waren, ein Verteidigungskonzept für die Kolonien zu entwickeln, hatte auch sie die Schlacht von Systema studiert und wusste, dass die Waffen, die sie an Bord hatten, wahrscheinlich nichts gegen die Eindringlinge ausrichten würden. Das neue Waffenmuster, der Schwerkraft-Impeller, war aus verschiedenen Gründen noch nicht an die Schiffe ausgegeben worden. Hauptsächlich deswegen, weil sich die starken und tödlichen Systeme noch immer in der Testphase befanden und weil ihr Einsatz nicht einmal im Inneren großer Kriegsschiffe als unbedenklich galt.


    Trotzdem rief sie das Dossier des Impellers auf und überprüfte sorgfältig die Gerätespezifikationen. Dann nickte sie zufrieden und öffnete einen Kommunikationskanal.


    »Technik hier«, ertönte sofort die Stimme auf der anderen Seite.


    »Ich schicke Ihnen gleich Fertigungsdaten rüber. Ich möchte, dass diese Gegenstände so schnell wie möglich hergestellt und dann an die Sicherheitsteams ausgegeben werden.«


    »Ja, Capitaine.«


    Tianne schloss die Verbindung und dachte über die Situation nach. Die bordeigenen Fertigungsanlagen arbeiteten schnell, doch bei dem Druck, unter dem sie nun standen, würden selbst sie an ihre Grenzen stoßen. Es würde eine Stunde oder länger dauern, bis die ersten Einheiten fertig waren; und dann mussten sie auch noch Munition aus kristallinem Kohlenstoff produzieren, was noch einmal Zeit kosten würde.


    Bis dahin musste sie Zeit schinden, damit die Cerekus ihre Mission fortführen konnte.


    Mit einer Fingerbewegung öffnete sie einen anderen Kommunikationskanal.


    »Sicherheitsabteilung«, kam die Antwort.


    »Schicken Sie ein Sprengkommando auf Deck neun, Sektor zehn. Sie sollen dort zu Coranth Cirrus stoßen und sich seinem Kommando unterstellen.«


    »Ja, Capitaine.«


    Sie schloss den Kanal. Wenn das hier vorbei war, würde die Cerekus einige Zeit in der Schmiede verbringen müssen. Es war gegen jede Vernunft, den Einsatz von Sprengstoff im eigenen Schiff anzuordnen, und sie hatte das Gefühl, als ob ihre Magengrube von einer kalten Masse ausgefüllt würde.


    Ich hoffe nur, dass wir am Ende nicht noch das ganze Schiff in die Luft jagen müssen, nur um den Drasin loszuwerden.


    Brücke, NACS Odyssey,


    unkartiertes Dyson-Konstrukt


    »Wir dringen jetzt in den zweiten Schwarm ein.«


    Die Worte waren im Angesicht der Realität total überflüssig, doch er wusste, dass sie fürs Protokoll ausgesprochen werden mussten. Doch wie die meisten anderen Besatzungsmitglieder starrte auch er so schockiert und ehrfürchtig auf die Bildschirme, dass er die Meldung des Lieutenants kaum hörte. Trotzdem hätte er nicht damit gerechnet, so etwas wie »in den zweiten Schwarm eindringen« jemals auf der Brücke zu hören.


    Als die Odyssey sich dem zweiten Orbitalschwarm innerhalb der Dyson-Wolke näherte, vermochte das Schiff immer mehr Licht durch die Risse zwischen den Platten aufzufangen, aus denen die lockere Hülle bestand. Und nachdem sie erst einmal in den inneren Schwarm eingedrungen waren, war es wie ein Wechsel von Nacht zu Tag. Bei dem Licht, das nun über sie hereinbrach, krümmte Eric sich förmlich auf seinem Sitz. Die kalte Behaglichkeit, die der schwarze Raum vermittelt hatte, war plötzlich verschwunden, und er hatte das Gefühl, den Blicken des Universums schutzlos ausgesetzt zu sein.


    Außer der Heck-Kamera übertrug jede einzelne Kamera und jedes Teleskop der Odyssey ein brillantes Bild des Inneren des Dyson-Konstrukts. Die Bereiche in unmittelbarer Nähe waren bereits gründlich abgesucht worden. Doch bei dem, was ihre besten Teleskope sahen, schien es sich hauptsächlich um endlos weite Felder von Sonnenkollektoren der einen oder anderen Art zu handeln. Mein Gott. Was zum Teufel wollen sie nur mit dieser ganzen Energie?


    »Wir haben die Orbital-Ebene des Schwarms durchstoßen.«


    Eric bewunderte Michelles feste Stimme. Die junge Frau meldete die Aktualisierungen mit einer stoischen Gelassenheit, die wahrscheinlich auch den anderen half, Ruhe zu bewahren. Auch wenn sie durch den schier unglaublichen Anblick da draußen geradezu gelähmt waren.


    »Ist innerhalb der inneren Orbits irgendetwas zu sehen?«, fragte er leise.


    »Ich kompiliere jetzt die Teleskopdaten, Sir«, erwiderte sie. »Es gibt da ein paar verdächtige Schatten auf den ersten Bildern, aber ich muss die Abbildungen erst noch übereinanderlegen, um eine bessere Auflösung zu bekommen.«


    Er nickte. Er wusste, dass sie unter erschwerten Bedingungen arbeitete, und war bereit zu warten. Ohne die Aktivscanner waren sie auf die Passivteleskope beschränkt. Das bedeutete nicht unbedingt eine schlechtere Signalqualität durch die Geräte an sich; doch die Teleskope waren langsamer, da sie durch die Größe beschränkt wurden, die auf einem Schiff wie der Odyssey installiert werden konnte. Scanner waren aktive Systeme, sodass mit relativ kleinen Empfängern im Schiff sehr schnell detaillierte Daten erfasst werden konnten. Die Teleskope hingegen waren sehr große und sperrige Systeme, die rein passiv arbeiteten. Sie ermöglichten zwar Darstellungen mit einer höchstmöglichen Auflösung, andererseits dauerte es wegen der wiederholten Belichtung eine Weile, diese Daten zu generieren.


    Da praktisch jeder Computer der Odyssey mit den Teleskopen gekoppelt war, erhielten sie nun eine sehr detaillierte Darstellung des Schwarminneren. Dennoch galten auch in diesem Teil des Universums die Gesetze der Physik. Es war Zeit erforderlich, um diese Abbildungen zu erzeugen, und so konnte er einfach nicht mehr tun, als abzuwarten.


    »Lieutenant Daniels, ETA bis Transit nochmals überprüfen«, sagte er leise, ohne den Blick von der abgebildeten Außenansicht zu wenden.


    Daniels musste sich selbst auch von diesem Anblick losreißen, und dann überprüfte er seine Berechnungen anhand der nun bestätigten Daten, die sie bezüglich der Position des System-Sterns hatten.


    Drei Tage.


    Drei Tage, in denen sie in der größten Einzelpopulation, von der Eric jemals gehört hatte, auf dem Präsentierteller saßen. Zumindest potenziell.


    Potenziell deshalb, weil sie bisher keine bestätigte Sichtung eines Drasins hatten. Jedoch war es völlig ausgeschlossen, dass etwas in dieser Größenordnung errichtet wurde, ohne dass eine überwältigende Anzahl von Händen (oder Mandibeln) daran mitgewirkt hätte. Eric überprüfte die Informationen persönlich. Inzwischen hatten sie genug Daten, um sich eine Vorstellung von der Größenordnung zu machen.


    Der äußere Schwarm hat einen Durchmesser von 1,3 Astronomischen Einheiten, der Durchmesser des inneren Schwarms beträgt »nur« 0,7 AE. Das ist doch Wahnsinn. Wie hätte jemand so etwas in weniger als hundert Jahren bauen sollen?


    Der Aufwand für diese Konstruktion überstieg beinahe sein Vorstellungsvermögen und hätte es wohl auch überstiegen, wenn Eric nicht gewusst hätte, wie hoch die Kosten für den Bau der Odyssey gewesen waren. Es gab Nationen auf der Erde, die sich es nicht einmal hätten leisten können, das für ein Schiff wie die Odyssey nötige Material in den Orbit zu bringen – nicht einmal dann, wenn sie ihr ganzes Bruttosozialprodukt in das Projekt investiert hätten. Und die Größenordnung des Konstrukts, durch das die Odyssey nun hindurchflog, war so immens, dass Eric sich fragte, ob das NAC es sich überhaupt leisten konnte, so etwas auch nur zu planen.


    Das muss automatisiert sein. Vielleicht sogar automatisch montiert.


    Allerdings war damit immer noch nicht die Frage beantwortet, wozu sie all diese Energie brauchten. Er hatte die Drasins seit dem Ende seiner letzten Mission als eine fremdartige, bizarre Spezies in Erinnerung. Sie erinnerten ihn mehr an ein Virus, eine biologische Waffe, als an eine rational denkende Spezies. Er hatte gegenüber dem Admiral die Meinung geäußert, dass keine vernunftbegabte Lebensform eine solche zerstörerische Energie entfalten und sich reproduzieren würde, bis sie den ganzen Planeten zerstört hatte, auf dem sie lebte. Und dieser Meinung war er nach wie vor.


    Also lautete die Frage, welche Art von Biowaffe etwas so Komplexes und Ehrfurcht Gebietendes wie diese Dyson-Wolke erschaffen würde, durch die sie im Moment hindurchflogen?


    Es schien irgendwie eine Diskrepanz zu geben zwischen dem, was er in den zerstörten Priminae-Systemen gesehen hatte und dem, was er hier sah.


    Wir werden die vielen, vielen Sterne überprüfen müssen, die sie angegriffen haben und uns vergewissern, ob sie noch mehr von diesen Konstrukten bauen.


    Er hatte es nicht riskieren wollen, noch eine bemannte Mission in diese Systeme vorzuschlagen. Die Gefahr, die Aufmerksamkeit der Drasins auf sich zu ziehen, überwog den Wert der Informationen, die sie auf einer solchen Expedition vielleicht gewonnen hätten. Nun war er sich jedoch nicht mehr so sicher.


    Wenn sie so etwas so nahe an der Erde bauen können und es auch tun … dann müssen wir herausfinden, weshalb sie das tun und welchem Zweck es verdammt nochmal dient.


    Er stand auf. »Commander, Sie übernehmen die Brücke.«


    »Aye, Sir. Ich übernehme die Brücke«, erwiderte Roberts.


    Eric nickte und verließ die Brücke. Er beschloss, etwas tiefer in die Materie einzudringen und ein paar Experten der Odyssey zu konsultieren. Zu irgendetwas musste es doch gut sein, dass man ein Schiff mit den klügsten Köpfen besetzt hatte, mit denen die Konföderation aufzuwarten vermochte.


    Cerekus, Ranqil-System


    Das gewaltige Kriegsschiff erbebte ganz leicht, als die Explosion eines seiner Decks zerriss. Die Masse des Schiffs absorbierte die Energie. Doch für diejenigen, die die Explosion ausgelöst hatten – Coranth Cirrus und den Rest seines Teams – schien es so, als ob das ganze Universum über ihnen zusammenbrechen würde. Die Gänge waren mit Qualm und Schutt angefüllt, und überall lagen Teile des Bodens und der Wände herum. Langsam rappelten sie sich wieder auf.


    »Bei Zentral!«, fluchte Cirrus und sah das Besatzungsmitglied finster an, das man mit dem Sprengstoff hierhergeschickt hatte. »Wolltest du uns vielleicht den Garaus machen?«


    Matrose Vasque erwiderte den finsteren Blick, während er den Staub von der Uniform abklopfte. »Man hat mir gesagt, ich solle diese Ladung verwenden. Die Drasins sind schließlich ziemlich robust.«


    Cirrus sah noch immer finster drein, doch damit war eigentlich alles gesagt. »Ich hoffe nur, dass wir verdammt noch mal nicht irgendwas hochgejagt haben, das wir noch brauchen.«


    »Keine Sorge, Coranth«, sagte Miran und spuckte ein paar Keramiksplitter aus. »Ich hatte Ihnen doch schon gesagt, dass wir diese Steuerschaltungen mehrfach ersetzen können.«


    Cirrus seufzte, nahm seinen Milosec-Laser auf und setzte sich wieder in Bewegung. Die Ecke, um die sie gespäht hatten, war nur noch eine Skulptur aus zerklüfteten, rasiermesserscharfen Keramikgraten. Immerhin sah er die Drasin-Soldatendrohne nirgendwo. »Scheint frei zu sein«, sagte er und trat auf den Gang hinaus. Er sah, dass Boden und Wände mit verschlackten Mineralien bespritzt waren. »Eine Drohne weniger.«


    »Was meinen Sie, wie viele noch übrig sind?«, fragte Vasque angespannt.


    »Mindestens drei«, entgegnete Miran und zog damit die Aufmerksamkeit der Leute auf sich. Sie zuckte die Achseln. »Aus so vielen Löchern verlieren wir jedenfalls im Moment Luft.«


    »Na, das stimmt einen doch richtig zuversichtlich …« Cirrus schüttelte den Kopf und machte auf dem Kommandodeck Meldung. »Bereich gesichert. Eine Drohne eliminiert. Weitere Befehle?«


    »Wir überwachen noch drei weitere Decks unter Ihnen und zwölf Sektoren achtern«, entgegnete ein Ithan. »Wir schicken ein technisches Team mit den neu ausgegebenen Infanteriewaffen zu Ihnen.«


    Cirrus warf einen Blick auf seinen Laser, den er erst noch entladen musste, und schnaubte. »Ich hoffe nur, dass sie besser sind als die Standardbewaffnung.«


    »Wissen wir nicht – ihr werdet die ersten Praxistests damit durchführen.«


    Cirrus unterdrückte seinen ersten Impuls, einen Fluch auszustoßen, bei dem Zentral und ein Staubsauger eine Rolle gespielt hätten. »Sind schon unterwegs«, sagte er nur.


    Es gab Tage, an denen Cirrus sich am liebsten ins Bett gelegt und die Decke über den Kopf gezogen hätte; und es wurde immer schneller klar, dass das einer von diesen Tagen werden würde.


    Auf dem Kommandodeck nahm Capitaine Syrenne Tianne mit grimmigem Blick die Schadensmeldungen von Deck neun zur Kenntnis. Es war gut möglich, dass die Lösung für das Ausmerzen der Drasins sich im Endeffekt fast als genauso schlimm erwies wie die Drasins selbst.


    Es sollte wirklich nicht zur Gewohnheit werden, aus freien Stücken Sprengsätze in den Gängen meines Schiffs zu zünden.


    Dennoch schien diese Taktik sich insofern zu bewähren, als man die Drasins damit eliminieren konnte. Dass dabei ein paar Abteilungen ihres Schiffs zerstört wurden, war ein bedauerlicher Nebeneffekt, den sie als Kollateralschaden verbuchen musste. Falls sie diese Mission überlebten, würde Tianne jedoch darauf bestehen, dass neue Waffen beim nächsten Mal sofort an ihre Besatzung ausgegeben würden.


    Sie machte nun die Erfahrung, dass es besser war, sie zu haben und nicht zu gebrauchen, als sie zu brauchen und nicht zu haben.


    »Capitaine«, meldete ein Besatzungsmitglied sich, »ich glaube, dass Sie sich das einmal ansehen sollten.«


    »Was gibt es denn, Neval?«, fragte Tianne und ging zu ihm hinüber.


    Das Besatzungsmitglied sah mit einem Kopfnicken auf sein Display. »Sehen Sie.«


    Sie richtete den Blick auf das Display und runzelte die Stirn. »Was genau meinen Sie, Matrose?«


    »Nur Geduld, Ma’am. Sie werden es wissen, sobald Sie es sehen.«


    Tianne verkniff sich eine ungehaltene Bemerkung, betrachtete den Bildschirm und wartete darauf, dass sich irgendetwas tat. Ihr wollte gerade der Geduldsfaden reißen, als sie schließlich erblickte, wovon das Besatzungsmitglied sprach – ein im Raum treibendes Objekt, das von ihren normaloptischen Scannern nur sehr unscharf abgebildet wurde.


    »Ist es das, wofür ich es halte?«


    »Ja, Capitaine. Ich habe bisher drei dieser Dinger geortet«, sagte das Besatzungsmitglied und sah mit einem Kopfnicken auf die Drasin-Drohne auf dem Display. »Zuerst hielt ich es für eine Drohne, die beim Entermanöver abgeprallt war, aber sie befinden sich alle auf der gleichen Flugbahn.«


    »Und die führt wohin?«


    »Ballistischer Schnittpunkt Ranqil.«


    Tianne wurde blass, als sie das hörte. Sie zermarterte sich das Gehirn beim Versuch, sich an alles zu erinnern, was sie jemals über die Drasins gelernt hatte. Es war unbekannt, ob sie einen unkontrollierten Eintritt in die Atmosphäre eines Planeten überstehen konnten. Zumindest hatten sie das bei ihrem letzten Angriff nicht getan, obwohl dazu auch keine Notwendigkeit bestanden hatte.


    Wenn auch nur eins von diesen Dingern intakt und unentdeckt die Oberfläche erreicht, könnte es Milliarden Ableger produzieren. Sie trat von der Station zurück und bedeutete dem Besatzungsmitglied, mit seiner Arbeit weiterzumachen. Dann ging Tianne schnell zu ihrer eigenen Station zurück, setzte sich und öffnete einen Kommunikationskanal.


    Kommandozentrale, Mons Systema,


    Ranqil


    Rael Tanner hatte das Gefühl, dass man ihm einen Schlag mit einem Hammer versetzt hätte, als er dasaß und zusah, wie der Komet den Hauptbildschirm ausfüllte. Noch vor ein paar Momenten wäre das ein Grund zur Zuversicht gewesen – ein Anzeichen dafür, dass sie einen erneuten Angriff der Drasins auf Ranqil zurückschlugen.


    Doch nach Capitaine Tiannes Warnung glich die bisherige Flugbahn des Kometen auf dem Bildschirm eher einem Menetekel. Eine Bedrohung, die er nicht sah, obwohl er wusste, dass sie existierte.


    Sie hatten einfach nicht genügend optische Scanner, um in der ihnen noch verbleibenden Zeit auch nur diesen einen Abschnitt am Himmel abzubilden; und die Cerekus hatte schon erkannt, dass das die einzige Methode war, die sich nähernden Drasin-Drohnen zu orten. Er wusste genauso wenig wie Capitaine Tianne, ob die Drohnen einen Eintritt in die Atmosphäre überstehen würden, doch selbst wenn nur eine von hundert es schaffte, war das schon zu viel.


    Rael kämpfte gegen den Schock an und erteilte langsam Befehle, durch die die Orbital-Verteidigungsstellungen aktiviert wurden. Es bestand keine Möglichkeit, sie vor dem Eintritt in die Atmosphäre zu verfolgen, doch danach wären sie als Leuchtspur zu erkennen. Die Orbital-Batterien waren grundsätzlich nicht dafür vorgesehen, in Planetenrichtung zu feuern, doch konnte man sie zu diesem Zweck umprogrammieren. Also stellte sich für ihn nur noch die Frage, ob sie auch in der Lage waren, die Drohnen bei ihrer schnellen Fortbewegung durch die Atmosphäre als Ziel zu erfassen. Die Geschützstellungen waren dafür ausgelegt, Schiffe zu bekämpfen, die – auch wenn sie sich wesentlich schneller bewegten – sehr viel weiter entfernt waren.


    Das Zeitfenster zwischen der Berechnung eines sicheren Schussvektors und dem Punkt, an dem die Drasins so tief in der Atmosphäre waren, dass sie nicht mehr glühten, war ziemlich klein. Vielleicht sogar zu klein, als dass selbst ihre besten Feuerleitsysteme das noch bewältigen konnten. Vor allem dann, wenn sie es vermeiden wollten, große Teile des Planeten zu pulverisieren.


    Er ging zu Nero hinüber, der kurz angebunden Befehle erteilte. Wahrscheinlich bereitete er seine Bodentruppen vor.


    »Nero, hättest du einen Moment Zeit für mich?«


    Der gestresste Soldat blickte müde auf und ging dann mit Rael aufs Oberdeck. »Ja, Rael?«


    »Kannst du irgendeines deiner Waffensysteme darauf programmieren, ballistische Objekte beim Eintritt in die Atmosphäre zu vernichten?«


    Nero seufzte. »Du weißt, wie die Lage ist, Rael. Die Orbitalverteidigung ist dein Ressort, nicht meins. Ich habe alle Reserven aktiviert und sie darauf vorbereitet, alles abzufangen, was am Boden auftrifft. Und um deine Frage zu beantworten: Nein, ich habe nicht die Möglichkeit, etwas in einer Höhe von mehr als vierzigtausend Segmenten abzuschießen. Was willst du also wirklich von mir, Rael?«


    Der Admiral seufzte. »Das fällt ebenfalls in meinen Zuständigkeitsbereich, Nero, aber hast du schon einmal in Betracht gezogen, die Terraner um Hilfe zu bitten?«


    Nero verzog das Gesicht, obwohl er mit dieser Frage schon fast gerechnet hätte. »Ich habe ihnen bereits eine Warnung über einen möglichen Angriff auf den Planeten übermittelt. Insofern kann ich das bejahen. Sie versetzen ihre Streitkräfte schon in Bereitschaft.«


    »Frag bitte bei ihnen an, ob sie mir mit ihren Jägern Kampfunterstützung gewähren würden. Ich habe so das Gefühl, dass wir diese Hilfe noch brauchen werden.«


    Nero sagte nichts. Er nickte nur zögerlich.


    Milizausbildungsbasis Ranqil


    Reed ließ für einen Moment den Blick über die versammelten Männer schweifen, um sich einen Eindruck von ihnen zu verschaffen, bevor er mit seiner Ansprache anfing. Sie standen um einen Display-Tisch unter einem offenen Zelt herum, das an einer Seite des Flugfeldes aufgeschlagen worden war. Die Archangels blickten abwechselnd auf die präsentierten Aufklärungsinformationen und den Colonel, der die Präsentation hielt. Da die Lage auf den Schirmen höchst besorgniserregend war, hörten sie alle aufmerksam zu, als Colonel Reed zu sprechen begann.


    »Wir stellen Teams für einen Alarmstart zusammen, um alles zu bekämpfen, was die Oberfläche erreicht. Außerdem hat das Planetare Verteidigungskommando uns gebeten, zusätzliche Luftunterstützung bereitzustellen«, sagte Reed und nickte den Piloten zu.


    »Wie sieht der Spielplan also aus, Sir?«, fragte Steph.


    »Raketenabwehr«, erwiderte Reed beiläufig. »Wir haben mehrere bestätigte ballistische Bedrohungen, die sich dem Planeten nähern. Also müssen wir sie schon in der oberen Atmosphäre erfassen und zerstören.«


    »Wir wissen doch, woher sie kommen, Sir«, konstatierte Cardsharp. »Weshalb schicken wir dann die Staffel nicht los und fangen sie schon vor dem Planeten ab?«


    »Weil wir bisher noch nicht bestätigen konnten, dass diese Objekte die einzigen Bedrohungen sind«, entgegnete Reed. »Wäre ich mit der Planung dieser Invasion betraut gewesen, dann hätte ich keine Streitkräfte mit dem Kometen mitgeschickt. Ich hätte es vielmehr als ein Ablenkungsmanöver aufgezogen und die Invasionstruppen von anderen Trägern losgeschickt.«


    Die Piloten verzogen bei dieser Vorstellung das Gesicht, nickten aber verstehend.


    »Dann bin ich aber froh, dass Sie das nicht geplant haben, Sir«, sagte Cardsharp vorwitzig.


    Reed lächelte verhalten, sagte aber nichts. »Die Planetare Verteidigung hat Großalarm gegeben. Sie überwachen das System nun mit jedem Ortungsnetz, das sie haben; aber das sind nur kleine Objekte mit einem relativ schwachen Antrieb. Sie sind also kaum zu erkennen, und da draußen ist verdammt viel Platz, um sich zu verstecken.«


    »Mit voller CM haben wir vielleicht acht Flugstunden in der Atmosphäre«, meldete Stephen sich zu Wort. »Über was für ein Zeitfenster sprechen wir hier eigentlich?«


    »Unbekannt und Ende offen«, antwortete Reed und verzog das Gesicht.


    »Wir haben nicht genug Piloten, um einen lückenlosen Luftraumschutz für den Planeten bereitzustellen, selbst wenn das Fenster klein genug wäre«, sagte Steph, der schon mit einer solchen Antwort gerechnet hatte. »Das Zeitfenster für die Bekämpfung eines einzelnen ballistischen Objekts beträgt nach dem Eintritt in die Atmosphäre vielleicht eine halbe Minute, nicht wahr? Völlig ausgeschlossen, dass wir nach einem Alarmstart rechtzeitig auf Abfangkurs gehen können – nicht einmal dann, wenn wir die ganze Zeit in den Maschinen sitzen würden.«


    »Können Sie eine Luftbetankung organisieren?«


    Damit war Reed überfragt. Er zuckte die Achseln. »Ithan Chans soll sich mal erkundigen. Vielleicht können wir da etwas arrangieren.«


    »Wir wissen, dass ihre Orbiter über die erforderliche Präzision verfügen«, sagte Steph mit Nachdruck, »und was ihnen an Erfahrung fehlt, wird mein Team wettmachen. Wenn wir ein paar Orbiter mit Wasserstoff und Sauerstoff in die Luft bringen, können wir auch längere Flüge durchführen.«


    »Mal sehen, was wir tun können«, entgegnete Reed. »Bevor ich aber mit den Priminae gesprochen habe, kann ich gar nichts versprechen.«


    »Ja, Sir.«


    »Wir haben jedenfalls eine fast vollständige Scannerabdeckung des Raums im Umkreis von zwei bis drei Lichtsekunden um den Planeten«, fuhr Reed fort. »Die Planetare Verteidigung hofft, mit diesem Potenzial die Erkennungsschwelle für die Drohnen zu senken und uns damit wenigstens eine Vorwarnzeit von ein paar Minuten für anfliegende Objekte zu geben. Sie werden auch aus dem Orbit bekämpft. Also hoffe ich, dass wir nur das zu sehen bekommen, was wirklich in die Atmosphäre eindringt.«


    »Was ist mit natürlichen Himmelsobjekten? Sie wissen schon – echte Kometen?«, fragte Cardsharp.


    »Verglichen mit der Erde ist der Raum hier ziemlich sauber«, antwortete Reed. »Sie haben viel weniger Weltraumschrott als wir. Und das bisschen sollte von der planetaren Verteidigung leicht erkannt und als Bedrohung ausgeschlossen werden. Ich habe ihnen geraten, alles zu vernichten, was sie entdecken und das nicht auf IFF-Signale reagiert. Aber ich weiß nicht, ob sie die Lage für so ernst halten, dass sie diesen Rat befolgen werden.«


    »Wenn mein ganzer verdammter Planet in Gefahr wäre, würde ich das verdammt ernst nehmen«, sagte Cardsharp mit einem Grunzen.


    »Ich sehe das genauso, aber das ist nicht unser Bier«, entgegnete Reed. »Ich werde auch Personal zur Unterstützung der örtlichen Miliz abstellen. Die steht in Bereitschaft, um kurzfristig gegen jeden Einschlagsort vorzurücken. Es kann auch passieren, dass Sie für Erdkampfunterstützung angefordert werden. Also prüfen Sie die Missionsanforderungen und besprechen Sie das mit den Bodenmannschaften.«


    »Ja, Sir«, erwiderte Steph und dachte schon an die Bewaffnung, die er für seine Vögel brauchen würde. »Was ist mit unseren Drohnen?«


    »Es sind schon Carnivores in der Luft«, sagte Reed. »Sie sind bewaffnet und bereit zum Angriff auf Bodenziele, aber sie sind nicht dafür konzipiert, ballistische Objekte beim Eintritt in die Atmosphäre auszuschalten.«


    Die Piloten nickten unisono. Ballistische Verteidigungs-Einrichtungen waren traditionell bodengestützt. Und die Archangels waren dafür bekannt, dass sie im Notfall auch sehr effizient ballistische Raketen ausschalteten. Die Carnivore-Drohnen waren jedoch als zum Boden gerichtete Unterstützungs-Plattformen konzipiert. Sie verfügten auch nicht über sehr viel Munition, die zudem kaum für den Luftkampf geeignet war. Trotzdem würde man sie dringend brauchen, falls ein Drasin den Aufprall auf dem Planeten überlebte.


    »Laut unseren besten Schätzungen werden die ersten ballistischen Drohnen in zwölf Stunden in die obere Atmosphäre eintreten«, sagte Reed grimmig. »Ich will, dass nach Ablauf von sechs Stunden jeder Mann und jede Frau nicht mehr seinen beziehungsweise ihren Posten verlässt. Das gilt auch für mein Team. Und Brinks’ Soldaten werden die Panzeranzüge nicht mehr ablegen. Habe ich mich klar ausgedrückt?«


    »Sir!« Die Piloten gingen wie ein Mann in Habtachtstellung, und sie bestätigten den Befehl energisch und ohne einen Hauch von Unsicherheit.


    »Hervorragend. Ihr habt also sechs Stunden, bevor ihr an eure Maschinen gekettet werdet, Piloten«, informierte Reed sie. »Futtert noch einen Happen, lest ein Buch oder tut das, was ihr Leute vor einem Einsatz sonst so anstellt. Wir werden in Kürze einen Krieg führen, in dem das Schicksal dieser Welt sich entscheidet. Und wenn das für manche von euch auch Dienst nach Vorschrift sein mag, für mich hat das noch eine gewisse Bedeutung. Also baut bloß keinen Mist. Wegtreten.«


    Die Piloten nickten und zerstreuten sich. Die meisten gingen zum Bodenpersonal, das ihre Maschinen wartete, doch Steph blieb zurück.


    »Wissen Sie, mit wie vielen wir es hier wirklich zu tun haben?«, fragte er leise.


    Reed schüttelte den Kopf. »Leider nicht.«


    »Verdammt noch mal.«


    »Ja, das trifft es ziemlich genau, Commander.«


    »Wir haben nicht genug Leute, um diese Welt großflächig zu verteidigen, Colonel«, sagte Steph noch einmal. »Das wissen Sie doch, oder?«


    »Ja, dessen bin ich mir bewusst.«


    »Haben Sie die Primmies schon informiert?«


    Reed sah Steph grimmig an. »Sie sollen dieses Wort doch nicht verwenden. Sagen Sie entweder Priminae oder sagen Sie nichts. Wenn Sie sich das erst einmal angewöhnt haben, werden Sie ein schlechtes Beispiel für die anderen geben.«


    »Stimmt. Tut mir leid.« Steph zuckte ungerührt die Achseln. »Aber Sie haben es ihnen doch gesagt, oder?«


    »Ja, das habe ich. Sie werden auch ein paar eigene Flugzeuge losschicken, die mit provisorischen Varianten ihrer ›Gravitationsimpeller‹-Kanonen bestückt sind.«


    »Ach du Scheiße.« Steph schnitt eine Grimasse und rieb sich das Gesicht. »Amateurflieger mit Massenvernichtungswaffen.«


    »Ich weiß nicht, ob ich sie als Massenvernichtungswaffen bezeichnen würde, aber viel fehlt sicher nicht«, sagte Reed trocken.


    »Ich habe diese Dinger in Aktion gesehen«, entgegnete Steph. »Und das war noch die tragbare Ausführung!«


    »Die in die Fluggeräte eingebauten Versionen werden auch nicht wesentlich leistungsfähiger sein«, sagte Reed. »Weil Größe und Gewicht wesentliche Kriterien sind, haben sie die tragbaren Versionen schon optimiert.«


    Steph schnaubte. »Soso, optimiert. Ich bin mir nicht sicher, ob ich das so nennen würde.«


    »Dann passen Sie einfach auf, dass Sie nicht in ihr Visier geraten, ja? Wir haben schon zu viele gute Leute verloren.« Reed seufzte müde. Es war eine lange Woche gewesen, und es würde auf absehbare Zeit wohl auch nicht besser werden. Er konnte sich kaum noch weitere Verluste leisten, und schon gar keinen der unersetzlichen Männer und Frauen der Streitkräfte des NAC. Er befand sich in einer heiklen Situation, und das war noch sehr zurückhaltend ausgedrückt.


    »Verstanden, Sir.« Steph nickte zustimmend.


    Für ihn war es wohl leichter, sagte Reed sich; er hatte bereits Männer und Frauen in diesem fremden Raumsektor verloren.


    Er hegte keinen Groll gegen die Priminae, weil sein Volk ihretwegen solche Opfer bringen musste, doch bedeutete das nicht, dass es ihn nicht berührte. Er und seine Leute waren Kampfflieger – die Art von Leuten, die nur dann spürten, dass sie lebten, wenn sie Dinge taten, für die normale Leute kein Verständnis hatten. Reed glaubte, dass sie das Risiko, hier draußen zu sterben, für akzeptabel hielten, wenn man sie nur das machen ließ, wofür sie ausgebildet worden waren.


    Sie feiern eine Party, ohne anschließend aufräumen zu müssen, sagte er sich grimmig und musste angesichts dieser düsteren Gedanken lächeln. Wenigstens mischten sie hier draußen nicht die Erde auf.


    Jedoch waren nicht mehr sehr viele von ihnen übrig. Die Archangels waren Relikte eines Kriegs, an den sich zurzeit zu Hause niemand erinnern wollte. Seit der Entdeckung der Priminae und der Drasins war die Rede davon, wieder mit der Rekrutierung zu beginnen, doch bisher handelte es sich nur um Gerüchte. Solange das nicht in die Tat umgesetzt wurde, waren die Männer und Frauen, die hier auf dieser fremden Welt standen, deren Luft er atmete … nun, sie waren die letzten ihrer Art.


    Und sie werden hier draußen immer weiter dezimiert.


    Letztlich war die Abnutzung ein Feind, den nicht einmal die berühmte Archangel-Flotte schlagen konnte.


    Steph nickte dem Colonel noch einmal zu und trat vom Tisch zurück. »Ich werde mal mein Flugzeug überprüfen und die anderen.«


    »Tun Sie das, Commander«, sagte Reed und blickte zu Steph auf, als der sich zum Gehen wandte.


    »Commander?«


    »Sir?« Steph erwiderte den Blick.


    »Viel Glück.«


    »Sir.« Er nickte, wandte sich vom Tisch ab und ging zum Stellplatz seines Flugzeugs.


    NACS Odyssey,


    unkartiertes Dyson-Konstrukt


    Eric Weston stand an einer Wand des Bereichs, der vor Kurzem noch ihr Haupt-Kartografielabor gewesen war, und beobachtete die Experten bei der Analyse. Als Zentralstelle für praktisch die gesamte Sternenkartierung des Schiffs war der große Raum die Drehscheibe für jeglichen Datentransfer zu den Scannern und Teleskopen. Buchstäblich jedes Informationsbruchstück, das von der Odyssey erfasst wurde, traf in diesem Raum ein, wo es dann verarbeitet und katalogisiert wurde.


    Seit dem Eindringen des Schiffs ins Dyson-Konstrukt war der Raum jedoch einer »feindlichen Übernahme« durch die Technikabteilung zum Opfer gefallen. Grundsätzlich hatten die Techniker kein großes Interesse an den meisten Daten, die von den Sensoren eingespeist wurden – zumindest nicht an den Rohdaten. Natürlich waren sie weder Ignoranten noch zeigten sie ein grundsätzliches Desinteresse an der Astronomie, doch im Großen und Ganzen warteten sie lieber auf das Endprodukt der Arbeit der Astronomen.


    Heute aber nicht, wie es schien.


    Wenn man früher die technische Abteilung betrat, hatte man sich wie in einer Geisterstadt gefühlt. Gewiss, das Schiff war voll bemannt, und alle Leute, die Dienst hatten, versahen diesen auch gewissenhaft; doch in Zeiten wie diesen war Eric es gewohnt, die Leute in doppelter Normalschichtstärke an den Stationen unter Deck arbeiten zu sehen. Diesmal musste er jedoch tatsächlich jemanden fragen, wo denn alle steckten.


    Bei seiner Ankunft im Kartografielabor hatte er erstaunt feststellen müssen, dass im ganzen Raum buchstäblich nur noch Stehplätze verfügbar waren, und selbst davon gab es nicht mehr allzu viele. Er hatte sich dann einen Weg zu einer Stelle gebahnt, von wo aus er mitbekommen konnte, was hier vor sich ging, und er sah, dass der größte Teil der Belegschaft der technischen Abteilung über den Rohdaten brütete, die die Teleskope aus dem Inneren des Schwarms übermittelten.


    Eigentlich war das auch keine Überraschung – denn fast die gesamte Besatzung des Schiffs tat das Gleiche.


    Der Unterschied hier war jedoch der: Alle Daten auf dem zentralen Display-Holografen stammten von den computergenerierten Echtzeit-Übertragungen, die die Schichtung zeigten, während die Teleskope mit immer mehr Aufnahmen die Auflösung des Gesamtbildes verbesserten.


    »Das kann nicht rein ballistisch sein«, gab eine Frau zu bedenken. »Die Platten müssen irgendwie durch Zugwirkung zusammengehalten werden, um zu verhindern, dass sie aus ihrem Orbit hinausdriften.«


    »Natürlich ist das nicht rein ballistisch«, entgegnete ein Mann sarkastisch. »Ich wollte damit nur sagen, dass eine Spezies auf einem solchen Leistungsniveau sicher ganz andere Möglichkeiten hat als unsere magnetische Anziehungstechnologie. Jedes Element muss über künstliche Schwerkraft verfügen. Also haben sie wahrscheinlich auch irgendeine Art von Gravitationsantrieb.«


    »Das könnte die Präzision des Schwarms erklären«, räumte ein anderer ein. »Und dadurch ergibt sich zugleich auch eine interessante Hypothese.«


    »Ach ja?«


    »Ja, falls sie einen Gravitationsverzerrungs-Antrieb auf jeder Platte haben … bedeutet das, dass man die Schwärme von einem Stern zum anderen verlegen kann?«, fragte er. »Mit der Technologie, über die sie mutmaßlich verfügen, könnten sie jedenfalls leicht einen Alcubierre-Antrieb erschaffen, der anders als bei uns keinen Beschränkungen aufgrund von Größe und Masse unterliegt.«


    Schlagartig trat Stille im Raum ein. Eric hatte volles Verständnis dafür, dass die Leute schockiert waren. Schon die bloße Vorstellung, dass ein so großes Konstrukt … mobil war … Er war tief erschüttert. Die Odyssey verwendete einen konventionellen chemischen Raketenantrieb – etwas, das für den interstellaren Raumflug völlig nutzlos war und auch für den interplanetaren Raumflug nur bedingt brauchbar gewesen wäre, hätte man nicht die CM-Technologie erfunden.


    Eric war in der Materie bewandert genug, um mit dem Begriff Alcubierre-Antrieb etwas anfangen zu können. Also wusste er, dass sie hier von etwas ganz anderem redeten. Der Alcubierre-Antrieb, auch als Warp-Antrieb bekannt, basierte auf der Manipulation der Schwerkraft, wodurch eine Raumkrümmung um ein Schiff entstand. Dadurch entstand ein endloser »Hügel«, an dem das Schiff hinabglitt und kontinuierlich beschleunigte, bis der Antrieb entweder gestoppt wurde oder eine Schubumkehr erfolgte. Mit einem solchen System war es vorstellbar, Platten wie diejenigen zu bewegen, aus denen der Dyson-Schwarm bestand. Dessen wurde er sich mit steigendem Entsetzen bewusst.


    »Wir sollten doch nicht den Teufel an die Wand malen«, meldete sich eine Frau zu Wort, eine Lieutenant Commander von der Technik namens Naomi Sears, und gebot ihnen mit erhobener Hand Schweigen. »Wir haben nicht annähernd genug Materie innerhalb und außerhalb des Schwarms entdeckt, um mit Sicherheit sagen zu können, dass der Schwarm nicht aus diesem System stammt. Sie müssen ihn quasi an Ort und Stelle gebaut und sich dabei der Planeten und der Materie bedient haben, die sonst noch verfügbar war.«


    »Es sei denn, der Schwarm ist ein ›Abfallprodukt‹«, sagte ein jüngerer Lieutenant mit gerunzelter Stirn. »Was, wenn es sich um einen mobilen Schrottplatz handelt? Man geht in ein System rein und nutzt sein Zentralgestirn zur Energieversorgung von Fabriken, die lokale Materie in Kriegsschiffe oder in was auch immer verwandeln.«


    »Unwahrscheinlich.« Sears schüttelte den Kopf. »Wenn das der Fall wäre, hätten wir wohl schon viel mehr von den Drasin-Kreuzern gesehen.«


    Die Leute bescheren mir noch Albträume, sagte Eric sich, nachdem er ihnen eine Weile zugehört hatte. Als ob es nicht schon genug Probleme gäbe, die mich um den Schlaf bringen!


    »Sie müssen die Energie aber für irgendetwas nutzen«, sagte der Lieutenant und schüttelte den Kopf.


    »Vielleicht handelt es sich um etwas so Triviales wie ein Lebenserhaltungssystem für die gesamte Spezies«, sagte Sears, obwohl sie selbst nicht so recht davon überzeugt schien. »Das war schließlich der Grundgedanke von Dysons Konzept: mit solchen Konstrukten riesige Habitate für große Populationen zu erschaffen. Der Schwarm ist nämlich der effizienteste Kompromiss zwischen Energiebedarf und Zweckmäßigkeit.«


    »Wenn sie dieses Ding unter Verwendung lokaler Materialien gebaut haben, werden sie wahrscheinlich auf lange Sicht hier bleiben«, meldete Master Chief Grear sich zu Wort und brachte den Raum erneut zum Verstummen.


    Der Technik-Unteroffizier war einer der erfahrensten Männer auf dem Schiff, und wenn er sprach, hörten ihm alle zu. Sogar die Offiziere.


    »Ich glaube, dass wir uns zunächst einmal vergewissern müssen, ob die Platten lokal produziert werden«, sagte Grear bedächtig, ohne den Blick vom Display abzuwenden. »Wenn sie nämlich nicht hier produziert werden, haben wir ein echtes Problem.«


    »Diese Dinger haben etwas erschaffen, dessen Erschaffung eigentlich unmöglich sein müsste …« Der Lieutenant verdrehte die Augen. »… Und Sie glauben, wir hätten nur ein Problem, wenn sie es bewegen könnten?«


    Grear drehte sich um und fixierte den jungen Mann mit einem Blick, bei dem Wein zu Essig geworden wäre. »Jungchen, wenn das ein Habitat ist, dann sitzt es wie auf dem Präsentierteller, da wir nun wissen, wo es ist. Ich kann Ihnen versichern, dass wir im Moment zwar nicht die Waffen haben, um es zu zerstören. Ich weiß aber auch, dass es immer leichter ist, etwas kaputtzumachen als etwas zu erschaffen. Wir könnten uns durchaus ein paar Gemeinheiten einfallen lassen, wenn es sein muss. Wenn sie aber in der Lage sind, diese Platten durch die Galaxie zu fliegen, haben wir ein echtes Problem. Denn das würde bedeuten, dass sie fähig waren, hierherzufliegen und dann in weniger als hundert Jahren alle Rohstoffe in diesem Bereich abzuschöpfen. Jede Spezies, die zu so etwas in der Lage ist und es dann auch tut, stellt eine Bedrohung für alles andere Leben dar.«


    Und genau das ist der springende Punkt, sagte Eric sich, während er den weiteren Verlauf der Debatte verfolgte. Die Bedrohung durch die Drasins eskalierte zusehends. Nicht nur deshalb, weil sie Krieg gegen andere Spezies führten, und noch nicht einmal deshalb, weil sie ganze Völker auslöschten – nein, sie entzogen sich jedem allgemein geltenden Maßstab, nach dem man Gut und Böse beurteilte.


    Es geht hier um mehr als nur um Brunnenvergiftung. Es geht darum, dass alles vernichtet wird, womit eine lebende Spezies jemals wieder Fuß fassen könnte. Auch ohne die Mobilität eines Alcubierre-Antriebs ist es genau das, was sie hier getan haben. Sie sind vor weniger als einem Jahrhundert hier eingefallen, und nun wird sich nie mehr eine neue Spezies in diesem System entwickeln. Es wurde dauerhaft sterilisiert.


    Alles andere konnte man vergessen, die technische Seite interessierte nicht. Eric konnte die Argumente für die Erschaffung einer Konstruktion wie dieses Schwarms prinzipiell nachvollziehen. Es war ein großer Wurf, gewiss, aber er hatte auch viele Vorteile. Wenn man jedoch bedachte, wie schnell er errichtet worden war und dann auch noch die Kampfstrategien berücksichtigte, die die Drasins bisher bevorzugt hatten, musste man die ganze Sache schon ein wenig hinterfragen.


    Captain Eric Weston drehte sich um und verließ ohne ein Wort das Kartografielabor. Er hatte für den Moment genug gehört und musste das alles erst einmal sacken lassen. Weston fühlte sich regelrecht erschlagen. Er musste diesen ganzen Wust an Informationen sortieren und in verdauliche Portionen aufteilen. Er wusste, dass er sonst von der Situation überwältigt und in seiner Handlungsfähigkeit gelähmt wurde.

  


  
    


    Ranqil – Provisorisches Flugfeld


    »Archangel eins, hier Flugsicherung.«


    »Archangel eins, bitte kommen«, sagte Stephanos. Er öffnete die Augen und blinzelte schläfrig.


    »Wir haben eine Bestätigung für anfliegende ballistische Ziele. ETA bis obere Atmosphäre … acht Minuten. Alarmbereitschaft für Archangels.«


    »Verstanden! Archangels bereit für Alarmstart. Einen Moment«, sagte er und legte mit der rechten Hand eine Reihe von Schaltern um. Als der Doppelreaktor in seinem Jäger summend angefahren wurde, wechselte Steph auf den Staffel-Kanal. »Fertig machen zum Alarmstart. Ich wiederhole, fertig machen zum Alarmstart. Kommt in die Gänge, Leute. Wir kriegen Gesellschaft.«


    Bevor die Mitglieder der Staffel noch mehr tun konnten, als zu stöhnen oder sich eine Antwort abzuringen – mindestens die Hälfte von ihnen hatte ebenfalls geschlafen –, wechselte Steph wieder auf den Kommandokanal. »Kommando, Archangel eins.«


    »Kommando, Archangel eins, kommen.«


    »Übertragen Sie die Flugbahn in unser Computernetzwerk. Wir werden in zwei Minuten in der Luft sein.«


    »Verstanden! Wird ausgeführt!«


    Als die Verbindung wieder getrennt war, schloss Steph die Flugvorbereitungen ab. Dann warf er einen Blick nach draußen und sah, dass der Chief des Bodenpersonals ihm zuwinkte. Steph antwortete dem Mann mit einem Daumen-hoch-Zeichen, doch das wurde mit verschränkten Armen negativ beschieden. Er nickte und übte sich wieder in Geduld, während die Besatzung das Flugfeld räumte. Doch es dauerte nicht mehr lang. Nach ein paar Sekunden winkte der Mann ihm wieder zu und zeigte die erhobenen Daumen. Steph erwiderte das Handzeichen und schob mit der Handfläche der linken Hand den Schubhebel nach vorne.


    Der Jäger wimmerte bei dieser dynamischen Kraftentfaltung und schüttelte sich leicht, bis die zwei gegenläufigen Turbinen wieder synchronisiert waren. Dann hatten die Systeme sich aufeinander eingespielt, und alle Anzeigen auf seinem HUD leuchteten wieder grün.


    »Kontrolle, hier Archangel eins«, sagte er schließlich.


    »Kontrolle, Archangel eins, kommen.«


    »Staffel AA-001 bittet um Starterlaubnis.«


    »Startfreigabe erteilt, Staffel AA-001.«


    Steph schob den CM-Hebel bis zum Anschlag vor und spürte, wie der auf Kolbenfedern gelagerte Jäger angehoben wurde, als die Masse des Fluggeräts schlagartig stark reduziert wurde. Und dann spürte er, wie die Vibrationen sich plötzlich verstärkten, da die Federn nicht mehr von der Schwerkraft zusammengedrückt wurden. Sein Jäger schüttelte sich buchstäblich, während er sich bereit machte, um sich wieder ins Gefecht zu stürzen.


    »AA-001 startet«, sagte er mechanisch, als er den Schubhebel vorschob und den vertikal gerichteten Schub dann nach unten umkehrte.


    Der Jäger schoss mit einer Abgasspur das Feld entlang, und Steph wurde durch die Beschleunigung tief in seinen ACESXII-Sitz gepresst. Nachdem er das Ende des Feldes erreicht hatte, hob er durch Schubumkehr die Nase und ging in einen steilen Steigflug, während die anderen Jäger hinter ihm Startfreigabe erbaten und erhielten. Einer nach dem anderen schwangen sie sich hinter ihm in die Lüfte und korrigierten ihren Kurs. Dann gaben sie ebenfalls Vollschub und jagten hinter ihm her.


    »Kommando, hier Archangel eins.«


    »Kommando, Archangel eins, kommen.«


    »Archangels sind in der Luft. Sind unterwegs zum ersten Wegepunkt, Abfangzone Alpha.«


    »Verstanden, Archangel eins! Waidmannsheil.«


    Steph schloss den Kanal und nahm eine Kursanpassung vor, als sein Jäger die Schallmauer durchbrach. Er beschleunigte weiter und nahm Kurs auf den niedrigen Orbit. Seine Zieloptik lief mit maximaler Leistung, doch der Himmel vor ihm schien ungewöhnlich frei zu sein.


    Ach, deshalb, sagte er sich, als ein Priminae-Laser sein HUD blendete – die Streustrahlung war so intensiv, dass sie seine Computerdarstellung überlagerte, während der Strahl durch die obere Atmosphäre schoss und irgendetwas verdampfte, kurz bevor es beim Eintritt entflammte. Sie müssen auf bewegliche Ziele feuern. Da kann ich nur hoffen, dass ihre IFF-Systeme auch funktionieren.


    »Ich habe einen auf dem Schirm, Steph«, meldete Cardsharp, als sie ihr zugewiesenes Operationsgebiet erreichten.


    »Ich sehe ihn«, erwiderte Steph. »Sie und Burner lösen sich von der Gruppe. Schalten Sie ihn aus, aber vergessen Sie nicht, den Abschuss zu bestätigen.«


    »Verstanden!«


    Die zwei Archangels scherten mit zunehmender Beschleunigung aus der Hauptgruppe aus und nahmen die Verfolgung eines schnell absteigenden Feuerballs auf, der ein paar Hundert Kilometer entfernt war. Burner übernahm die Führung und nahm das Ziel mit seinen Bugkanonen ins Visier.


    »Ziel erfasst«, meldete er ruhig. Den Daumen hatte er schon auf dem Feuerknopf seiner Revolverkanone. »Ich eröffne jetzt das Feuer.«


    Die Kanone brüllte in der oberen Atmosphäre auf und verschoss ihre Uranmunition so schnell, dass sich zwischen Schütze und Ziel eine Leuchtspur spannte. Die Projektile schlugen mit solcher Wucht in das fallende Objekt ein, dass es regelrecht zerrissen wurde.


    Cardsharp beschleunigte mit ihrem Jäger, erreichte die Trümmer und passte sich ihrer Geschwindigkeit an. Dann setzten sie ihren schnellen Sinkflug fort.


    »Ziel zerstört«, sagte sie ein paar Sekunden später zufrieden. »Bestätigter Abschuss, Burner.«


    »Aufpassen, Angels«, unterbrach Stephanos’ Stimme sie. »Da sind noch mehr im Anflug.


    Am Himmel über den Archangels leuchteten plötzlich unzählige »Sternschnuppen« auf. Ihre Computer hatten Mühe, die Feuerschweife zu zählen, die auf die Oberfläche des Planeten zurasten.


    »Verdammt noch mal«, zischte Cardsharp. Es wurden schon zweistellige Zahlenwerte auf dem Computer abgespult, und es fehlte nicht mehr viel bis zum dreistelligen Bereich. »Das wird kritisch!«


    »Hört auf zu jammern und macht euch an die Arbeit«, befahl Stephanos. »Die Zielzuweisungen sind schon auf euren Computern. Ihr müsst verhindern, dass sie die Oberfläche erreichen!«


    Die Archangels drehten scharf ab und teilten sich auf. Dann holten sie die feindlichen Sterne vom Himmel.


    Terrestrisches Einsatzführungskommando


    Colonel Reed starrte finster auf das Display vor sich und wünschte sich, er wüsste etwas besser über die Funktionsweise des verdammten Dings Bescheid. Die Priminae hatten ihnen hochmoderne Befehls- und Steuersysteme für die Ausbildungseinrichtung zur Verfügung gestellt, und sie waren auch so entgegenkommend gewesen, sie kurz vor dem Ausbruch dieser akuten Krise mit dem Kommandonetzwerk des Planeten zu verbinden.


    Allerdings hatten sie nicht die Zeit gehabt, sie umfassend in der Benutzung dieser Systeme zu schulen, sodass Reed und sein Stab zwischen ihren eigenen terrestrischen Systemen und denen der Priminae hin und her wechselten. Dabei schlugen sie praktisch eine menschliche Brücke, um die Zusammenarbeit zu koordinieren. Er war sich sicher, dass sie ohne Ithan Chans aufgeschmissen gewesen wären: Die junge Frau hatte sich sowohl als Mentorin als auch als »Brückenbauerin« erwiesen und schien überall gleichzeitig zu sein, wenn sie unter Druck standen.


    Im Moment funktionierte es auch, solange nur die Archangels durch dieses »Patchwork-System« kontrolliert wurden. Jedoch hatte Reed seine Zweifel, ob das auch noch so reibungslos ablaufen würde, wenn erst einmal die Bodenteams in Aktion traten.


    Und es war völlig klar, dass die Bodenteams in Aktion treten würden – und zwar eher früher als später.


    Die sich nähernden Kontakte vervielfachten sich schnell auf den Schirmen, wobei sie aber erst sichtbar wurden, als sie in die obere Atmosphäre eindrangen und beim Eintritt zu glühen begannen. Die orbitalen Verteidigungsstellungen feuerten aus allen Rohren. Sie erwischten die, die das Pech hatten, von der optischen Erfassung erkannt zu werden, als sie sich noch immer oberhalb der Atmosphäre befanden – und diejenigen, die sich auf einer so flachen Eintrittsflugbahn befanden, dass die orbitalen Laser sie verfolgen und erfassen konnten, ohne den Planeten unter ihnen in Mitleidenschaft zu ziehen.


    Angesichts der kraftstrotzenden Waffen der Priminae konnte er es nachvollziehen, dass sie die verdammten Dinger tunlichst nicht in Richtung des Planeten ausrichteten. Selbst ein Treffer im Meer würde wahrscheinlich eine unglaubliche Menge Wasser verdampfen und signifikante Auswirkungen auf die planetare Ökologie haben. Und wenn einer dieser Strahlen gar eine Stadt traf … es hatte jedenfalls keinen Sinn, dem Feind die Arbeit abzunehmen.


    Jedoch bedeutete das auch, dass die Orbitalverteidigung nicht in der Lage war, die anfliegenden ballistischen Drohnen in ausreichender Zahl abzufangen. Da die Archangels mit von der Partie waren, wurden noch ein paar mehr ausgeschaltet, bevor sie den Boden erreichten, und die bewaffneten Priminae-Shuttles würden ebenfalls noch einige abservieren. Dennoch musste Reed damit rechnen, dass sie nicht alle erwischen würden.


    Deshalb hatte er auch alle seine Männer aktiviert und sie für die Kooperation mit den Bodenkampfteams der Priminae abgestellt. Nun, zumindest seine eigenen Männer. Sie hatten Erfahrung im Umgang mit Einheimischen, die vielleicht mehr vom Soldatenhandwerk zu verstehen glaubten, als es wirklich der Fall war. Die Erdkampf-Einheit der Odyssey hielt er als Reserve zurück. Auch deshalb, weil er sie als Ass im Ärmel brauchte, falls die Dinge außer Kontrolle gerieten. Doch hauptsächlich aus dem Grund, weil er befürchtete, dass sie die untrainierten örtlichen Milizen psychologisch überfordern würden, wenn sie gemeinsam eingesetzt wurden.


    Es gibt kaum etwas Schlimmeres im Universum als ein Soldat, der glaubt, er wäre besser ausgebildet als der Kamerad neben ihm, sagte Reed sich. Es sei denn, dass der Soldat damit recht hat.


    »Wir haben mehrere mögliche Landepunkte ermittelt, Colonel.«


    Reed warf einen Blick auf den Anzeigetisch der Priminae und inspizierte die Darstellung gründlich. »Werden Sie Teams dorthinschicken?«


    »Ja, Colonel.« Der junge Ithan nickte. »Wir sollten nach Möglichkeit versuchen, mögliche Bedrohungen zu eliminieren, bevor sie sich potenzieren.«


    »Da kann ich Ihnen nicht widersprechen. Sorgen Sie aber nach Möglichkeit dafür, dass die Einsatzteams von ein paar Beratern begleitet werden. So finden wir vielleicht mögliche Schwachstellen heraus, an denen wir noch arbeiten müssen.«


    »Das lässt sich sicher machen, Colonel.«


    Reed nickte. Dann richtete er die Aufmerksamkeit wieder auf das Display und versuchte herauszufinden, welche blinkenden Lichter für die Leute standen, die ihr Leben gegen den Feind in die Waagschale warfen.


    Im Untergrund von Ranqil


    Bei einem menschlichen Wesen riefen die Ereignisse, die sich um den Planeten Ranqil herum entfalteten, alle möglichen Reaktionen hervor: von Ehrfurcht bis hin zu Entsetzen. Der Wesenheit, die der Bevölkerung des Planeten als »Zentral« bekannt war, ging Ehrfurcht fast völlig ab. Doch im tiefsten Innern gestand sogar Zentral sich ein, dass es entsetzt war. Die Drasins unterschieden sich grundlegend von allen komplexen Lebensformen, mit denen es bisher konfrontiert worden war – in dieser einen Hinsicht ging Zentral mit Captain Weston konform.


    So fühlen die Menschen sich also, wenn sie von einer potenziell tödlichen Krankheit befallen werden.


    Laserstrahlen durchschnitten den Himmel. Sie waren für das bloße Auge unsichtbar, doch Zentral erkannte die Strahlen deutlich anhand ihres Streulichts. Jede auflodernde Wärmesignatur war ein Zeichen dafür, dass ein potenzieller Infektionsvektor von diesen unglaublich starken Waffen vernichtet wurde – doch zugleich war es auch ein Menetekel, das Zentral seine Hilflosigkeit in dieser Lage vor Augen führte.


    Die uralte Intelligenz war waffenlos und übte in physischer Hinsicht kaum Einfluss auf die sie umgebende Welt aus. So viele Jahre lang, dass sie sie kaum noch zu zählen vermochte, hatte sie sich damit begnügt, die langsame Entwicklung des Volkes, dessen Gastgeber die Welt Ranqil war, zu verfolgen und sich daran zu erfreuen.


    Und nun schwebte das Damoklesschwert der Vernichtung über diesem Volk und über ihm selbst, und Zentral erfreute sich durchaus nicht an dem Gefühl von Hilflosigkeit.


    Innerhalb seiner Sphäre konnte Zentral durchaus den Anspruch erheben, allwissend zu sein. Allmacht war jedoch etwas, das es bei Weitem nicht für sich beanspruchen konnte.


    Als dann die ersten Einschläge die Oberfläche des Planeten erschütterten, konnte es nur zuschauen und abwarten, ob das Volk von Ranqil der Aufgabe gewachsen war, sein Leben zu retten, ihren Planeten – und Zentral selbst.


    Oberfläche von Ranqil,


    Übungsgebiet


    Master Chief Nathaniel Wilson war während seiner Dienstzeit als SEAL schon zu vielen verrückten Einsätzen vergattert worden. Doch nun befand er sich in einem Einsatz, der in puncto »irre« alles Bisherige in den Schatten stellte. Er saß in einem fremden Shuttle, umgeben von schießwütigen Bauerntölpeln, und würde gleich in einer Absturzzone landen, in der sich vielleicht ein noch sehr lebendiges Alien-Monster herumtrieb, das ihn fressen wollte.


    Mama hat mir ja immer gesagt, dass es irgendwann so weit kommen würde. Aber da hatte sie Angst, dass ich Drogen nehmen würde.


    Das kompakte Shuttle hatte einen erstaunlich geräumigen Innenraum. Bei dem hohen Tempo, mit dem sie flogen, wurden er und die zwanzig einheimischen Milizionäre durchgeschüttelt wie Erbsen in einer Konservendose. Er hätte sich viel besser gefühlt, wenn man ihm nicht vor dem Start den Trick mit den weichen Wänden gezeigt hätte; bei der Vorstellung, dass ein Computer die Festigkeit der Sitzbank kontrollierte, auf der sein Hintern gerade ruhte, verspürte er einen Schauder. Allerdings wusste er auch, dass das ziemlich albern war in Anbetracht der Tatsache, dass einem terrestrischen Shuttle durch Computer überhaupt erst »Flügel« verliehen wurden. Normalerweise hätte er auch kein Problem damit gehabt, doch im Moment fühlte er sich einfach verdammt unwohl.


    Hoffentlich schmilzt diese bekloppte Wand nicht, bis ich auf einer Höhe bin, aus der ich einen Absturz überleben kann.


    »Die Einschlagstelle ist direkt voraus!«


    Die Ansage des Piloten wurde fast in Echtzeit von seinem Computer übertragen. Dennoch hatte Wilson bei der minimalen Verzögerung zwischen dem gesprochenen Wort und der Übersetzung das Gefühl, als ob er wieder einen dieser klassischen japanischen Kinofilme mit mieser Synchronisation ansah, wie damals als Jugendlicher, wenn er sich mit seinen Kumpels betrunken hatte.


    So, wie ich die Computer kenne, ist die Übersetzung wahrscheinlich genauso gut wie diese alten Synchronisationen, dachte der Master Chief belustigt, während er sein Sturmgewehr noch einmal überprüfte.


    Er war mit einem der hiesigen Gravitationsimpeller bewaffnet und hatte auch noch seine eigene Dienstwaffe als Reserve am Mann. Er hatte die einheimische Waffe aus einer Reihe von Gründen ausgewählt. Auch deshalb, weil er so jederzeit Munition mit seinem Nebenmann tauschen konnte; ausschlaggebend war aber sein Bestreben, sich unter Einsatzbedingungen mit der Waffe vertraut zu machen. Nachdem sie in der Ausbildungseinrichtung alle möglichen Tests durchgeführt und die Waffe auf Herz und Nieren geprüft hatten, war Wilson sich sicher, dass sie der tödlichste Schießprügel war, den er jemals in Händen gehalten hatte.


    Vor allem dann, wenn der Gravitationsimpeller eingeschaltet ist.


    Dennoch lernte man eine Waffe erst dann richtig kennen, wenn man sie im Kampf einsetzte, und hier bot sich nun eine gute Gelegenheit. Er hoffte nur, dass nicht noch irgendwelche der »im Nachhinein offensichtlichen« Konstruktionsfehler auftraten, wie es bei überstürzt an die Front geworfenen Waffen oftmals der Fall war, und ihm eine unangenehme Überraschung bereiteten.


    Die Rückseite des Shuttles schmolz einfach weg, während er in Gedanken versunken war, und Wilson wäre fast überrascht aufgesprungen und musste einen Fluch unterdrücken.


    Verdammt! Wie wär’s denn mit einer kleinen Vorwarnung?


    Die Milizionäre, die ihn begleiteten, schienen jedoch darauf vorbereitet gewesen zu sein und verließen das Shuttle sofort in einer einigermaßen geordneten Formation. Wilson folgte ihnen und schaltete dabei den Gravitationsimpeller per Daumendruck in den Aktivmodus. Die schwere Waffe lag ihm plötzlich federleicht in Händen, während er aus dem Shuttle sprang, zur Seite trat und die Mündung gen Himmel richtete.


    »Hier sieht’s ja aus wie Sau«, sagte er und unterlegte die Bemerkung mit einem leisen Pfiff.


    Rauch stieg langsam vom Boden vor ihnen auf – wahrscheinlich der Einschlagkrater –, doch sonst war der gesamte Bereich dem Boden gleichgemacht, als ob eine Bombe hochgegangen wäre. Obwohl das in gewisser Weise auch stimmte, sagte Wilson sich. Er wusste nicht, weshalb die militärische Führung auf beiden Seiten so einen Terz machte. Ganz egal, wie zäh diese Dinger waren, er glaubte nicht, dass sie einen solchen Aufprall überstehen konnten.


    Und wenn doch, wüsste ich nicht, was wir dann mit unseren Waffen gegen sie ausrichten sollten.


    Andererseits waren das Aliens – vielleicht hatten sie irgendeine Art Isolierungstechnik. Allerdings war das nicht sein Fachgebiet. Also zuckte der Master Chief der Marine nur die Achseln und folgte der Staffel, die bereits durch das Trümmerfeld auf den Rauch zuging, der die Einschlagstelle markierte. Fürs Erste bestand sein hauptsächlicher Auftrag darin, ein Auge auf die Neuen zu halten und dafür zu sorgen, dass sie das hier überlebten – damit sie dann in der Oberliga mitspielen konnten.


    Einmal das – und dann musste er dem Colonel natürlich noch melden, in welcher Hinsicht ein weiterer Trainingsbedarf bestand.


    Wilson widerstrebte die Annäherung an die Einschlagstelle zutiefst; seine Instinkte rieten ihm dringend davon ab. Dennoch folgte er den Männern. Es gab keine Deckung auf ihrem Vormarsch, doch dafür gab es auch keine Versteckmöglichkeit für jemanden oder etwas anderes. Die Druckwelle des Einschlags hatte die lokale Flora buchstäblich plattgemacht, einschließlich einiger ziemlich stämmiger Bäume, sodass sie über offenes Gelände auf die Einschlagstelle vorrückten.


    Als sie die Kraterkante erreichten, war Wilsons erster Gedanke, dass er kleiner war, als er erwartet hatte.


    Er blickte über den Rand und runzelte die Stirn. »Ich bin zwar kein Experte für kinetische Artillerie, aber das sieht eher nach dem Einschlag eines Tiefenpenetrations-Objekts aus als nach einem Meteoriten.«


    »In der Tat«, sagte Coranth Seran Mir neben ihm und schaute ebenfalls in die Grube hinab. »Wir hatten bei der Verfolgung des Objekts festgestellt, dass seine Geschwindigkeit höher war als erwartet. Das war anscheinend auch so beabsichtigt.«


    »Glauben Sie, dass es nach dem Eintritt in die Atmosphäre noch einmal beschleunigt hat?«


    »Nein. Allerdings hat es auch nicht so stark verzögert, wie wir erwartet hatten«, entgegnete sie. »Obendrein hat seine Form sich auf halber Strecke verschlankt.«


    Autsch. Wilson wollte sich gar nicht vorstellen, was für eine Lebensform nicht nur bereit war, sich aus dem Orbit ungebremst auf einen Planeten zu stürzen, sondern auch noch versuchte, sich während des Fluges zu verhärten, um die Oberfläche umso heftiger zu treffen. »Wir werden da runterklettern müssen, nicht wahr?«


    »Leider ja«, erwiderte sie und winkte ein paar der anderen zu sich. »Wir brauchen das Kletterwerkzeug.«


    Zwei Männer kamen mit etwas herbeigelaufen, das Wilson irgendwie an Bergsteigerausrüstung erinnerte. Er stellte aber keine weiteren Fragen. Er sah nur zu, wie die anderen die Ausrüstung handhabten und legte sie sich dann selbst an.


    »Kann ich mich auch darauf verlassen, dass das Gurtzeug fest sitzt?«, fragte er. Denn er sah nur, dass die anderen die Gurte einlegten und sie einschnappen ließen.


    »Ja. Es wird halten, solange Sie nicht versuchen, es wieder abzulegen.« Seran zuckte die Achseln. »Und bitte seien Sie nicht so leichtsinnig und fummeln daran herum, bis wir den Abstieg beendet haben, ja?«


    »Seien Sie unbesorgt, Lady«, murmelte Wilson und sicherte sich. »Hoffentlich funktioniert das Zeug auch. Mehr wollte ich damit gar nicht sagen.«


    »Es funktioniert prächtig, Mister Chief.«


    »Das heißt Master Chief.«


    »Da ist jemand aber sehr etepetete.«


    Man muss diese Leute entweder mögen oder erschießen, sagte Wilson sich, als das Team sich auf den Abstieg vorbereitete.


    Die ersten beiden traten an den Rand und zupften noch einmal ihr Gurtzeug zurecht, bevor sie ihre Waffen schulterten, wie Reed und seine Männer es ihnen gezeigt hatten. Dann traten sie über den Rand und gingen einfach weiter, marschierten wie die sprichwörtliche Spinne an der beinahe senkrechten Wand entlang hinab.


    »Nette Technik«, sagte er und warf einen Blick auf Seran. »Sollte ich noch etwas über die Einstellung wissen, bevor ich den ersten Schritt mache?«


    Sie erwiderte seinen Blick, überprüfte das Gurtzeug und korrigierte noch eine Verschlusseinstellung. Dann schlug sie ihm dort, wo die Gurte sich kreuzten, kräftig auf die Brust. »Sie sind jetzt fertig, Mister Chief.«


    Er funkelte sie an, was sie jedoch geflissentlich ignorierte, und schulterte seine Waffe. Dann trat er zögerlich einen Schritt über die Kante. Im ersten Moment war er durch die Verschiebung der visuellen Perspektive fast vollständig desorientiert. Und dann stand er auf der senkrechten Wand und fühlte sich fast schon wieder zu entspannt.


    Das ist fast so, als ob man ganz normal gehen würde, sagte er sich, während er den anderen nach unten folgte. Dann platzierte Seran sich neben ihm. »Das ist doch total grotesk.«


    »Was denn?«


    »An einer Wand runterzugehen.«


    »Das ist nur eine Erweiterung der Gravitationskontroll-Technologie, Mister Chief.«


    »Sehen Sie, Lady«, sagte er knurrend, »wenn Sie mich schon nicht Master Chief nennen können, dann wäre nur Chief auch schön. Nennen Sie mich meinetwegen auch Nate oder Wilson oder was auch immer, verdammt noch mal, aber nur nicht Mister Chief.«


    »Dann habe ich ja genug zur Auswahl. Aber ich hätte trotzdem eine Frage«, sagte Seran leise, während sie die Wand hinuntermarschierten.


    »Und welche?«


    »Was ist eigentlich ein Master Chief?«, fragte sie. Sie klang ernsthaft verwirrt.


    »Das soll ich Ihnen ausgerechnet jetzt erklären, wo wir auf Monsterjagd sind?« Er zuckte die Achseln. »Ein Master Chief ist der Trottel der Kompanie.«


    »Wirklich?«


    »Lady«, sagte Wilson geduldig, »wir marschieren an der Wand eines Einschlagkraters hinab und jagen mit Waffen-Prototypen Monster-Aliens.«


    »Ja, aber wir alle machen das doch, oder?«


    »Ja, wir alle machen das«, bestätigte er, »aber ich bin hier der einzige Depp, der sich darauf einlässt, ohne eine blasse Ahnung zu haben, wie diese Ausrüstung mich vor dem Sturz in den sicheren Tod bewahren soll.«


    »Ist das nicht das, was ihr Mut nennt?«


    »Der Unterschied zwischen Mut und Dummheit wird nur durch die Kriterien Erfolg und Überleben bestimmt«, sagte er. »Fragen Sie mich das also erst, wenn wir wieder oben sind.«


    »Ihr Leute von der Odyssey seid schon ein komisches Völkchen«, sagte sie und schüttelte den Kopf.


    Wilson zuckte die Achseln. »Darüber, wer hier komisch ist, können wir uns später immer noch unterhalten. Ich glaube, wir nähern uns unserem Ziel.«


    Vor ihnen verdichtete sich der Rauch und nahm ihnen die Sicht. Wahrscheinlich erfüllte er die Luft auch mit gesundheitsschädlichen, wenn nicht gar giftigen Dämpfen. Zum Glück trugen sie alle irgendeine Art von Schutzausrüstung, sodass sie diese Effekte weitgehend ignorieren konnten.


    Das Leuchten und die flimmernde Hitze kündeten jedoch von ernsteren Problemen, auf die er sich nun konzentrierte.


    Der Schacht, in dem sie steckten, hatte nur einen Durchmesser von ein paar Dutzend Metern und fiel auf allen Seiten beinahe senkrecht ab. Sie waren inzwischen wahrscheinlich dreißig Meter tief abgestiegen, und es wurde immer heißer. Wilson war sich nicht sicher, ob sie noch viel tiefer runtergehen konnten. Die Hitze war jedoch nicht das größte Problem …


    »Bin ich der Einzige, oder seht ihr auch, dass sich dort unten etwas bewegt?«


    Priminae-System-Kommando


    »Weitere Meldungen von den Bodenteams, Commander.«


    Nero nickte und rief die Berichte selbst auf. Die meisten Teams hatten sich bereits von den Einschlagstellen gemeldet, und alle mit fast gleichlautenden Basisinformationen. Extrem tiefe Einschlagkrater im Verhältnis zum Durchmesser, was darauf hindeutete, dass der Feind härter aufgeschlagen war, als bei seiner Endgeschwindigkeit zu vermuten gewesen wäre. Man ging bisher davon aus, dass es sich nicht um Drohnen, sondern um eine Art Trägersystem handelte, das dafür ausgelegt war, beim Einschlag möglichst tief in den Boden einzudringen.


    Wenn das der Fall war, dann war die Mission für die Drasins erfolgreich verlaufen.


    Zumindest Phase eins der Mission, sagte Nero sich düster und im Bewusstsein, dass er bereits Männer und Frauen in die Gefahrenzonen entsandt hatte, um dieser Mission ein Ende zu bereiten, bevor Phase zwei noch in Kraft trat.


    »Wir haben schon acht Einschlagstellen, die von unseren Teams untersucht werden, und es werden wahrscheinlich noch weitere Invasoren an den Verteidigungsstellungen im Orbit und in der oberen Atmosphäre vorbeikommen«, gab der Ithan zu bedenken. »Wir sind auf die Abwehr eines derartigen Angriffs einfach nicht vorbereitet.«


    »Ich hätte eigentlich gedacht, dass das Verteidigungsnetzwerk einen guten Schutz gegen ballistische Objekte bietet«, sagte Nero mürrisch.


    »Das tut es auch. Allerdings nicht gegen getarnte Objekte, Sir.«


    »Da müssen dringend Verbesserungen vorgenommen werden«, murmelte Nero. »Die Natur verschleiert nicht ihre Versuche, uns zu töten, aber unsere Feinde schon.«


    Der Ithan antwortete nicht, was angesichts der schlechten Laune seines Vorgesetzten wahrscheinlich auch klug war.


    Nero warf noch einmal einen Blick auf die Bildschirme. Dann drehte er sich um und ging zum oberen Kommandodeck hinauf, wo Rael den ganzen Schlamassel zu koordinieren versuchte, in dem sie zurzeit steckten. Leider lief das im Wesentlichen darauf hinaus, hilflos zuzuschauen, während die Teams ihre Arbeit machten. Nero sagte sich aber, dass die gute Absicht auch zählte.


    Das heißt, solange die Untätigkeit uns nicht noch alle umbringt.


    »Rael«, sagte er, als der Admiral für eine Weile pausierte.


    »Was gibt’s, Nero?«


    »Die Operationen am Boden laufen planmäßig«, meldete er. »Die Objekte, von denen wir glaubten, dass es sich um Soldaten-Drohnen handelte, waren anscheinend … etwas anderes.«


    Rael Tanner sah ihn durchdringend an. »Und was?«


    »Das steht noch nicht fest. Drohnen wären jedenfalls nicht so hart und schnell auf der Oberfläche aufgeschlagen wie sie«, sagte Nero. »Es scheint sich um Tiefenpenetrations-Vorrichtungen zu handeln, wie sie auch die Terraner in vergleichbarer Art als Waffe einsetzen.«


    »Das ist unmöglich.« Rael schüttelte den Kopf. »Wir haben doch ihre Abbildungen vor dem Eintritt bestätigt – sie entsprechen dem Profil einer Soldaten-Drohne.«


    »Dann verfügen die Soldaten-Drohnen allerdings über größere Fähigkeiten, als wir dachten, Rael.«


    »Ich will mich damit jetzt nicht befassen. Ich habe auch so schon genug um die Ohren, Nero.« Als ob das Neros Schuld gewesen wäre.


    »Im Gegenteil, Admiral«, sagte Nero mit zuckenden Lippen, »das ist genau die Nachricht, mit der Sie sich sofort befassen müssen. Das ist keine Nachricht, mit der man sich befassen könnte.«


    Rael Tanner stöhnte, doch Nero wusste, dass sein alter Freund auch seiner Ansicht war. Wenn er angesichts dieser neuen Entwicklung den Kopf in den Sand steckte, war schließlich niemandem geholfen.


    »Na schön«, sagte Tanner. »Mal sehen, was ich in Erfahrung bringen kann. Ich setze ein paar Leute darauf an. Kümmere du dich wieder um deine Bodenteams.«


    »Ja, Admiral.« Als ob er nicht genau das schon tat. Manchmal glaubte Nero, dass Tanner ihn unterschätzte.


    Ausbildungsbasis, Lagebesprechungsraum


    Colonel Reed sah mit finsterem Blick auf die Telemetrie der Anzüge, die er im Einsatz hatte. Und ihm gefiel überhaupt nicht, was er da sah. Der Master Chief befand sich auf dem Boden einer Schlangengrube und starrte auf die Schlangen, und das Beste, was die Telemetrie Reed zu bieten hatte, waren ein paar nichtssagende Bewegungsmesswerte. Die thermischen Werte sprengten bereits die Skala, Videobilder wurden durch Dunst und flimmernde Hitze verschleiert, und die anderen Übertragungskanäle waren eindeutig blockiert. Ob das auf Vorsatz beruhte oder nur dem Zufall geschuldet war, gehörte ebenfalls zu den Dingen, die er hätte wissen müssen, aber eben nicht wusste.


    Der Kommunikationskanal war eines der wenigen Systeme im Telemetrieprogramm der Anzüge, die zumindest nicht völlig durch Wärme, Gestein, Strahlung und andere Faktoren an der Einschlagstelle beeinträchtigt wurden. Allerdings war das auch kein Wunder in Anbetracht der Tatsache, dass es sich um digitale Systeme handelte, die dafür ausgelegt waren, fehlende Daten notfalls tausendmal pro Sekunde neu zu übertragen, bis ein perfektes Signal entstand und von der anderen Seite bestätigt wurde.


    Er stellte eine Nachricht in die Warteschlange. Jedoch sendete er sie an das System des Chiefs und nicht direkt an den Chief, denn er wollte den Mann nicht ablenken.


    »Chief, wenn Sie einen Moment Zeit haben, überprüfen Sie Ihre Umgebung und versuchen Sie, ein paar Drohnen dort runterzuschicken. Die Anzugs-Telemetrie ist ausgefallen. Wir bekommen hier oben keine brauchbaren Daten.«


    Die Nachricht würde im Speicher des Anzugs warten, bis Wilson eine Gelegenheit hatte, sie abzurufen. Allerdings war der einzige Hinweis darauf, dass die Nachricht überhaupt eingegangen war, ein kleines Symbol auf dem HUD. Reed brauchte bessere Aufklärungsdaten, aber noch wichtiger war ihm, dass sein bester Kommunikationsspezialist in einem Stück wieder zurückkam. Also verzichtete er darauf, ihn abzulenken.


    Mit einem Fingerwischen verschob Reed die Datei des Chiefs zur Seite und öffnete stattdessen die Telemetriedateien der Archangels.


    Das Luftüberlegenheits-Sonderkommando fegte durch den Himmel über Ranqil. Es war so schnell, dass es von Reeds Systemen kaum noch verfolgt werden konnte. In Zweierteams, die jeweils aus einem Teamführer und einem Flügelmann bestanden, schickten die Archangels alles zur Hölle, was sich durch die obere Atmosphäre bewegte. Leider waren sie viel zu wenige, und obwohl die Ranqil-Shuttles sich redlich mühten, erwiesen die Laser der Einheimischen sich als wirkungslos gegen die Drasin-Infiltratoren.


    Das ist wohl die treffende Bezeichnung für sie, sagte Reed sich nachdenklich und schob die Archangel-Daten mit einer Geste beiseite. Sie sind auf jeden Fall keine einfachen Kampfdrohnen.


    Die Wirkungslosigkeit des Waffenarsenals seiner Verbündeten machte ihm zunehmend Sorgen. Er hatte die Berichte zwar gelesen, doch bisher waren sie eher abstrakt gewesen, und Reed hatte Eric Westons Schlussfolgerungen sogar infrage gestellt.


    Nun überkamen ihn jedoch Zweifel. Die Tatsache, dass die Gegner anscheinend perfekt an ihre Mission angepasst waren, hätte natürlich auch nur ein Indikator für eine sehr gute nachrichtendienstliche Tätigkeit und Planung sein können. Allerdings hatte er in seiner ganzen militärischen Karriere noch nie eine so gute Aufklärung gesehen. Denn irgendjemand baute immer Mist, und irgendetwas ging immer schief.


    Diesmal jedoch schienen sie perfekt vorbereitet für einen Konflikt mit dem Volk der Priminae. Sie waren laserresistent, insbesondere auf den Frequenzen, die die Priminae sowohl im Raum als auch am Boden nutzten. Beim direkten Kräftevergleich herrschte wegen der neuen Kriegsschiffe, die die Priminae vom Stapel gelassen hatten, ungefähr Gleichstand. Doch selbst jetzt hatten die Drasins auf praktisch alles, was die Priminae ins Feld führten, eine Antwort.


    Wenn er ehrlich war, hätte Reed das normalerweise mit einem Achselzucken als Pech abgetan und als Beispiel dafür, wie groß der Weltraum in Wirklichkeit war. In statistischer Hinsicht tendierte die Wahrscheinlichkeit gegen null, eine andere Zivilisation im All zu finden, die sich auf einem vergleichbaren technischen Entwicklungsstand wie die eigene befand. Er wusste, dass in der Regel schon ein technischer Entwicklungsabstand von zwanzig Jahren über Sieg oder Niederlage entschied, und im Weltraum waren zwanzigtausend Jahre noch weitaus wahrscheinlicher.


    Also war es unter diesen Voraussetzungen nicht nur möglich, sondern sehr wahrscheinlich, auf eine Zivilisation zu treffen, die einer anderen gegenüber extrem im Vorteil war.


    So war das wohl auch hier – jedenfalls so lange, bis die Odyssey ins Spiel gekommen war.


    Wie es aber möglich war, dass die Odyssey mit ihren viel schlechteren energietechnischen Ausgangsbedingungen den Drasins solche Schläge zu versetzen vermochte … nun, das war wirklich eine interessante und wahrscheinlich auch lebenswichtige Frage. Es gab auch nur eine Antwort, die Reed sich vorzustellen vermochte: Und die lautete, dass die Drasins – buchstäblich – darauf zugeschnitten waren, die Priminae zu bekämpfen. Und wenn sie mit einer Technologie und Waffen konfrontiert wurden, die, wenn auch weniger fortschrittlich, einem ganz anderen Zweig des Forschungsbaums entstammten … dann offenbarten sie die Schwächen, die sich zwangsläufig aus dieser Spezialisierung ergaben.


    Das bedeutete, dass es nun drei Spezies – oder besser gesagt: drei Zivilisationen – im selben Raumabschnitt gab, die alle auf einer vergleichbaren technischen Entwicklungsstufe standen, wenn auch keine völlige Übereinstimmung bestand. Statistisch gesehen war das nicht nur unwahrscheinlich. Es war so wahrscheinlich, wie wenn man beim Lotto sechs Richtige mit Zusatzzahl hatte und noch am selben Tag von einem fünf Kilometer großen Meteoriten getroffen wurde und den Einschlag unbeschadet überstand.


    Absolut unmöglich.


    Und doch war genau dieser Fall eingetreten, auch wenn alles im Universum dagegengesprochen hatte. Und wenn Captain Westons Annahme richtig war, dann sah es noch schlechter aus: Es wären nämlich vier Zivilisationen, nicht nur drei. Terraner, Priminae, Drasins … und wer oder was auch immer sie an der Leine hielt.


    Laut Statistik ist das so unwahrscheinlich, dass es praktisch unmöglich ist; laut Realität ist allerdings genau das passiert, weshalb man sich die Statistik in die Haare schmieren kann. Wie dem auch sei, Reed wusste, dass mit dem Bild, das er sah, irgendetwas nicht stimmte. Durch puren Zufall war die Situation nicht zu erklären, was aber nicht bedeutete, dass Zufall überhaupt keine Rolle gespielt hätte.


    Reeds Fachgebiet war die Ausbildung von Soldaten, und dieses Handwerk verstand er. Insofern lag dieses Problem etwas außerhalb seines Qualifikationsprofils. Andererseits war er alles andere als ein Dummkopf. Einer der Gründe, weshalb man ihn für diesen Auftrag ausgewählt hatte, war, dass er über emergente Kulturen promoviert hatte und über weitere Abschlüsse in einer Reihe relevanter Fachgebiete verfügte. Er war auch ein einigermaßen erfolgreicher Science-Fiction-Autor und hatte bereits einige Romane über Erstkontakt und kulturelle Kontamination geschrieben. Diese Bücher hatten zwar gute Kritiken erhalten, aber noch nicht allzu viele Leser gefunden.


    Im Grunde waren das Situationen, mit denen er sich schon in der Vergangenheit ausführlich befasst hatte. Vor dem Hintergrund, dass sich drei bis vier Zivilisationen auf der gleichen Entwicklungsstufe zur gleichen Zeit in diesem verhältnismäßig kleinen Raumsektor aufhielten, war Reed sich sicher, dass hier eine externe Macht – oder mehrere Mächte – am Wirken waren.


    Das warf natürlich die Frage auf, wer diese Mächte waren und welche Motive sie hatten.


    Allerdings würden Philosophie und wissenschaftliche Forschung erst einmal warten müssen. Er steckte schließlich mitten in einem Krieg.


    Die Bildschirmdarstellung veränderte sich und zeigte nun eine deutlichere Telemetrie von Chief Wilsons Anzug.


    »Major Brinks, ich möchte, dass Ihre Männer in zehn Minuten startbereit sind. Der Master Chief hat soeben etwas Interessantes gefunden«, sagte er.


    Ranqil, erste Einschlagstelle


    Die Wände des Kraterschachts erbebten unter den Donnerschlägen eines mehrfachen Überschallknalls, als Wilson und die Priminae-Milizen das Feuer eröffneten.


    »Wo zum Teufel kommen die plötzlich überall her?«, fragte er knurrend. Sein Gravitationsimpeller spuckte brüllend Diamantschrot in die Tiefe, während er und die anderen sich langsam im fast senkrechten Schacht nach oben zurückzogen.


    Die Wände unter ihnen waren in Bewegung.


    Es waren nicht die großen Monstrositäten, mit denen sie es zuvor zu tun gehabt hatten. Diesmal waren es kleinere, schnellere insektenartige Versionen, die aus der Hitze kamen und beinahe über sie hergefallen wären, ehe sie noch wussten, wie ihnen geschah.


    Die schiere Druckwelle durch das Sperrfeuer, das vom Team eröffnet worden war, hatte sie zurückgeworfen. Jedoch nur vorübergehend. Chief Wilson war froh, dass Seran – die Frau, die die Staffel anführte – so umsichtig gewesen war, den Rückzug anzuordnen, bevor er das hatte vorschlagen müssen.


    Tapferkeit war gut und schön. Doch in einer heißen, dunklen Höhle von tausend unheimlichen Krabbelviechern umschwärmt zu werden, war nicht so schön. Sie zogen sich zurück, wenn auch nicht ganz so geordnet, wie er sich das gewünscht hätte, und gaben dabei Dauerfeuer.


    Durch den Schalldruck klapperten ihm die Zähne. Dass dieser Effekt sich sogar im Anzug bemerkbar machte, beunruhigte Wilson, denn er wusste, dass die Isolierung des Anzugs sogar für einen Überdruck ausgelegt war, bei dem ihm normalerweise das Hirn aus den Ohren gequollen wäre. Der Diamantschrot verwandelte den Krater unter ihnen in Feinstaub und pulverisiertes Gestein.


    Er fragte sich gerade, ob er wieder heil aus dieser Sache herauskommen würde, als ihn eine dringende Nachricht des Colonels aus seinen Gedanken riss.


    »Chief, ich wünsche, dass Sie mir eins von diesen Dingern lebendig und unversehrt mitbringen.«


    »Sie wünschen was?«, stieß Wilson schockiert hervor. Er glaubte, seinen Ohren nicht zu trauen.


    »Sie haben mich gehört, Chief.«


    »Ja, ich habe Sie gehört. Allerdings frage ich mich jetzt, ob Sie in den letzten paar Minuten meine Nachrichten erhalten haben!«, erwiderte Wilson mit einem Knurren. »Wie zum Teufel soll ich denn in diesem ganzen Chaos an ein Stück von diesen Dingern kommen?«


    »Kein Stück, Chief. Ich will das ganze Ding haben«, erwiderte Colonel Reed ungerührt. »Und zwar unversehrt.«


    Wilson fluchte. Aber erst, nachdem er das Bestätigungs-Symbol auf seinem HUD berührt und die Direktverbindung unterbrochen hatte.


    »Unversehrt, hat er gesagt«, sagte der Navy SEAL knurrend. »Er kann froh sein, wenn er noch unversehrt ist, wenn ich mit ihm fertig bin.«


    Trotzdem hatte er seine Befehle. Er überprüfte sein Magazin und sondierte die Lage. »Ithan.«


    »Ja, Wilson?«, sagte sie und setzte den Rückzug fort, wobei sie noch immer aus allen Rohren feuerte.


    »Sie müssen das Feuer einstellen.«


    »Wie meinen?« Sie hörte auf zu schießen und starrte ihn sichtlich schockiert an.


    »Der Colonel will eins von diesen Dingern unversehrt«, sagte Wilson, wobei er das letzte Wort sarkastisch betonte.


    »Er ist verrückt, ja?«


    »Er ist Offizier – also ja, ist er.« Wilson zuckte die Achseln, was bei jemandem, der in einem Servoanzug steckte, immer übertrieben wirkte. »Aber Befehl ist Befehl.«


    Sie sah ihn für einen Moment an und sagte dann das wohl Vernünftigste, was sie seiner Meinung nach überhaupt hätte sagen können. »Wenn er Ihr Offizier ist, müssen Sie ihm eines besorgen.«


    Wilson grunzte. Ihm fiel nichts annähernd so Höfliches ein, was er hätte erwidern können. Er nickte nur kurz und hängte sich seine Waffe um. Der Impeller baumelte an der Rückseite der Rüstung, während er die nächsten Schritte plante.


    Das würde nicht leicht werden in Anbetracht der Tatsache, dass er momentan auf einer Wand stand und eine magische Gravitationsvorrichtung aus den Beständen der Prims dafür sorgte, dass er festen Halt hatte. Er hatte zwar aufgepasst, als das Gerät ausgegeben wurde, doch war damit noch längst nicht garantiert, dass er auch im Kampfeinsatz damit zurechtkam.


    Und schließlich nickte er. »In Ordnung, stellen Sie das Feuer vorläufig ein.«


    »Heute ist Ihr Todestag.« Sie zuckte die Achseln und verschaffte sich mit einer Handbewegung die Aufmerksamkeit der anderen. »Den Rückzug fortsetzen, aber das Feuer einstellen. Unser Freund hier hat eine Anordnung von seinem Vorgesetzten.«


    »Sein Vorgesetzter kann ihn wohl nicht leiden?«


    Seran zuckte die Achseln. »Wahrscheinlich nicht, aber wir können uns hier kein Urteil erlauben.«


    Wilson verdrehte unter dem Helm die Augen, obwohl er wusste, dass sie es nicht sehen konnten. »Haha. Sehr witzig. Können wir vielleicht damit warten, bis ich mir eins von diesen Scheißdingern geschnappt und dem Boss übergeben habe?«


    »Bitte …« Seran machte eine Armbewegung. »Wie Sie wollen.«


    Gleich nach dem Abstieg in den Schacht hatte Wilson im Geiste ein neues räumliches Bezugssystem für die Welt definiert, sodass er nun nicht mehr das Gefühl hatte, an einer Wand hinunterzugehen. Stattdessen wähnte er sich in einem schmalen, spitz zulaufenden Tunnel mit dem Ausgang an der Rückseite. In seiner Vorstellung stand er aufrecht auf dem Boden, umgeben von einer teilweise geschmolzenen Wand und einer Gesteinsdecke. In physischer Hinsicht wusste er, dass nur die Gravitationsmanipulation des Geschirrs, das er trug, einen Absturz verhinderte. Sein Problem bestand im Moment darin, dass er das mentale und körperliche Ich zur Deckung bringen musste. Sonst wäre er niemals in der Lage, das zu tun, was getan werden musste, ohne dabei umzukommen.


    Ach, was soll’s, zum Teufel, sagte er sich fatalistisch und machte sich bereit. Irgendwann muss jeder mal sterben.


    Wilson rannte los, sprang über einen Felsvorsprung, wobei er sich im Flug so drehte, dass er mit den Füßen auf der anderen Seite des Tunnels aufkam. Die Gravitationsbeeinflussung im Gurt war so eingestellt, dass seine individuelle Schwerkraft immer in die Richtung wirkte, in die die Füße zeigten. Also konnte er nach der Landung gleich weitergehen.


    Das sind aber extreme Bedingungen, unter denen ich mich mit meiner neuen Ausrüstung vertraut machen muss, sagte er sich mit einem stummen Knurren. Und dann überkam ihn ein Anflug von Desorientierung, als seine Augen ihm sagten, dass er auf der Decke lief, das Innenohr ihm sagte, dass er auf dem Boden stand und sein Verstand der Meinung war, dass er an einer Wand hinabging. Aber er hatte einen Auftrag auszuführen. Also ignorierte er diese widersprüchlichen Eindrücke und schärfte sich ein, dass er genau dort stand, wo er verdammt noch mal stehen musste. Alles andere konnte warten, bis nichts mehr in der Nähe war, das ihn umbringen wollte. Zwar war der Schwarm durch die von den Gravitationsimpellern verursachte Druckwelle und die Splitterwirkung bereits ausgedünnt, aber immer noch groß genug. Und dieser Rest gruppierte sich nun neu und raste durch den Schacht auf ihn zu. Immerhin war die Gravitation im Moment auf seiner Seite. Wenn eins von den Dingern ihm auf die Pelle rückte, versetzte er ihm einen Tritt und schickte es auf den Boden des Kraters zurück. Gleichzeitig versuchte er, sich eins zu schnappen, ohne dass seine gepanzerten Gliedmaßen allzu stark angenagt wurden.


    Diese kleinen Bastarde sind ziemlich fix, sagte Wilson sich verdrießlich und bekam schließlich eines am Panzer zu fassen, während er ein halbes Dutzend anderer von den Beinen abschüttelte. Sein Gefangener wand sich hilflos in seinem Griff und schnappte zähnefletschend ins Leere.


    Hilflos – bis plötzlich ein Lichtblitz in seinem Gesicht explodierte und ihn von den Füßen riss.


    Er stürzte ab. Das spürte er in der Magengrube, auch wenn er geblendet war. Aber den kleinen Bastard, der ihm ins Gesicht geschossen hatte, hielt er noch immer fest in der linken Hand gefangen. Er ruderte mit Armen und Beinen und schwang die Füße herum. Dann stieß er so heftig gegen die Kante, dass er davon abprallte, einen Salto schlug und erneut den Halt verlor.


    Immerhin wusste er nun, wo die Seiten waren. Er vollführte wieder eine Rolle, damit die Füße Kontakt mit den Schachtwänden bekamen. Diesmal hielt er das Gleichgewicht, und es gelang ihm auch, zum Stehen zu kommen. Er wusste, dass er mit dem Gesicht nach unten zeigte – obwohl er durch den Helm überhaupt nichts zu sehen vermochte.


    »Der kleine Bastard hat mein Visier gegrillt!«, rief er. »Ich kann es nicht einmal mehr auf transparent schalten. Hätte nicht gedacht, dass so etwas möglich ist.«


    »Chief!«, hörte er Seran über sich schreien. »Sie kommen!«


    »Ich kann nichts sehen! Wo sind sie denn?«


    Plötzlich ertönte ein lautes Brüllen, und eine so starke Druckwelle brandete gegen ihn, dass ihm noch im Anzug die Zähne klapperten. Wilson geriet ins Schwitzen.


    »Schießt ihr etwa auf mich?«


    »Umdrehen, Chief. Drehen Sie sich um, und laufen Sie los!«


    Er drehte sich schwerfällig, bis er das Gefühl hatte, in die entgegengesetzte Richtung zu zeigen. »So?«


    »Fast, noch etwas weiter!«


    Er drehte sich noch ein wenig, und dann hörte er sie schreien, dass er anhalten solle. Er tat wie geheißen. Dann veranlassten ein neuerliches Brüllen und Zähneklappern ihn, wie der Teufel loszulaufen. Wenn Amateure mit etwas, das er normalerweise als Feldartillerie eingestuft hätte, in seine ungefähre Richtung schossen, hielt Wilson es für ratsam, sich sofort zu verkrümeln.


    »Gut«, rief sie in seine Richtung. »Laufen Sie weiter! Laufen Sie!«


    »Ich laufe doch schon, Lady! Ich kann nur verdammt noch mal nichts sehen!«, rief er schroff. Seine Beine wirbelten förmlich, und er glaubte schon das Summen des Schwarms zu hören, der ihm auf den Fersen war.


    Er hörte und spürte auch die Schockwellen der Schüsse, die die anderen um ihn herum abgaben. Dabei versuchte er den Umstand zu verdrängen, dass er diesen Leuten nicht unbedingt den qualifizierten Umgang mit Waffen zutraute, die so stark waren, dass sie seine Panzerung schon bei einem Streifschuss wie eine Eierschale geknackt hätten. Das taktile Feedback der Rüstung sagte ihm, dass der kleine Bastard, den er gefangen hatte, noch immer herumzappelte. Also verstärkte er den Griff und lief blindlings weiter.


    »Nein! Wilson! Stopp!«


    Er hörte den Schrei zwar, doch konnte er nicht rechtzeitig reagieren – die Beine stampften noch, obwohl plötzlich nichts mehr da war, das ihnen einen Widerstand entgegenzusetzen vermocht hätte.


    Instinktiv drückte er das kleine Monster in der Hand an die Brust und fing an zu beten. Master Chief Wilson flog aus dem Krater und wurde über zehn Meter hoch in die Luft katapultiert. Mit wirbelnden Beinen überschlug er sich zweimal und prallte dann mit dem Rücken auf den Boden.


    »Chief! Chief! Alles in Ordnung?«, ertönte Colonel Reeds Stimme im Funkempfänger. »Alle Ihre Vitalsignale haben eben Spitzenwerte erreicht!«


    »Ich lebe noch«, sagte er krächzend und rollte sich schmerzerfüllt herum. »Blind, außer Atem und kaum bewegungsfähig – aber ich lebe noch.«


    »Aus Ihren Telemetriewerten geht hervor, dass irgendetwas an Ihrer Panzerung herumkaut, Chief.«


    »Was? Scheiße!« Wilson rollte sich herum und schlug mit der Hand auf den Boden, bis das kleine Biest aufhörte zu zappeln. »Der kleine Bastard hat mir ins Gesicht geschossen und den Helm überlastet. Ich kann nichts mehr sehen, Boss.«


    »Das kann nicht sein, Chief. Wenn die Kameras ausfallen, wird auf die Reservekameras umgeschaltet, und wenn die auch ausfallen, wird die Energiezufuhr zum Helm unterbrochen, und er wird transparent.«


    »Ich habe die Bedienungsanleitung auch gelesen, Boss«, sagte Wilson knurrend. »Ich weiß nur, dass ich blind bin wie ein Maulwurf und dass dieser kleine Bastard sich an meinem Anzug gütlich tut. Schicken Sie mir Unterstützung.«


    »Brinks ist mit Savoys Technik-Team unterwegs. Sie werden in ein paar Minuten bei Ihnen sein.«


    »Dann ist es vielleicht schon zu spät«, nuschelte Wilson. »Verstanden, Boss«, sagte er dann.


    »Halten Sie durch. Lassen Sie sich nicht auffressen, und achten Sie darauf, dass das Ding unversehrt bleibt.«


    »Verstanden. Wird ausgeführt!«, bestätigte Wilson. Ich hoffe nur, dass ich es nicht schon gekillt habe.


    Also blieb er fürs Erste auf dem Boden liegen und hielt seine Trophäe fest umklammert, bis er Schritte hörte. Er setzte sich mühsam auf.


    »Chief?«


    Serans Stimme klang unsicher; also winkte er mit der freien Hand.


    »Ich lebe noch. Ein paar Prellungen und vielleicht auch etwas angeknackst, aber sonst ist alles in Ordnung«, sagte er. »Nur dass ich verdammt noch mal nichts sehen kann. Ist dieses Ding noch lebendig?« Er hob die Hand, mit der er das Ding, das einer kopfgroßen Spinne glich, umklammerte. Hoffentlich konnte sie es von hier aus auch erkennen.


    »Es … zuckt noch«, sagte sie mit einem Anflug von Ekel.


    »Gut. Ein Team ist bereits unterwegs«, sagte er. »Sie werden hier aufräumen und hoffentlich auch meinen Anzug wieder in Ordnung bringen.«


    »Meine Männer bewachen den Krater«, sagte sie. »Aber wenn die Dinger ähnliche Fähigkeiten haben wie die Soldaten-Drohnen …«


    »Dann dürfen wir nicht einen der kleinen Bastarde am Leben lassen. Ja, ich weiß«, sagte er und ließ sich wieder auf den Boden fallen.


    Ein entferntes Rumoren kristallisierte sich aus den Hintergrundgeräuschen heraus und nahm schnell an Intensität zu.


    Wilson stieß einen Seufzer der Erleichterung aus, als er die chemischen Raketen des anfliegenden Shuttles hörte.


    »Master Chief Wilson, hören Sie mich?«


    »Ich höre.«


    »Hier ist Major Brinks. Ich werde Ihnen jetzt Lieutenant Savoys technisches Team zur Verfügung stellen. Sie haben ein Päckchen für mich?«


    »Ich halte den zappeligen kleinen Bastard hier in meiner Hand, Sir.«


    »Ausgezeichnet. Halten Sie durch. Wir sind schon im Landeanflug.«


    »Ich kann Sie hören, Sir. Ich kann Sie zwar nicht sehen, aber ich kann Sie hören.«


    Es trat eine Pause ein. »Was soll das heißen, Sie können uns nicht sehen?«


    »Meine Helmsysteme sind ausgefallen. Ich sehe nur eine schwarze Platte, Sir.«


    Es trat eine lange Pause ein, bis Brinks sich wieder meldete.


    »Verstanden.« Der Major klang nicht gerade optimistisch. »Savoy bringt einen Ersatzhelm und einen Reparatursatz für die Rüstung mit. Hoffentlich kann er Sie wieder zusammenflicken, Chief.«


    »Danke, Sir«, sagte Wilson.


    Nun hörte Wilson das Brüllen des Shuttles direkt über sich, und er konnte förmlich spüren, wie die Triebwerksstrahlen des Shuttles seine Rüstung durchschüttelten. Sofern sie aber nicht viel tiefer gegangen waren als theoretisch erforderlich, musste es sich um Einbildung handeln. Er hörte stampfende Schritte und Rufe von anderen Personen um sich herum, und dann spürte er, dass jemand ihn an der Hand fasste.


    »Alles in Ordnung, Chief. Ich habe es.«


    Wilson ließ das kleine Biest in die Hand gleiten, die die seine ergriffen hatte. Er war froh, dass er es endlich los war. Dann spürte er, wie man ihn aufsetzte und sich an seinem Helm zu schaffen machte.


    »Kraterumgebung sichern! Und schmeißt endlich mal jemand eine thermobare Waffe in diesen Schacht, verdammt!«


    »Verflucht, Chief, Sie sind da wirklich in einen großen Haufen Scheiße getreten«, sagte eine neue Stimme. »Halten Sie still. Ich öffne jetzt den Verschluss.«


    »Ich werde schon nicht abhauen.«


    »Stimmt. Wie auch.«


    Dann setzen die Hände am Helm an und verdrehten ihn so stark, dass sein ganzer Körper sich mitdrehte. Bis der Helm endlich nachgab und der Verschluss sich öffnete. Ein lautes Zischen ertönte, und dann verspürte Wilson ein schmerzhaftes Knacken in den Ohren. Er schluckte mit mahlendem Kiefer. Dann wurde der Helm abgenommen, und zum ersten Mal, seit er unten im Kraterschacht den Treffer abbekommen hatte, erblickte er wieder das Tageslicht. Er blinzelte und zuckte zusammen, als ein leichtes Beben den Boden erschütterte. Und dann stieg ihm der Geruch einer thermobarischen Verbrennung in die Nase.


    »Hallo, Chief«, sagte ein anderer Helm und schaute auf ihn herab.


    Er schielte im Licht und entzifferte den Namen, der auf den Helm schabloniert war. »Lieutenant.«


    Lieutenant Savoy grinste. »Ihre Ausrüstung ist ganz schön ramponiert, Chief. Ich habe noch nie solche Schäden gesehen. Der verdammte Treffer hat den Helm auf einer Tiefe von mindestens einem Dutzend Mikrometer versengt.«


    Wilson brauchte einen Moment, um sich der Bedeutung dieser Worte bewusst zu werden. »Wollen Sie mir damit sagen, dass ich nichts mehr sehen konnte, weil mein Gesicht mit Ruß bedeckt war?«


    »So sieht’s wohl aus.« Savoy nickte und schabte mit seinem Kampfmesser an dem beschädigten Helm herum. »Allerdings ist er eingebrannt. Der Helm ist ein Totalschaden. Muss eine Art Plasmaimpuls gewesen sein. Ein Laser hätte das nicht geschafft – nicht bei diesem Material.«


    »Es war verdammt hell, und es kam von diesem kleinen Arsch, den ich geschnappt habe.«


    »Wir haben ihn in einem massiven Behälter verstaut. Müsste halten«, sagte Savoy. »Und jetzt wollen wir Sie mal wieder in den Einsatz schicken, Chief.«


    Der Lieutenant, ein technischer Offizier, reichte ihm einen neuen Helm. Wilson nahm ihn, stülpte ihn sich über den Kopf und arretierte durch eine Drehung die Druckverriegelung. Dann hielt er für ein paar Sekunden den Atem an, während der Helm sich mit der Rüstung verband – und atmete erleichtert aus, als das HUD wieder aktiviert wurde und das IFF sowie das Gefechtsnetzwerk anzeigte.


    »Alles klar. Ich bin wieder einsatzbereit«, sagte Wilson und stand auf.


    »Moment noch, Chief …« Savoy bremste ihn. »… Sie haben noch ein paar Blessuren.«


    »Was?«


    »Sehen Sie mal nach unten.« Savoy deutete auf seine Beine.


    Wilson sah mit gerunzelter Stirn nach unten und aktivierte die Anzugdiagnose. Er zuckte zusammen, als er sah, in welchem Zustand sich die Rüstung befand. Die kleinen Bastarde hatten offensichtlich die Beine angenagt und die Armierung förmlich in Schweizer Käse verwandelt. Zum Glück hatten sie die Elektronik nicht angefressen, sodass der Anzug immer noch betriebsbereit war und volle Bewegungsfreiheit bot – auch wenn er seine Schutzfunktion eingebüßt hatte.


    »Ich kann noch immer tanzen, Lieutenant«, sagte er. »Es darf mir nur niemand auf die Zehen treten.«


    »In Ordnung, Chief …« Savoy grinste. »… Dann kommen Sie am besten wieder auf die Füße, denn ich bin mir ziemlich sicher, dass Charlie schon zum nächsten Walzer aufspielt.«


    »Verstanden«, sagte der SEAL mit einem glucksenden Lachen. »Charlie« war im Vietnamkrieg die Bezeichnung für den Vietcong gewesen. Er stand auf, nahm den Gravitationsimpeller von der Schulter und drehte sich wieder zum Krater um. »Dann wollen wir den Schwof mal beenden, bevor es auf dem Tanzboden zu eng wird.«


    »Ganz recht, Chief.« Savoy nickte und nahm sein Sturmgewehr auf. »Hey! Burke!«


    »Sir?«


    »Wie sehen die Messwerte aus?«


    »Die TB hat sie ordentlich durchgeschüttelt. Wir warten noch, bis die Nachbeben abgeklungen sind, und dann werden wir sehen, ob sich da unten noch irgendetwas regt«, erwiderte Burke. »Die Kraterwände wirken aber noch solide. Ich glaube nicht, dass wir irgendetwas zum Einsturz gebracht haben.«


    »Das hört sich gut an. Ich weiß doch, dass Sie ein verhinderter Höhlenforscher sind, Burke.« Savoy grinste.


    »Ich, Sir? Aber nein, Sir.« Burke schüttelte den Kopf. »Werfen Sie den Tintenfisch wieder in den Krater zurück. Es sieht so aus, als ob er ein Totalschaden wäre.«


    Wilson ignorierte den Klugscheißer, blieb am Kraterrand stehen und sah nach unten. »Wie lange wird es dauern, bis wir wissen, ob Sie sie mit der Druckwelle erwischt haben?«


    »Nicht mehr lange«, sagte Savoy. »Wir platzieren jetzt Geo-Sensoren, die hauptsächlich herabfallendes Gestein und so weiter registrieren. Wenn das nachlässt, bekommen wir auch saubere und eindeutige Messergebnisse. Dann werden wir Bescheid wissen.«


    »Also warten wir?«


    »Wir warten.« Savoy nickte.


    Der Himmel über Ranqil


    Das Shuttle drehte ab und nahm Kurs auf die nächste Einschlagstelle, während Brinks sich mit den Mannschaften abstimmte, die sie schon abgesetzt hatten. Die Abwehr des Drasin-Angriffs erwies sich diesmal als schwierig, da die Verteidigungseinrichtungen des Planeten hauptsächlich dafür konzipiert waren, den Angriff einer Flotte abzuwehren. Allerdings hatten sie sich schon bei der letzten Abwehr der Drasins nicht gerade mit Ruhm bekleckert.


    Umso problematischer war es nun, sich schnell auf die viel kleineren Einheiten umzustellen, die die Aliens dieses Mal ins Feld schickten. Schon in einem Monat hätten sie wahrscheinlich bessere Verfahrensweisen implementiert, über besser geschulte Streitkräfte und bessere Kommunikationseinrichtungen verfügt. Heute jedoch mussten sie sich mit dem begnügen, was sie hatten – und das war denkbar wenig.


    »Leitstelle, hier spricht Brinks. Ich habe das Päckchen.«


    »Bestätigt, Major. Stellen Sie es sofort unserer Operationsbasis zu.«


    »Das Shuttle ist bereits unterwegs. ETA zehn Minuten.«


    »Verstanden!«


    Der Major beugte sich vor und tippte dem Piloten auf die Schulter. »Sie haben die Erlaubnis, sämtliche Geschwindigkeitsrekorde zu brechen, mein Junge. Geben Sie Gas.«


    »Wird mir ein Vergnügen sein, Sir«, erwiderte der Lieutenant an der Steuerung und programmierte eine maximale CM, bevor er den Schubhebel bis zum Anschlag vorschob und die Nachbrenner zündete.


    Selbst mit maximaler CM erzielte der Vogel noch eine enorme Schubleistung. Also wurde Brinks in den Beschleunigungssitz gepresst, als die Nachbrenner den überschüssigen Treibstoff verbrannten, der nach dem primären Verbrennungsvorgang noch übrig war. Der zusätzliche Schub katapultierte das Shuttle dann in den Überschallbereich, und es war nur dem CM-Feld zu verdanken, dass durch die Luftreibung keine Materialablösung erfolgte.


    Die Überquerung von Kontinenten war bei dieser Geschwindigkeit eine Sache von ein paar Minuten, und das Shuttle unterschritt Brinks ETA sogar noch um vier Minuten, als sie verzögerten und über dem Landefeld eine Anflugschleife flogen. Das Shuttle kreiste einmal und landete dann auf einem abgesperrten Bereich in der Nähe der Kommandobasis. Die Begleitsoldaten nahmen die große Munitionskiste auf, in der das unheimliche Krabbelvieh eingesperrt war, das sie übergeben sollten.


    Die Kiste bestand aus massivem Metall, war laserverschweißt und innen mit Keramik verkleidet, um beim Transport scharfer Munition elektrische Entladungen zu verhindern. Das war so ungefähr der massivste Behälter, den sie hatten auftreiben können. Doch nicht einmal fünf Minuten, nachdem sie das Kroppzeug dort eingesperrt hatten, überkamen Brinks schon Zweifel. Es war dem verdammten Ding doch tatsächlich gelungen, mitsamt der Kiste auf dem Deck des Shuttles herumzuhüpfen. Es hatte sich so angehört, als ob Munition in der Kiste explodiert wäre. Schließlich hatten sie die Kiste eingefangen und fest verzurrt.


    Er war heilfroh, dass der Vogel, dem er momentan sein Leben anvertraute, dieser speziellen Bedrohung enthoben wurde und atmete erst einmal tief durch.


    Das Shuttle landete auf dem Sandplatz neben der provisorischen Kommandozentrale. Die Männer sprangen heraus und nahmen die Box mit. Dann bestiegen drei vollständige Staffeln das Shuttle. Nachdem Brinks sich vergewissert hatte, dass sie alle angeschnallt waren, signalisierte er dem Piloten mit einem leichten Schlag gegen die Rückseite des Helms, dass er wieder starten konnte.


    Das Shuttle erhob sich in einer fließenden Bewegung in die Luft. Die ganze Aktion hatte nicht einmal zwei Minuten gedauert, und sie würden in Kürze ihr neues Operationsgebiet erreichen – mit einer ganzen Ladung bis an die Zähne bewaffneter, kampfeslustiger Soldaten.


    Gut so. Denn jetzt ging es wohl erst richtig los.


    NACS Odyssey,


    unkartiertes Dyson-Konstrukt


    »Kapitän auf die Brücke. Captain Weston, bitte melden Sie sich auf der Brücke.«


    Die Stimme war ruhig, und Eric wurde auch nicht hektisch, als er den Ruf hörte; doch er beschleunigte von einem gemächlichen Schlendern auf eine zügige militärische Gangart. Auch wenn er sich sicher war, dass irgendetwas im Busch war – denn sonst hätte man ihn nicht gerufen –, hatte Eric nicht die Absicht, die Pferde scheu zu machen, nur weil jemand sah, dass der Captain durch die Gänge rannte.


    Er brauchte weniger als drei Minuten, um die Brücke zu erreichen, und als er dort eintraf, genügte schon ein flüchtiger Blick auf den Bildschirm, um zu wissen, weshalb man ihn gerufen hatte.


    »Commander«, sagte er und ging zu Roberts hinüber, »die sehen nicht wie Drasins aus.«


    Der Bildschirm zeigte einen kleinen Verband von Schiffen, die größer und schlanker waren als alles, was die Drasins bisher aufgeboten hatten. Sie schimmerten in einem metallischen Glanz, der den silikatbasierten Drasin-Schiffen abging. Eric fragte sich, was das Universum wohl noch alles für sie in petto hatte. Eigentlich wollte er es aber gar nicht so genau wissen. Trotzdem stand fest, dass sie das, was sie nun vor Augen hatten, noch nie zuvor gesehen hatten.


    »Nein, Sir, so sehen sie nicht aus«, sagte der ehemalige Army Ranger ernst.


    »Bin ich auf dem falschen Dampfer?«, fragte Eric. Er empfand diese neue Entwicklung als ziemlich besorgniserregend. »Ich dachte, das wäre eine Drasin-Konstruktion. Sollte ich mich da geirrt haben?«


    »Ich glaube nicht, Captain. Michelle, sagen Sie ihm, was wir sonst noch gefunden haben.«


    »Äh … ja, Sir«, sagte die Sensor-Spezialistin angespannt. »Ensign Lamont und ich haben auch noch das hier geortet.«


    Sie änderte die Bildschirmdarstellung. Nun waren Wolken vertrauter Schiffe zu sehen, die sich in beiden Richtungen zwischen den Platten hindurchbewegten, aus denen der Schwarm bestand. Diese Schiffe identifizierte Eric eindeutig als die Drasin-Schiffe, die sie bereits bekämpft hatten.


    »Genauer gesagt, aus einer Hyperspektralanalyse des Schwarms geht hervor, dass er eindeutig von Drasins erbaut wurde«, fuhr Winger fort. »Ihre Schiffe und Soldaten-Drohnen haben identische chemische Signaturen.«


    Bei diesen Worten zuckte Eric beinahe unmerklich zusammen. Obwohl er schon damit gerechnet hatte, konnte man das kaum als gute Nachricht bezeichnen. Natürlich war es immer noch eine bessere Nachricht, als wenn die Drasins nur eine von zwei Spezies gewesen wären, die über die Fähigkeit verfügten, ein Sonnensystem zu demontieren. Trotzdem hätte er sich natürlich eine nette, friedliche Supermacht gewünscht.


    Guter Witz. Zur Supermacht wird man kaum durch Friedfertigkeit. Friedliche Völker verspüren nicht den Drang zu expandieren.


    Also sagte Eric sich, dass er – wenn es hier draußen eine weitere Spezies gab, die nicht von den Drasins angegriffen wurde – einen guten Kandidaten für diejenigen hatte, die im Hintergrund die Fäden zogen.


    Vielleicht sind sie aber auch nur Verbündete oder so eine Art Bundesgenossen. Allerdings haben so unbarmherzige Killermaschinen wie die Drasins in der Regel keine besonders vertrauenswürdigen Verbündeten. Also müssen wir diese Schiffe so oder so im Auge behalten.


    »Alles aufzeichnen«, sagte er leise, aber bestimmt. »Ich will jedes Daten-Fitzelchen, das wir von diesen Schiffen erfassen oder extrapolieren können. Vielleicht sind sie Verbündete der Drasins, vielleicht auch noch etwas viel Schlimmeres. Wie dem auch sei, falls wir diesen Schiffen jemals begegnen sollten, will ich wissen, wer sie sind, bevor sie uns auf dem falschen Fuß erwischen.«


    »Aye, Sir.« Michelle nickte. »Wir tun, was wir können.«


    Eric nickte knapp. Dann ging er zu seiner Kommandostation hinüber und nahm dort Platz. Er rief die Darstellung auf den persönlichen Displays auf. Die hochauflösenden Scans waren von einer geradezu unheimlichen Perfektion, wie das bei computergenerierten Grafiken oft der Fall war. Dennoch verspürte Eric ein seltsames Gefühl des Wiedererkennens, als er die neuen Schiffstypen betrachtete.


    Priminae waren das nicht – das stand schon einmal fest. Die Materialsignaturen und die Hyperspektralanalyse sprachen dagegen. Aber das Design … das Design wies eine sehr große Ähnlichkeit mit den Priminae-Schiffen der Combat-Klasse auf, die sie in der Vergangenheit bereits gesehen hatten. Nur dass die Priminae kein Metall verbauten; sie bevorzugten keramische Verbundwerkstoffe, die fester und leichter waren als jede Metalllegierung.


    Dieses Volk verwendet aber Metall. Exotische Legierungen, den Scans nach zu urteilen, aber trotzdem Metall. Eric überflog die Hülle, die auf dem Bildschirm dargestellt wurde, und unterzog die Konstruktionsdetails einer eingehenden Musterung. Zugleich versuchte er sich eine Vorstellung von den Erbauern zu machen.


    Wer seid ihr?


    Priminae-Schiff Cerekus,


    Ranqil-System


    Der Boden erbebte unter den Füßen von Coranth Cirrus und seinem Team, als sie die Säuberung eines weiteren Decks beendeten.


    »Sind Sie wirklich sicher, dass wir die Impeller auf eine möglichst geringe Leistung eingestellt haben?«, fragte er den Mechaniker, der ihm die Waffen ausgehändigt hatte.


    »Ja, zum hundertsten Mal. Ich bin mir sicher.«


    »Verdammt«, fluchte Cirrus, »ich habe den Eindruck, dass wir noch größeren Schaden anrichten als die Drasins.«


    Sie hielten inne und warfen einen Blick auf das zerklüftete Loch, das sie in die Innenwand gesprengt hatten. Das Material kühlte sich noch immer ab, genauso wie die überall verspritzten, geschmolzenen Innereien des Drasins. Angesichts dieser Schadensbilanz schien Cirrus’ Eindruck nicht zu trügen. Die Impeller-Waffen waren definitiv nicht für den Einsatz an Bord eines Schiffs vorgesehen. Cirrus war sich auch ziemlich sicher, dass er und seine Leute durch die ständigen explosiven Entladungen, die sie verursachten, früher oder später einen Hörschaden erleiden würden.


    Da die zur Standardausrüstung gehörenden Milosec-Laser jedoch praktisch nutzlos gegen die Drohnen waren, denen sie gegenüberstanden, hatten sie kaum eine andere Möglichkeit.


    »Wie viele sind noch übrig?«, fragte Cirrus müde.


    Sie hatten bisher drei Drohnen eliminiert und auf ihrem Weg zertrümmerte Wände und sich schnell abkühlende Pfützen aus geschmolzenem Silikon und anderen Materialien zurückgelassen, mit denen sich dann die Reparaturteams befassen durften. Das schien zwar keine sehr beeindruckende Erfolgsbilanz zu sein, doch jeder Fall erforderte eine eigene Herangehensweise – je nachdem, was der Drasin gerade vorhatte. Die beiden letzten Male hatten sie sich an lebenswichtigen Schaltkreisen zu schaffen gemacht. Auch wenn diese Schaltungen vielleicht nicht unersetzlich waren, hatte es sich dennoch verboten, sie grundlos zu beschädigen.


    »Wir haben noch zwei weitere Lecks in der Hülle registriert.«


    Also noch mindestens zwei. Cirrus hoffte, dass es damit auch getan war. Sie verschlissen sich selbst und das Schiff beim Versuch, die Eindringlinge zu eliminieren, und das forderte auch seinen Tribut bei seinem Team und bei ihm selbst. Jeder Knochen im Leib schmerzte, und er verspürte Übelkeit bei jedem Schritt. Man hatte ihm gesagt, das sei darauf zurückzuführen, dass sie ständig dem Schalldruck durch ihre eigenen Waffen ausgesetzt waren.


    Und dabei hatten die Drasins sie im Verlauf der bisherigen Aktion nicht einmal direkt angegriffen. Sie konzentrierten sich im Moment darauf, das Schiff zu sabotieren und ließen die Besatzung sozusagen links liegen. Nein, alle Blessuren, die er und seine Leute erlitten hatten, hatten sie sich selbst zugefügt!


    So sehr ihn das auch erleichterte, war es aber auch eine große Demütigung, sagte er sich in schonungsloser Offenheit. Der Feind nahm seine Teams anscheinend nicht als Bedrohung wahr, auf die er hätte reagieren müssen – ungeachtet der Tatsache, dass die monströsen Biester der Reihe nach ausgeschaltet wurden, nachdem sie erstmals ihre Scheren an die Cerekus gelegt hatten. Auch wenn er gewiss nicht darauf erpicht war, schlafende Hunde zu wecken, musste Cirrus sich eingestehen, dass diese absolute Respektlosigkeit des Feindes sowohl befremdlich als auch peinlich war.


    »Kommt schon, wir müssen diese Ausrüstung auf Deck vier, Abschnitt achtzehn schaffen.« Mit einem Grunzen schulterte er den Impeller und nahm die Munitionskiste auf.


    Wie auch immer, sie hatten noch viel Arbeit vor sich, bevor die Cerekus von den eingedrungenen Feinden gesäubert worden war. Und selbst wenn das erledigt war, schauderte ihm schon beim Gedanken ans Aufräumen.


    Bei den Reparaturteams bin ich dann für immer unten durch.


    Auf dem Kommandodeck der Cerekus knirschte Syrenne Tianne mit den Zähnen, als sie spürte, wie die letzten Erschütterungen durch die Explosion ein paar Decks unter ihnen abflauten.


    Dass ich überhaupt den Befehl erteilt habe, Sprengstoff auf meinem verdammten Schiff einzusetzen! Was kommt wohl als Nächstes? Sie versuchte zu verhindern, dass diese düsteren Überlegungen sich in ihrem Gesichtsausdruck widerspiegelten, um die jüngeren Besatzungsmitglieder in ihrer Nähe nicht zu beunruhigen. Was ihr jedoch gründlich misslang. Da könnte mir der Admiral genauso gut den Befehl erteilen, Ranqil selbst zu beschießen!


    Kaum war ihr dieser Gedanke durch den Kopf gegangen, zuckte sie unwillkürlich zusammen. Sie wurde sich nämlich bewusst, dass ein solcher Befehl durchaus im Bereich des Möglichen lag.


    »Capitaine, wir haben die Bahn des Kometen so weit geändert, dass er an Ranqil und seiner Peripherie vorbeifliegen wird.«


    Tianne drehte sich zu dem Besatzungsmitglied um und nickte. »Danke. Schalten Sie den Gravitationsstrahl ab, und lassen Sie den Kometen in den freien Fall übergehen. Ich will, dass er ununterbrochen von allen Bildrechnern verfolgt wird. Und halten Sie Ausschau, ob noch mehr von diesen Dingern in der Nähe sind!«


    »Ja, Capitaine.«


    Ob sie sich nun entspannen konnte? Nein, konnte sie nicht.


    Ranqil, über dem Drasin-


    Einschlagkrater


    Lieutenant Alexandra Paulson hatte schon in der Vergangenheit Einschlagkrater gesehen. Und sie hatten eine solche Aura der Hässlichkeit ausgestrahlt, dass es ihr jedes Mal eiskalt den Rücken hinuntergelaufen war. Und der Krater, den sie nun mit ihrem Shuttle umkreiste, machte da keine Ausnahme. Im Gegenteil – da sie nun wusste, was in seinen schwarzen Tiefen lauerte, war er vielleicht sogar noch hässlicher als die meisten anderen. Der durch den Einschlag verursachte Qualm und Staub behinderte die Sicht. Sie hatte sogar die Luftversorgung der Ansaugdüsen auf die geschlossenen schiffseigenen Systeme umgestellt, um zu verhindern, dass die Schmutzpartikel den Lufteinlässen zusetzten.


    »Na, das ist aber ein großes Arschloch«, sagte sie, während sie das Shuttle über der Einschlagstelle kreisen ließ.


    »Tiefenpenetration, wie auch schon bei den letzten Malen«, erwiderte Major Wilhelm Brinks gedankenverloren. »Sie sind konsequent – das muss man ihnen lassen.«


    »Das stimmt«, erwiderte die Pilotin und schnippte die Schutzabdeckung hoch, die ein unbeabsichtigtes Auslösen der Waffen verhinderte. »Die Waffen sind scharf und einsatzbereit, Sir.«


    »Das Zielgebiet ist frei von unseren Truppen«, sagte Brinks ruhig. »Feuern Sie, wenn Sie bereit sind.«


    »Verstanden!«, sagte Alexandra gefasst, während sie noch einmal übers Ziel hinausschoss und den Vogel fast senkrecht hochzog.


    Das große Orbital-Shuttle war trotz der integrierten CM-Systeme als Auftriebskörper mit flexiblen Tragflächen ausgelegt. Das lag einerseits daran, dass CM als Technologie noch in den Kinderschuhen steckte und man bisher noch keine Hülle entwickelt hatte, die das volle Potenzial hätte nutzen können. Andererseits lag es auch daran, dass kein Pilot sein Leben einem Fluggerät anvertrauen wollte, das nicht als Gleiter taugte, wenn die exotischen Gegenmasse-Systeme einmal versagten.


    Wegen der CM-Systeme spürten sie den Steigflug in der Maschine kaum, doch das große Shuttle gewann rasant an Höhe, als Alexandra die Reaktoren etwas hochfuhr. Zum Teil war das nur Show – sie hätte die Bombe natürlich auch aus einer viel geringeren Höhe abwerfen können –, und zum Teil lag es daran, dass sie es einfach genoss, ihren Vogel bis an seine Grenzen zu bringen. Dennoch gab es auch stichhaltige taktische Gründe für einen Abwurf aus einer größeren Höhe als der, für die sie sich nach ihren letzten Beobachtungen entschieden hatten.


    Einmal wollten sie nicht von den Trümmerstücken getroffen werden, die von der Druckwelle emporgeschleudert würden. Sie schauderte noch immer bei der Erinnerung an einen ihrer Übungsflüge an der Akademie, als sie mit scharfer Munition einen Angriff in geringer Höhe simulieren sollte. Durch einen leichten Instrumentenfehler befand sie sich dann etwa drei Meter unterhalb der vorgesehenen Abwurfhöhe – eine Abweichung, die in der Theorie nicht den geringsten Unterschied hätte ausmachen dürfen, tatsächlich jedoch bedeutet hatte, dass ihr das Heck von der Wasserhose, die sie selbst hervorgerufen hatte, glatt abgerissen wurde.


    Es war nur einem Wunder und den Reflexen ihres Ausbildungsleiters zu verdanken, dass sie das Schulflugzeug nicht im See versenkt hatte, der für die Zielübung ausgewählt worden war. Bei Mach eins konnte man laut Lehrbuch einen Absturz aus einer Höhe von zwölf Metern kaum überleben. Und seit jenem Tag wurde ihr immer schlecht, wenn sie einen Abwurf aus geringer Höhe durchführen sollte.


    Aber sie führte die Abwürfe trotzdem durch – keine Frage. Sie hatte nur für alle Fälle Kotztüten für danach neben dem Sitz verstaut.


    Bei diesem Anflug werde ich sie nicht brauchen, sagte sie sich, als sie wieder in den Horizontalflug ging.


    Der ganze Rumpf des Fluggeräts bog sich, um die Wendigkeit zu optimieren, als sie die Kehrtwende vollführte. Gleichzeitig machte sie die Luft-Boden-Raketen scharf. Das HUD wies sie mit einem roten Blinken darauf hin, dass sie nun einsatzbereit waren – für den Fall, dass sie im Zustand geistiger Umnachtung die dreifach geschützten Waffen zufällig aktiviert hatte. Dann erfasste sie das Ziel.


    Mit einer schnellen Daumenbewegung legte sie den Feuerknopf am Steuerhebel frei. Und nun war der Vogel wirklich brandgefährlich und bereit, ein Ziel am Boden zu vernichten.


    »Feuerbereit«, sagte sie ruhig und trimmte das Shuttle. Dann drückte sie die Nase herunter und erhöhte die Geschwindigkeit. »Waffen frei.«


    Sie erhielt keine Bestätigung. Da sie sowieso schon Feuererlaubnis hatte, war diese Benachrichtigung eher fürs Protokoll und eine Information für den Major, der direkt hinter ihr saß. Sie drückte auf den Knopf, und das Shuttle schüttelte sich leicht, als der schwere Sprengkopf sich löste.


    »Shuttle eins, Bruisers klar.«


    Die sogenannten Bruisers, ein Quartett hochexplosiver, konventioneller Luft-Boden-Raketen, fielen unter dem Shuttle weg, bevor die CM und die Reaktoren hochgefahren wurden. Sie entfernten sich mit lauter Geräuschentwicklung und relativ gemäßigter Beschleunigung und wechselten wegen der Nähe zu ihrem Abschusspunkt fast sofort in die Zielführung. Nachdem die Zielführung aktiviert worden war, schalteten CM und Reaktoren sich wieder ab. Sie tarnten sich sozusagen als Strahlenwaffen, während sie mit einer Geschwindigkeit auf ihr Ziel zurasten, die im Einstein-Raum völlig unmöglich gewesen wäre, ganz zu schweigen in der Atmosphäre eines Planeten.


    Sie schlugen im Loch ein, wobei die CM-Felder einen Sekundenbruchteil vor dem Einschlag abgeschaltet wurden. Der kumulierte Effekt aus Detonation und Einschlag war auch ohne technische Hilfsmittel noch im Umkreis von über hundert Kilometern zu spüren. Der Boden explodierte und spie wie ein Vulkan Erdreich und Gestein in den Himmel, während das Shuttle die Einschlagstelle gemächlich umkreiste.


    »Ziel getroffen, Major. Wie geht’s weiter?«


    »Bringen Sie uns runter, sobald sich der Staub gelegt hat, Lieutenant«, sagte Brinks hinter ihr. »Wir müssen ein Team absetzen, um uns zu vergewissern, dass wir sie auch alle erwischt haben.«


    »Verstanden! Shuttle eins, Missionsstatus geändert«, erwiderte sie. »Wir spielen jetzt die Luftkavallerie. Jamie, die Leute sollen sich für den Absprung bereit machen. Ich werde im Tiefflug langsam über die Landezone hinwegfliegen.«


    »Verstanden, Alex«, erwiderte Master Sergeant James Queen und wandte sich den Soldaten im Heck der Maschine zu. »Zeit, euch euren Sold zu verdienen, Jungs!«


    »Huah, Master Sergeant!«, riefen sie automatisch, öffneten ihre Gurte und machten sich zum Sprung bereit.


    Major Brinks trat zurück und lehnte sich gegen die Kabinenwand, als das Shuttle eine Kehrtwende vollführte und zum Anflug ansetzte. »Wir haben diese Landezone soeben plattgemacht, Jungs. Also dürfte es keine Schwierigkeiten geben. Aber passt trotzdem auf. Springt ab, geht rein und stellt die Seismografen ab. Wir müssen uns vergewissern, dass wir diese Bastarde ausnahmslos erwischt haben. Habt ihr mich verstanden?«


    »Verstanden, Sir!«


    »Gelbes Licht! Grün in dreißig Sekunden!«, rief der Master Sergeant in seiner Eigenschaft als Jumpmaster des Shuttles.


    »Passt gut auf euch auf, Jungs. Ich will euch nicht unbedingt durch die örtlichen Milizionäre ersetzen müssen«, sagte Brinks knurrend. »Wir haben sie noch nicht so weit, dass sie geradeaus schießen können.«


    »Absprung in zehn!«, rief der Master Sergeant und zählte die Sekunden, während die Männer sich auf den Sprung vorbereiteten.


    In einer Höhe von knapp unter fünfzig Metern ging Alexandra in den Horizontalflug über und ließ das Shuttle mit etwas weniger als vierzig Knoten gleiten. Schließlich schalteten die Lampen im Rumpf des Vogels auf Grün, und der Master Sergeant gab den Sprungbefehl.


    Die gepanzerten Soldaten sprangen paarweise aus dem offenen Bauch des Vogels. Das war die maximale Breite, in der man sicher aus dem Shuttle abspringen konnte. Dann landeten sie, ebenfalls paarweise, wobei sie mithilfe der Servomotoren in den Beinen der Rüstung schnell wieder auf die Füße kamen. Anschließend sicherten sie das Terrain gegen eventuelle Angreifer.


    Im Shuttle warteten Brinks und der Master Sergeant, bis auch die Letzten abgesprungen waren. Dann signalisierten sie Lieutenant Paulson, dass alle draußen waren.


    »Nächster Halt, Lieutenant«, rief Brinks.


    »Aye, Sir. Anschnallen. Wir haben jetzt einen ziemlich langen Flug vor uns.«


    Ranqil, Operationsgebiet Bravo


    Lieutenant Sean Bermont überflog mit finsterem Blick das Chaos, dem man sie soeben ausgesetzt hatte.


    »Das wird schwierig werden«, sagte er mit einem Kopfschütteln.


    »Das ist so ungefähr das Sinnloseste, was ich je aus Ihrem Mund vernommen habe, Lieutenant«, erwiderte einer seiner Männer. »Und das will schon etwas heißen, nachdem ich Sie darüber habe reden hören, was Sie in Ihrer Freizeit so alles machen.«


    Ein paar der Männer kicherten, doch Bermont hörte gar nicht hin. Bei diesem Angriff hatten die Drasins eine glückliche Stelle erwischt. Für Bermont, sein Team und die zwei Kompanien örtlicher Milizionäre, die aufmarschiert waren, um sie zu eliminieren, standen die Dinge aber nicht so gut.


    Die ballistischen Flugkörper – oder was auch immer zum Teufel diese Dinger waren – waren an der Peripherie von Mons Systema runtergekommen. Ob das beabsichtigt war oder nicht, vermochte Bermont aus seiner Perspektive nicht zu sagen. Doch unter dem Strich sah es so aus, dass das verdammte Ding sich nicht nur tief in den Boden gebohrt hatte, sondern auch noch ein paar Gebäude zerstört und sich selbst unter den Trümmern begraben hatte.


    Bermont schüttelte den Kopf und winkte seinen Männern zu. »Stellen Sie die Seismografen auf. Wir müssen sehen, was unter diesem Chaos hier los ist.«


    »Ja, Sir.«


    »Während seine Männer den Auftrag ausführten, ging Lamont zu den Milizgruppen hinüber und wandte sich direkt an den Anführer.


    »Haben Sie irgendetwas, mit dem wir uns durchgraben können?«


    Der Coranth schüttelte den Kopf. »Nein, zumindest nicht hier. Ich habe mich schon mit dem Systemkommando in Verbindung gesetzt. Ich weiß aber nicht, wie lange es dauern wird, um die Teams herzubringen, die sich da durchwühlen können.«


    »Verdammt«, sagte Bermont zischend. »Die Dinger haben vielleicht schon damit begonnen, sich dort unten zu vermehren.«


    »Ja, dessen bin ich mir bewusst«, sagte der Mann. Er klang frustriert und mehr als nur ein wenig verängstigt.


    Bermont gehörte normalerweise Sondereinsatzkommandos an und hatte bisher noch nicht viel mit Milizen zu tun gehabt. Trotzdem war er noch nicht so abgestumpft, um keine negativen Emotionen mehr wahrzunehmen, und er war sich voll und ganz bewusst, dass dem Einhalt geboten werden musste, bevor die Moral darunter litt. Er legte dem Mann die Hand auf die Schulter und beugte sich zu ihm vor, während er sich vergewisserte, dass er auch über seine Anzugsfrequenz sprach und nicht etwa über die Frequenz der ganzen Einheit.


    »Hören Sie zu, Kumpel. Das hier sieht schlimm aus, das wissen wir beide. Wenn Sie jetzt aber ein Gesicht machen, als ob Sie Angst hätten, jeden Moment abgeschlachtet zu werden, werden die Männer durchdrehen«, sagte er ernst. »Und das wäre gar nicht gut. Vor allem, weil sie ein paar sehr gefährliche Waffen mit sich rumtragen, nicht wahr?«


    Der Coranth nickte und machte große Augen.


    »Also werden Sie und ich jetzt einfach nur hier rumstehen und über die schlampige Organisation herziehen und überhaupt einen total gelangweilten Eindruck machen. Und wir werden trotzdem aufpassen wie die Schießhunde«, sagte Bermont mit todernster Stimme. »Denn das Letzte, was wir jetzt gebrauchen können, sind ein paar Leute, die den Flattermann kriegen und mit tragbaren Massenvernichtungswaffen das Feuer eröffnen. Haben wir uns verstanden?«


    Der Mann schien verwirrt. »Äh … Ja. Aber eine Frage hätte ich noch.«


    Bermont nickte. »Sicher.«


    »Wer ist der Flattermann?«


    Bermont lachte herzhaft und so laut, dass jeder in der Nähe ihn hören konnte. Und während er ein Auge auf die Ergebnisse der seismischen Messungen hatte, die nun eingingen, erklärte er dem Kommandanten der Miliz die Bedeutung dieses Ausdrucks.


    Kommandozentrale Mons Systema


    In der Kommandozentrale des Systems stieg Neros Frustration, je mehr Zeit verstrich. Wenn es gute Nachrichten gab, waren sie sogar sehr gut – doch wenn sie schlecht waren, kam es gleich so dicke, dass sein Quantum Kopfschmerzen für das nächste Jahrhundert schon gesichert war.


    »Nein, Sie hören mir zu«, blaffte er über eine Kommunikationsverbindung einen Mann von der städtischen Straßenreinigung an. »Sie werden jetzt ein Team zusammenstellen, das die Trümmer beseitigt, oder ich komme selbst und suche mir jemanden, der das kann!«


    Der Mann auf der anderen Seite äußerte sofort seinen Protest. »Sie verlangen von mir, dass ich ohne Befugnis einen Sektor von Mons Systema zerstöre!«


    »Der Sektor ist bereits zerstört, Sie kompletter …«, schrie Nero und erlangte nur mühsam die Beherrschung zurück. »Der Bereich muss gesäubert werden. Wenn das nicht geschieht, können sich die Drasins dort so stark vermehren, dass wir die Lage nie mehr unter Kontrolle bekommen werden.«


    »Das kann doch nicht Ihr Ernst sein«, entfuhr es dem Mann. »Ich werde meine Bautrupps doch nicht in ein Kriegsgebiet entsenden!«


    »Wenn Sie sich weigern, wird diese ganze Welt zu einem Kriegsgebiet!«, sagte Nero und stellte zu seinem Entsetzen fest, dass das Signal plötzlich weg war.


    Er gab eine Abfrage ein und konnte seinen Augen kaum trauen, als er die Antwort erhielt.


    »Dieser kleine Volltrottel hat die Verbindung unterbrochen«, sagte er im Tonfall der Verwunderung. Nero verließ seinen Kommandostand und ging zu dem Platz, wo Tanner die Orbitalverteidigung koordinierte.


    »Rael, wir haben ein Problem.«


    »Kannst du es bewältigen?«, fragte Rael Tanner. Er wirkte müde und ziemlich derangiert. Nero wusste, dass er die Kommandozentrale nicht mehr verlassen hatte, seit vor über einem Tag die ersten Berichte eingegangen waren, und so sah er auch aus. »Wir haben jetzt eine neue Verschlüsselungssequenz, die es unseren Orbital-Systemen ermöglichen sollte, anfliegende Drasins von Weltraumschutt zu unterscheiden und die Erkennungsschwelle signifikant zu senken. Wir sind auch schon in der Testphase.«


    Nero setzte schon zu einer Antwort an, doch dann kam eine junge Frau hinzu und sah ihn beflissen an.


    »Ein direkter Befehl von Zentral, Commander«, sagte der junge Ithan und reichte ihm einen Datenchip.


    Nero runzelte die Stirn, schob den Chip aber trotzdem in sein tragbares Übertragungssystem. Seine Augen weiteten sich, als ob sie ihm aus den Höhlen treten wollten, und dann richtete er den Blick wieder auf den Ithan. »Das kommt von Zentral?«


    »Ja, Commander.« Sie nickte. »Direkt über die Prioritätsleitung des Rats – dreifach überprüft. Die Befehle sind authentisch.«


    »Vielen Dank, Ithan.« Er drehte sich zu Rael um. »Ja, ich glaube schon, dass ich diese Situation auch ohne dich oder die Intervention des Rats bewältigen kann.«


    »Ausgezeichnet, Nero«, erwiderte Tanner und sah auf die Zahlen, die über seine Bildschirme liefen. Er wirkte irgendwie abwesend.


    Nero gestattete sich ein düsteres, raubtierartiges Grinsen, als er zu seinem Arbeitsplatz zurückging und sofort den zuständigen Coranth herbeizitierte. »Tera.«


    »Ja, Commander?«, fragte die schlanke Frau und kam zu ihm herüber.


    »Übernehmen Sie das Verteidigungsintegrations-Kommando«, ordnete er an. »Ich muss mich jetzt um andere Dinge kümmern.«


    »Sir?« Sie schien verwirrt.


    »Befehl von Zentral«, sagte er. »Sie schaffen das schon. Sorgen Sie nur dafür, dass sie sich nicht gegenseitig oder die Zivilisten erschießen.«


    »Ja, Commander.«


    Er nickte ihr zu, und dann machte er auf dem Absatz kehrt und verließ die Kommandozentrale. Als er den Hauptraum verließ, winkte Nero einem der Sicherheitsleute zu, die draußen postiert waren.


    »Rufen Sie Ihre Ersatzmannschaft«, befahl er. »Sie und Ihr Team kommen mit mir.«


    Sie starrten ihn einen Moment zu lange an, und er starrte wütend zurück.


    »Ja, Commander!«, stieß der Coranth vom Dienst hervor und schickte sofort einen seiner Leute los, um das Ersatzteam anzufordern. Während sie warteten, beäugte er nervös den großen Befehlshaber aus den Kolonien. »Was sollen wir denn tun, Commander?«


    »Wir werden ein paar Zivilisten mit den Tatsachen des Lebens vertraut machen und damit, was passiert, wenn man sich weigert, in Zeiten einer akuten militärischen Krise die notwendige Unterstützung zu gewähren«, sagte Nero und bleckte geradezu animalisch die Zähne.


    Der Coranth fiel einen Schritt zurück; er legte unwillkürlich einen gewissen Sicherheitsabstand zwischen sich und den Mann, den er instinktiv als eine Bedrohung für sein Leben wahrnahm.


    Die Ersatzmannschaft traf schnell ein. Dann scheuchte Nero das Team in die öffentlichen Transportröhren, die die gesamte Metropole durchzogen. Sie besorgten sich einen Wagen und verscheuchten ein paar Zivilisten und sogar jemanden, der wie ein Ratsherr aussah, während Nero das Fahrtziel durchgab.


    Er und das Sicherheitsteam stellten verblüfft fest, dass ihre Strecke bereits freigegeben worden war und sie obendrein noch Vorfahrt hatten. Ein paar andere Fahrzeuge mussten warten, während sie auf einer nur wenige Sekunden dauernden Hochgeschwindigkeitsfahrt vom System-Kommandozentrum und der Flugsicherungsbasis zum Industriesektor der Stadt gebracht wurden. Obwohl die Transportröhren extrem schnell waren, dauerte die Durchquerung des Stadtzentrums normalerweise ein paar Minuten. Das lag daran, dass der Verkehr immer wieder unterbrochen wurde, wenn Fahrzeuge mit höherer Priorität zu ihrem Bestimmungsort geleitet wurden.


    Wir haben allerhöchste Priorität. Wie kommt’s? Ich hätte mir nicht einmal die Mühe gemacht, sie anzufordern. Allein das Warten auf die Freigabe hätte schon länger gedauert, als die Verzögerungen in Kauf zu nehmen.


    Nero hatte aber keine Zeit mehr, sich noch mehr Gedanken darüber zu machen, denn das Fahrzeug kam in der Nähe ihres Ziels zum Stillstand. Sie stiegen aus und befanden sich in einer der Lobbys der Zentralpyramide von Mons Systema. Dann gingen sie die kurze Strecke durch die Korridore zum Büro für städtische Straßenreinigung.


    »Commander?«, sagte Coranth Sinu offenkundig verwirrt. »Was machen wir hier überhaupt?«


    »Ich muss mich mit einem Mann über seine Pflichten gegenüber unserer Heimat unterhalten«, sagte Nero, wobei er das Wort »Mann« sarkastisch betonte. »Tun Sie nur das, was ich sage. Ansonsten verhalten Sie sich ruhig und bleiben im Hintergrund. Verstanden?«


    »J… ja, Commander.«


    In Zeiten wie diesen hasste Nero die behutsam schmelzenden Türen, die man im Stadtgebiet von Mons Systema verwendete. In der äußeren Kolonie, wo er aufgewachsen war, hatten sie Türen, die sich in Flexi-Angeln drehten. Die konnte man wenigstens auftreten, wenn man seinem Anliegen Nachdruck verleihen wollte.


    Die Tür schmolz also dahin, als er darauf zuging, und er konzentrierte sich darauf, jeden einschüchternd anzufunkeln, der ihm unter die Augen geriet. Die Leute, denen dies widerfuhr, ergriffen schnell die Flucht, während der außergewöhnlich große und anscheinend auch ziemlich zornige Mann durch die Büros stampfte.


    »Geschäftsführer Lithsa«, sagte er knurrend, als er endlich die Ursache für seinen momentanen Verdruss ausfindig machte. »Ich muss mal ein Wörtchen mit Ihnen reden.«


    »C… Commander«, stammelte der kleinwüchsige, ziemlich pummelige Mann.


    »Ich brauche Ihre Leute.«


    »Ich habe Ihnen doch schon gesagt, dass ich meine Leute nicht in ein Kriegsgebiet schicke!«, sagte Lithsa, der sich inzwischen von seinem Schock erholt hatte.


    »Und Sie lassen sich auch nicht mehr von dieser Entscheidung abbringen?«


    »Auf keinen Fall.«


    »Festnehmen«, sagte Nero knurrend und winkte seine Männer zu sich.


    »Was?«


    Die Sicherheitsleute starrten ihn schockiert an.


    »Commander … sind Sie sich da sicher?«


    »Ich habe hier die Order von Zentral, diese Leute zur besonderen Verwendung einzusetzen …« Nero hob das Display hoch. »Und ich bin befugt, sie mit allen erforderlichen Mitteln zum Einsatzort zu bringen. Lithsa, wenn Sie Ihre Leute nicht dorthin schicken, finde ich jemand anderen, der das tut.«


    Die Sicherheitsleute sahen die beiden Männer für einen Moment abwechselnd an. Mit dieser Situation waren sie völlig überfordert. Sie waren nicht befugt, Zivilisten zu verhaften oder in Gewahrsam zu nehmen – zumindest nicht im Normalfall –, doch falls überhaupt jemand oder etwas auf dem Planeten sie dazu autorisieren konnte, dann Zentral.


    Nero wusste, dass er sich auf dünnes Eis begab, zumindest was seine traditionelle Befehlsgewalt betraf. Aus verschiedenen Gründen waren die exekutiven Befugnisse des Militärs innerhalb von Mons Systema auf ein Mindestmaß beschränkt. Mit der von Zentral erteilten Ermächtigung verfügte er jedoch über einen gewissen Handlungsspielraum. Nero war sich ziemlich sicher, dass, wenn er die Zeit dafür gehabt hätte, den Mann sogar vor ein ordentliches Gericht hätte bringen können. Da die Zeit in diesem Fall aber drängte, musste er mehr Druck ausüben und die Dinge stärker forcieren, als es normalerweise ratsam gewesen wäre. Sie konnten ihn ja gegebenenfalls später immer noch zur Verantwortung ziehen.


    Lithsa brachte dafür jedoch nicht das geringste Verständnis auf. Dem Mann hatte es die Zornesröte ins Gesicht getrieben, und er schüttelte wild die Faust.


    »Das können Sie nicht machen! Ich weiß, wie weit Ihre Befugnisse reichen, und Sie haben sie schon so weit übertreten, dass Sie einen Orbital-Satelliten bräuchten, um die Entfernung zu überbrücken!«, schrie er. Er wurde noch röter und geriet richtiggehend in Rage.


    Nero wollte schon den Befehl wiederholen, ihn festzunehmen, als plötzlich jemand anders auf den Plan trat.


    »Ich mache das.«


    Die Leute verstummten, und ihre Blicke richteten sich auf einen Mann, der aus einem der hinteren Büros kam.


    »Was?«, platzte Lithsa heraus.


    »Ich werde das Team anführen«, sagte der Mann ruhig. »Aber nur Freiwillige. Ich werde nicht zulassen, dass Sie jemanden zwangsverpflichten.«


    »Auch recht. Stellen Sie ein Team zusammen, und holen Sie Ihre Ausrüstung. Aber beeilen Sie sich«, erwiderte Nero mürrisch. Die beiden ignorierten Lithsa völlig, der jetzt kurz vor dem Platzen war.


    »Micra! Sie haben nicht die Befugnis, um …«


    Seine Tiraden wurden jäh unterbrochen, als Nero vortrat und ihn mit einer großen, kräftigen Hand an der Schulter packte. Dann warf er ihn buchstäblich einem der Militärpolizisten zu, die er mitgebracht hatte.


    »Sperren Sie ihn ein, bis die momentane Krise vorbei ist«, befahl Nero. »Wenn dieser Idiot uns weiter aufhält, verlieren wir vielleicht noch die ganze Stadt.«


    »Ja, Commander …« der Mann zögerte. »Aber sind Sie sich auch wirklich sicher?«


    Nero nickte. »Ich nehme das auf meine Kappe. Ich werde die Konsequenzen tragen.«


    Der Mann nickte, diesmal ohne zu zögern. »Ja, Commander, wird erledigt.«


    »Ist schon erledigt«, antwortete Nero. »Setzen Sie ihn in seinen Räumlichkeiten fest und stellen Sie eine Wache ab.«


    »Verstanden.«


    »Wegtreten.«


    »Ja, Commander!«, sagte die Wache und führte den noch immer Protestierenden ab.


    Nero drehte sich zu dem Mann um, der Initiative gezeigt hatte. »Micra, nicht wahr?«


    Der jüngere Mann nickte. »Ja, Commander.«


    »Ich will Ihnen nichts vormachen: Das wird kein Spaziergang«, sagte Nero. »Die Drasins haben während ihrer … Infiltration des Bereichs mehrere Gebäude zum Einsturz gebracht und sich darunter eingegraben. Wir haben schon Teams vor Ort, die sie bekämpfen werden, aber bei all diesen Trümmern können meine Leute nicht zu ihnen vordringen.«


    »Ich verstehe, Commander«, erwiderte Micra zögerlich. »Was ist mit Rettungsoperationen?«


    Nero blickte grimmig. »Falls Sie noch jemanden lebendig bergen können, erwarte ich, dass Sie das auch tun. Aber ich erwarte nicht, dass Sie noch viele Überlebende finden werden. Der Einschlag war … sehr stark.«


    »Ich verstehe. Aber wir müssen es trotzdem versuchen.«


    »Dann verstehen wir uns also«, konstatierte Nero. »Stellen Sie Ihr Team zusammen. Es liegt viel Arbeit vor uns.«


    Ranqil, Operationsgebiet Bravo


    »Das sieht schlimm aus«, teilte Sean Bermont dem Major über das private Gefechtsnetzwerk vertraulich mit, während die beiden die gemeinsam genutzten Daten überflogen, die von den Seismografen kompiliert wurden. Er hatte früher schon heikle Situationen erlebt, doch diese hier war wirklich kritisch. So kritisch, dass Sean sich wünschte, er wäre wieder zu Hause, würde auf seinem Fahrrad sitzen und hätte ein paar Hundert Kilometer freie Piste vor sich.


    »Allerdings. Können Sie irgendetwas tun?«


    »Im Moment nicht«, gestand der Kanadier müde. »Wir haben nicht genug Räumgerät dabei, um dieses Chaos zu beseitigen. Deshalb müssen wir auf die Einheimischen warten. Der Chef hier sagt, dass der für die Miliz zuständige Oberboss sich persönlich darum kümmern will. Aber bis jetzt hat sich noch nicht viel getan.«


    »Na gut. Wenn Commander Jehan sagt, dass er sich darum kümmern wird, dann wird er sich auch darum kümmern. Ich habe den Eindruck, dass man den Mann beim Wort nehmen kann«, erwiderte Brinks. »Was mir eher Sorgen macht, ist der Zeitfaktor. Die Messwerte werden stärker.«


    »Aye«, sagte Sean. Die Situation gefiel ihm immer weniger. »Besteht vielleicht die Möglichkeit, dass Sie Burke und Savoy anfordern, damit die ein paar Tiefenpenetrations-Bomben auf sie abwerfen?«


    »Das wäre schon möglich. Solange wir aber nicht genau wissen, wie die Einschlagskaverne aussieht und wie weit sie sich bereits eingegraben haben, können wir unmöglich mit Gewissheit alle erwischen«, sagte Brinks. »Versuchen Sie, noch ein paar Seismografen aufzustellen, und ich fordere noch ein paar Spezialisten an, um den Bereich zu kartieren.«


    »Verstanden!«, bestätigte Sean. »Wir werden das arrangieren.«


    »Viel Glück, Lieutenant«, sagte Brinks von seiner Position im Beobachtungs-Shuttle, das über den diversen Einschlagstellen kreiste.


    »Danke, Major.« Sean verstummte und legte den Kopf schräg, als eine Meldung auf seinem HUD eingeblendet wurde. »Einen Moment. Major, hier braut sich etwas zusammen.«


    »Bestätigt. Details?«


    »Ich glaube, dass sie aus ihren Löchern kommen.«


    »Zurückziehen, Lieutenant!«, befahl Major Brinks. »Nicht dass Sie dann mitten in diesem Schlamassel sitzen!«


    »Verstanden!«, bestätigte Sean Bermont. Er hatte sich bereits in Bewegung gesetzt und erteilte Befehle über das Wegepunkt-System. »Jetzt können wir mal zeigen, dass wir unser Geld auch wert sind, Major.«


    »Viel Glück, Lieutenant.«


    Der Major meldete sich ab, während Sean schon in Aktion war. Er rannte auf den Gruppenführer der örtlichen Miliz zu, der gerade damit beschäftigt war, beim Aufstellen eines weiteren Seismografen zu helfen.


    »Wir müssen von hier verschwinden!«, rief er über den offenen Kommunikationskanal. Das Echo seiner Stimme hallte in der Trümmerlandschaft wider, in der sie sich befanden. »Wir bekommen Gesellschaft!«


    Der Coranth blickte ruckartig auf und sah ihn mit einem eindeutig verwirrten Gesichtsausdruck an. »Gesellschaft? Von wem denn?«


    »Von der unfreundlichen Sorte!«, sagte Sean knurrend und deutete auf den Boden.


    Es dauerte ein paar Sekunden, bis bei dem jungen Offizier die Erkenntnis einsetzte – weil er es nicht gewohnt war, in Gefahrenkategorien zu denken. Doch als er dann begriff, wovon Sean sprach, stellte er seine Qualitäten unter Beweis. Er erteilte praktisch die gleichen Befehle, die Sean seinen eigenen Männern schon gegeben hatte.


    »Alle zurückziehen! Die Drasins kommen an die Oberfläche!«


    Zögern kann im Gefecht tödlich sein, und Coranth Gemma lernte das auf die harte Tour, als seine Leute ihn eine Sekunde zu lang anstarrten. Plötzlich erbebte der Boden um sie herum in einer Explosion aus Schmutz und Staub, und drei von ihnen wurden in die so entstandenen Löcher gerissen. Sie hatten noch Zeit zu schreien, dann verstummten sie plötzlich, als das Leben aus ihren Körpern wich.


    Sean reagierte sofort. Er packte sich Gemma und den direkt neben ihm stehenden Milizionär und sprang in die Trümmer der sie umgebenden Gebäude. Hinter ihnen öffnete sich der Boden, auf dem sie eben noch gestanden hatten, in einer Explosion aus Staub und Schutt. Drohnen-Soldaten der Drasins in der Größe von Rottweilern sprudelten wie eine Fontäne aus dem Boden und schwärmten in alle Richtungen aus.


    »Weg von hier, Leute!«, rief er mitten im Sprung, bei dem er seinen Schützlingen glatt die Luft aus den Lungen presste. »Nehmt die Einheimischen mit, wenn ihr könnt, aber verschwindet so schnell wie möglich von hier.«


    Diesmal gingen nicht der Reihe nach die Bestätigungen von seinen Männern ein – jedenfalls nicht akustisch. Ihre Symbole leuchteten auf seinem HUD auf, als sie die entsprechende Option manuell bestätigten. Dann sprinteten sie los. Die Umgebung verwandelte sich in einen Hexenkessel aus aufspritzendem Schmutz und Schutt, als die Drasins überall wie Pilze aus dem Boden schossen. Manchmal sogar so dicht neben den Menschen, dass sie ihnen förmlich an den Fersen klebten.


    »Sie brechen direkt durch den Beton«, murmelte Sean. Er war durch diese Wendung der Ereignisse ziemlich schockiert. Er hatte nicht damit gerechnet, dass sie sich in derart akuter Gefahr befanden.


    »Beton?«, fragte der Coranth verwirrt, während er neben Sean nach Luft schnappte.


    Die beiden und der Ithan, den Sean sich auch noch gegriffen hatte, hockten in einer Höhe von etwa zwanzig Metern auf den horizontalen Überresten von etwas, das vermutlich ein Wolkenkratzer gewesen war. Nicht, dass das Gebäude tatsächlich an den Wolken gekratzt hatte, doch Sean war den Anblick so großer Gebäude einfach nicht gewohnt. Zumal er auch durch den Umstand leicht verwirrt wurde, dass das Gebäude noch immer weitgehend intakt war, obwohl es inmitten einer orbitalen Einschlagstelle auf der Seite lag.


    »Ja, das Oberflächenmaterial.«


    »Ich weiß nicht genau, was Beton ist«, gestand der Coranth, »aber das ist fast ein Meter dicker keramischer Verbundwerkstoff. Die Drasins müssen Sprengstoff verwendet haben, um hier durchzubrechen.«


    »Dann hätten sie ein paar wirklich starke Ladungen zünden müssen.« Bermont schüttelte den Kopf. »Und die Druckwelle hätte sie erledigt. Sie sind zwar zäh, aber wir wissen, dass man sie durch Überdruck außer Gefecht setzen kann.«


    »Dann weiß ich auch nicht. Man bräuchte schon einen Industrie-Laser, um dieses Material zu durchschneiden.«


    »Apropos Laser …« Sean zuckte die Achseln. »Wir wissen, dass sie Laser haben, deren Leistung Ihren militärischen Ausführungen entspricht.«


    »Wenn sie Laser verwendet hätten, dann hätten sie uns beim Durchtrennen doch auch verbrannt!«


    »Wie dem auch sei, sie müssen irgendetwas haben, das euren keramischen Kram pulverisiert«, sagte Sean und versuchte die Lage zu analysieren. Bevor er jedoch noch etwas sagen konnte, leuchteten drei seiner Teamsymbole rot auf.


    Sean drehte sich halb um, erstarrte und sah den Coranth wieder an. »Bleiben Sie hier.«


    Er wartete nicht auf eine Antwort, sondern sprang gleich los und ließ sich zwanzig Meter tiefer auf den Boden fallen. Er nahm dabei nicht einmal sein Gewehr von der Schulter. Es war eine harte Landung – sein Anzug absorbierte jedoch pflichtgemäß die Energie und nutzte sie dann für seinen nächsten Sprung, der ihn bis zu der Stelle katapultierte, die ihm von den drei hektisch auf dem HUD blinkenden roten Symbolen angezeigt wurde.


    Er tauchte in den Schutt der eingestürzten Gebäude ein und ortete in dem Moment, als er auf seiner Flugbahn in eine Abwärtsbewegung überging, die Stelle, an der seine Männer sich befunden hatten. Sean schaltete sich in ihre Kommunikation ein, indem er mit seinen Befehls-Codes die Mikrofone in ihren Anzügen aktivierte – und im nächsten Moment bereute er es schon. Schreie drangen an seine Ohren, und seine Rüstung registrierte die unverkennbaren Detonationen der Explosivmunition, die sie aus ihren Waffen verschossen.


    Dann landete er und schlitterte über den Boden, wobei er mit ausgestrecktem Arm eine Furche durch die pulverisierte Masse zog, die einmal ein solider keramischer Werkstoff gewesen war. Er tastete blindlings nach seinen vermissten Soldaten. Dann schloss die Hand sich um eine vertraute Form, und er bekam den Haken an der Schulter des Manns zu fassen. Er rollte sich herum und zog mit aller Kraft, die sein Anzug ihm verlieh.


    Der Mann kam frei. Dann grunzte Sean, als er einen plötzlichen Gegenzug verspürte. Er stocherte weiter in der pulverisierten Keramik herum und packte eine Kante, die er dann als Hebel nutzte, um noch heftiger zu ziehen.


    Schließlich wurden seine Anstrengungen von Erfolg gekrönt. Zuerst kam der Helm eines Soldaten zum Vorschein, und dann der Oberkörper. Sean ließ nicht locker und erkannte dann auch die Ursache für das zusätzliche Gewicht: Der Soldat, an dem er zog, hatte einen Kameraden im eisernen Griff.


    Nachdem er schließlich beide aus dem Loch herausgezogen hatte, stellte Sean fest, dass der Unterleib des ersten Manns glatt abgeschert worden war – eine Verwundung, bei der nicht einmal die moderne Rüstung mit ihren medizinischen Versorgungsmöglichkeiten noch etwas auszurichten vermochte.


    »Verdammt«, sagte er zischend und verband sich mit der Rüstung des zweiten Mannes. »Gottverdammt, Simon, sind Sie da drin noch am Leben?«


    Ein Stöhnen war alles, was er hörte; doch das genügte, um seine Anstrengungen zu verdoppeln. Gleichzeitig schaltete er auf einen Breitband-Kanal.


    »Leitstelle, hier Bravo Actual!«


    »Hier Leitstelle. Bravo Actual, kommen«, meldete sich Major Brinks sofort. Er klang ruhig und professionell.


    »Ich melde ein trojanisches Pferd!«


    »Wiederholen Sie, Bravo Actual.«


    »Trojanisches Pferd«, bestätigte Sean. Dann zog er Corporal Simon Bell aus dem Schutt, rollte ihn herum und entlud sein Pistolenmagazin in die Grube, die die Drasins ausgehoben hatten. Luftunterstützung und medizinische Rettungsteams waren auf dem Weg.


    Aber hoffentlich nicht in dieser Reihenfolge.


    Terrestrisches Einsatzkommando


    Colonel Reed sah fluchend auf die taktische Anzeige. Nur um überhaupt etwas zu tun, wenn er sonst schon kaum etwas tun konnte.


    »Was soll ›Trojanisches Pferd‹ bedeuten?«, fragte Ithan Chans verwirrt.


    »Trojanisches Pferd ist eine Codebezeichnung. Sie bedeutet, dass die Einheit überrannt wurde«, antwortete er. »Feindliche Einheiten sind direkt bei den eigenen Leuten. Wir können keinen Artilleriebeschuss riskieren, weil wir sonst auch unsere Männer treffen würden. Bermont hat aber Luftunterstützung und medizinische Rettungstrupps sowie alle entbehrlichen Verstärkungen angefordert.«


    »Dann ist das also schlecht?«, fragte sie. Ihr Tonfall verriet aber, dass sie das auch nur als rein rhetorische Frage betrachtete.


    Trotzdem gab er ihr eine Antwort.


    »Das ist sehr schlecht. Im Grunde genommen hat Bermont damit Folgendes gesagt: Wenn er nicht bald die Kontrolle über sein Operationsgebiet zurückerlangt, sollen wir den Bereich unter Feuer nehmen, auch wenn er und seine Männer noch dort sind.«


    »Weshalb sollte er das wohl tun?«


    »Weil er ein Soldat ist, Ithan«, antwortete Reed ihr. »Und weil er weiß, dass wir alle sterben müssen, wenn er die Kontrolle über das Gebiet nicht wiedererlangt«, fügte er mit einem Achselzucken hinzu.


    Er beugte sich vor und öffnete einen Befehlskanal. »Shuttle drei, ich habe einen Auftrag für Sie.«


    »Verstanden, Leitstelle. Drei ist in Bereitschaft.«


    »Rücken Sie zum Operationsgebiet Bravo, Code Zulu vor. Setzen Sie die Bodentruppen ab, und halten Sie sich bereit, Luftunterstützung zu geben. Verstanden?«


    » Code Zulu, Operationsgebiet Bravo. Verstanden!«


    »Und was machen wir jetzt?«, fragte Milla.


    »Nichts. Wir warten, bis irgendetwas passiert. Mehr können wir im Moment nicht tun. Es hängt jetzt alles von den Männern am Boden ab.«


    Dass im Schlamm des Schlachtfelds über Sieg oder Niederlage entschieden wurde, zog sich wie ein roter Faden durch die Kriegsgeschichte – obwohl Vertreter der Luftüberlegenheits-Strategie das vielleicht anders sehen mochten.

  


  
    


    NACS Odyssey,


    unkartiertes Dyson-Konstrukt


    Nachdem der Kapitän die Brücke verlassen hatte und hoffentlich im Tiefschlaf die Erholung bekam, die er brauchte, um den weiteren Ereignissen gewachsen zu sein, hatte Roberts das Kommando. Es oblag ihm, die Mannschaft zu führen, während sie den Stern umflogen, der sich in der Mitte des Dyson-Schwarms verbarg.


    »Commander, wir haben ein Problem.«


    Commander Roberts drehte sich um und sah mit finsterem Blick auf die Frau, die anstelle von Lieutenant Winger die Hochleistungs-Sensoren überwachte. »Sie meinen, über den Umstand hinaus, dass wir momentan wahrscheinlich von mehr feindlichen Schiffen umzingelt sind, als Menschen auf der Erde leben?«


    »Äh … Ja, Commander«, murmelte Lamont.


    »Als ob ich nicht schon genug um die Ohren hätte.« Er seufzte und ging zu ihr hinüber. Allerdings wunderte er sich nicht im Geringsten über diese neuerliche Zuspitzung der Situation. Zwei Flüge mit diesem Schiff und zwei total verrückte Situationen. Entweder sind wir vom Pech verfolgt, oder wir sind vom Glück gesegnet. Aber ich werde wohl erst dann Bilanz ziehen können, wenn ich in den Ruhestand gehe.


    »Unser Kurs, Sir. Wir sind auf Kollisionskurs mit einer der Platten.«


    Waters drehte sich halb um und widersprach sofort: »Das ist unmöglich, Sir. Ich habe diesen Kurs dreimal überprüft, als wir die Kreisbahn um den Stern eingeschlagen haben. Es gab keine Hindernisse.«


    »Die inneren und äußeren Platten haben ihre Umlaufbahnen geändert«, entgegnete Lamont. »Ich weiß nicht, weshalb … ich weiß nicht einmal, wie, aber wir halten jetzt frontal auf eine der inneren Platten zu.«


    »Verdammt.« Roberts beugte sich über sie, um die Berechnungen zu kontrollieren und überzeugte sich sofort von ihrer Richtigkeit. »Lieutenant Waters, überprüfen Sie unseren Kurs noch einmal und programmieren Sie die für eine Anpassung notwendigen Korrekturen.«


    »Aye, Sir.«


    Roberts schüttelte den Kopf und ging von der Sensorstation zur Kommandostation der Odyssey zurück. Der Kapitän schlief zurzeit, und das konnte er sich auch erlauben. Denn selbst wenn man sie jetzt ortete, würde es noch Stunden dauern, bis die Lage kritisch wurde. Trotzdem musste er jetzt in Erwägung ziehen, ihn zu wecken. Aber nein, sagte er sich, der Kapitän konnte im Moment sowieso nichts tun.


    Sollte er ruhig noch etwas schlafen, bis sie die neuen Kursänderungen und Berechnungen vorliegen hatten. Angesichts der veränderten Umstände sagte Roberts sich, dass es jetzt mehr denn je darauf ankam, dass der Kapitän ausgeruht und fit war. Wenn sie jetzt die Bremsraketen zündeten, würde mit größter Wahrscheinlichkeit jemand auf ihre Anwesenheit im Schwarm aufmerksam werden.


    Und wenn das passiert, werden uns alle Teufel der Hölle im Genick sitzen, und wahrscheinlich auch noch ein paar vor uns. Er wünschte, sie hätten einfach kehrtgemacht und das Weite gesucht, anstatt in den gottverdammten Schwarm einzudringen; doch Roberts war in Physik bewandert genug, um zu wissen, dass ihre Chancen dann sogar noch schlechter gestanden hätten.


    Eine Kursumkehr hätte in Anbetracht ihrer ursprünglichen Ausgangsgeschwindigkeit volle CM und viel Zeit erfordert. Bis sie genug Delta-V für eine Flucht aufgebaut hätten, hätte die Abwehr des Schwarms im Falle einer Entdeckung mehr als genug Zeit gehabt, sie einzuholen.


    Jetzt wies ihr Trägheitsmoment wenigstens in die richtige Richtung. Der Nachteil war natürlich, dass sie sich nun im Inneren des Schwarms befanden und vielleicht gezwungen wären, sich durchzuschlagen, falls sie Ziel eines Abfangmanövers wurden.


    Unser Fluchtweg ist aber immer noch kürzer, als wenn wir versucht hätten, in entgegengesetzter Richtung zu entkommen. Wir haben schon eine beträchtliche Geschwindigkeit, und sie müssen erst aus dem Stand heraus starten. Und wir müssen auch kein Trägheitsmoment aufzehren, ehe wir wieder beschleunigen können.


    Allerdings war er nicht davon überzeugt, dass der Geschwindigkeitsvorteil das Manko wettmachen würde, dass sie tief in feindlichem Territorium standen – aber dieses Problem war noch nicht akut.


    »Commander«, meldete Daniels sich zögerlich zu Wort, »ich glaube, wir haben ein Problem.«


    »Noch eins?« Roberts schüttelte nur den Kopf und ging zu ihm hinüber. »Wie viel Öl können Sie noch ins Feuer schütten?«


    »Pi mal Daumen – Laserkanonen mit einer Gesamtleistung von ungefähr fünfundzwanzig Terawatt und mehr Jäger, als ich zählen kann, Sir.«


    Roberts legte die Lässigkeit schlagartig ab. »Und weiter?«


    »Die Bildrechner liefern inzwischen auch Daten von der Platte, der wir uns nähern«, sagte Daniels. »Soweit ich es sehe, haben zwanzig Drasin-Kreuzer dort angedockt und fünf dieser unbekannten Schiffe. Falls sie uns orten, werden wir in die Bredouille kommen.«


    »Wenn sie uns orten, mein Junge.« Roberts schüttelte den Kopf. »Was veranlasst Sie denn zu der Annahme, dass sie uns nicht schon längst geortet haben?«


    »Sir?«


    »Schon gut.« So viel also zu den Ruhepausen. Roberts ging zur Kommandostation zurück und öffnete den Servicekanal.


    »Commander?«, ertönte eine Stimme mit einem fragenden Unterton.


    »Wecken Sie den Captain.«


    Es trat eine Pause ein, und dann war erst einmal ein herzhaftes Gähnen zu vernehmen. »Aye, Sir«, erwiderte der Mann schließlich.


    Wir sind doch vom Pech verfolgt, sagte Roberts sich müde.


    Ranqil, unterwegs zum Operationsgebiet Bravo


    »Anzug anlegen, Crowley!«


    »Alles klar, Master Chief«, erwiderte Jackson Crowley und ignorierte dabei die Tatsache, dass er rein formal gesehen der ranghöchste Offizier an Bord war. Dann löste er die Sitzgurte und umklammerte die Handläufe über der Rüstung, die neben ihm verzurrt war. »Wie ist die Lage?«


    »Trojanisches Pferd im Operationsgebiet Bravo.«


    »Ach du Scheiße«, murmelte Crowley, als er sich in die Rüstung schwang.


    »Das können Sie laut sagen, Junge!«, rief der Master Chief. »Die Staffel hat Verluste erlitten, und ein beschissener Haufen feindlicher Kämpfer liegt mit unseren Leuten im Nahkampf. Medizinische Evakuierungs-Drohnen werden vor unserer Insertion abgesetzt, aber wir müssen diesen Bereich trotzdem säubern. Sonst ist die Kacke gewaltig am Dampfen.«


    Crowley verriegelte den Anzug an der Rückseite und blendete den Master Chief für einen Moment aus, als der Anzug hochfuhr. Bei einem Kaltstart brauchte die Rüstung sieben Sekunden, um die Basissysteme zu aktivieren, und dann noch einmal zehn, um die Hochleistungs-Sensoren und sonstigen Vorrichtungen aufzuwärmen. Zu dem Zeitpunkt, als seine Außenkamera aktiviert wurde, kümmerte der Master Chief sich bereits um die anderen Männer im Shuttle.


    »Die Luftaufklärung zeigt zwei Dutzend Feindziele, mit steigender Tendenz«, sagte er. »Weil sie aus dem Boden kommen, haben wir keine exakten Zahlen. Das heißt, dass wir nach dem Absprung selbst in einem trojanischen Pferd stecken, bis wir die Verwundeten und eventuelle Zivilisten aus dem Bereich herausgeschafft haben. Durch den Einsturz der Gebäude beim Aufschlag sind Luftangriffe nicht sehr effektiv. Also hat der Feind Deckung vor unseren schweren Waffen.«


    »Wie sieht der Plan aus, Master Chief?«


    »Wir nehmen die schweren Waffen einfach mit«, sagte der Master Chief. »Es wird uns hoffentlich gelingen, zur feindlichen Infrastruktur vorzudringen und sie zu zerstören.«


    »Infrastruktur?« Crowley blinzelte. »Was denn für eine Infrastruktur?«


    »Die kleinen Bastarde sind wie Ameisen, Lieutenant«, sagte der Chief. »Sie graben Tunnels. Wenn wir dort eindringen und ein paar Sprengladungen tief genug deponieren können, wird das ganze System über ihnen einstürzen. Sie sind zwar zäh, aber wir wissen, dass sie empfindlich auf Überdruck reagieren.«


    » Verstanden, Chief.« Crowley aktivierte seine Waffensysteme.


    »Gut! Absprung in zwanzig Sekunden!«


    Die Sprunganzeige wechselte auf Gelb, und die Männer standen auf und bereiteten sich auf den Absprung vor.


    Operationsgebiet Bravo


    Bermont blickte auf, als das Shuttle vor dem Hintergrund des blaugrünen Himmels einschwebte. Von seiner Position aus konnte er erkennen, wie sich die Absprungklappen im Rumpf öffneten. Die Drohnen wurden zuerst abgeworfen. Sie ähnelten den Fallschirmjäger-Rucksäcken, die bei Sprüngen im feindlichen Hinterland verwendet wurden, boten jedoch einen weitaus größeren Funktionsumfang. Sie konnten als Rettungskapseln eingesetzt werden, Verwundete aufnehmen oder auch zur unterstützenden Luftaufklärung eingesetzt werden. Er forderte sofort eine Evakuierungskapsel an und zog Simon Bell noch weiter das eingestürzte Gebäude hinauf, weg vom Schutt auf dem Schlachtfeld, damit die Drohnen leichter an sie herankamen.


    »Halten Sie noch etwas durch, Corporal. Verstärkung ist unterwegs. Ich habe auch schon eine medizinische Evakuierungskapsel angefordert.«


    »Dann werde ich wohl zuerst aus diesem Chaos rauskommen, was, Lieutenant?«


    »Genau. Machen Sie schon mal die Schwestern für mich klar, ja?«, sagte Sean mit einem Lächeln. »Ich werde wahrscheinlich das Bett neben Ihnen kriegen, wenn das hier vorbei ist.«


    »Sie sind ein Glückskind, Lieutenant.«


    »Ich? Hatte ich Sie nicht gerade gebeten, die Schwestern für mich klarzumachen?« Sean schnaubte. »Ich glaube, wir beide müssen uns mal darüber unterhalten, was Glück wirklich ist.«


    Die medizinische Evakuierungs-Drohne senkte sich herab, und Sean packte den Fanghaken, den sie ausfuhr. Er verband ihn mit Bells Rüstung und signalisierte der Drohne, ihn anzuheben. Bell reckte ihm den Daumen entgegen, als er von der Drohne mit CM-Antrieb hochgezogen wurde.


    »Das machen wir, Lieutenant«, sagte er. »Geben Sie’s diesen Bastarden.«


    »Natürlich, Corporal.«


    Die Drohne nahm eine Schubumkehr vor und entfernte sich mit dem Verwundeten vom Gebäude. Jetzt, da er Bell nicht mehr mitschleppen musste, brachte er wieder das Gewehr in Anschlag und hielt Ausschau nach neuen Zielen.


    Das Shuttle hatte inzwischen alle Drohnen abgesetzt. Die meisten von ihnen befanden sich bereits in niedrigen orbitalen Positionen über seinem Standort, sodass er auch keine Zeit mehr damit vergeudete, dem Gefechtsnetzwerk mitzuteilen, dass sie sich positioniert hatten. Da die Techniker der Odyssey schon wussten, womit sie es zu tun hatten, hatten sie die Zeit genutzt, um die Software der Drohnen so zu codieren, dass sie nach Wärmequellen oberhalb menschlicher Werte suchten. Das IFF-System der Rüstung machte die Soldaten der Odyssey auf dem HUD in Blau als eigene Leute kenntlich. Temperaturen im menschlichen Normalbereich wurden grün dargestellt, und alles, was wärmer war, in einem grellen Rot.


    Ein kurzer Blick auf die aktuellen Daten, die auf sein HUD übertragen wurden, sagte ihm, dass die Situation nicht besser wurde. Die Computerzählung der feindlichen Kräfte belief sich inzwischen auf drei Dutzend und stieg stetig an, als weitere Drasins aus ihren Tunnels herausquollen.


    Mein Gott. Wie schnell vermehren die sich eigentlich? Dagegen sind Kaninchen ja geradezu Mönche.


    Bermont klappte knurrend die Schutzabdeckung hoch und legte mit dem Gewehr auf eine Ansammlung roter Punkte an, zu der sein HUD ihn gelotst hatte. Die Drasins waren etwa so groß wie Bernhardiner. Das fand er noch viel unheimlicher als die pferdegroßen Versionen, mit denen sie es beim letzten Mal zu tun gehabt hatten.


    Spinnen sollten höchstens so groß sein, dass ich sie noch mit dem Stiefel zertreten kann.


    Er stellte den Feuerhebel auf Automatik, aktivierte die Wärmesuchfunktion der intelligenten Munition und eröffnete dann das Feuer.


    Das Sturmgewehr brüllte auf und entlud in wenigen Sekunden das ganze Magazin. Er verzichtete darauf, das Ergebnis mit eigenen Augen zu kontrollieren, denn er wusste, dass die Drasins über ziemlich weit reichende Waffen verfügten. Nachdem er wieder in Deckung gegangen war, forderte er einfach von den Drohnen über sich eine Direktverbindung an, um das Resultat seiner Schießkünste zu überprüfen.


    Die Wärmequellen waren zwar noch immer da, doch einige waren wesentlich unschärfer als zuvor und bewegten sich auch nicht mehr.


    Das kommt davon, dass ihr euch hier breitgemacht habt.


    »Bravo Actual, zu Ihrer Information: Shuttle drei wird in fünf Sekunden Verstärkung absetzen.«


    »Verstanden, Shuttle drei. Bravo-Staffel«, rief er seinen restlichen Team-Mitgliedern zu, »die Kavallerie kommt. Gebt ihnen bei der Landung Deckung.«


    »Huah, Lieutenant!«, riefen sie.


    Sean robbte das kurze Stück zu der Position, an der die einheimischen Milizionäre sich verschanzt hatten und suchte den Coranth, der sie befehligte. »Also, wir müssen diesen Bereich sichern, oder es wird verdammt unangenehm für die ganze Stadt. Seid ihr bereit?«


    »Wir halten die Stellung, Lieutenant«, versprach der Coranth ihm und packte seine Waffe – vielleicht etwas zu fest.


    »Gut. Hier kommt auch schon Hilfe.« Sean blickte mit einem Kopfnicken nach oben.


    Dann blickten alle nach oben, als das Shuttle über ihnen hereinkam. Männer fielen aus dem Rumpf des Vogels und landeten auf dem umgepflügten Terrain. Und als sie schon dachten, dass der letzte Mann abgesprungen war, erschien eine mächtige Gestalt in der Luke und stieß sich ab.


    »Was ist das?«


    Sean war froh, dass der Helm sein Gesicht verbarg, als er die Augen verdrehte. »Ein Kampfroboter-Prototyp.«


    Der Roboter schlug mit einer solchen Wucht auf dem Boden auf, dass sie die Erschütterung noch an ihrem Standort spürten. Dann eröffnete er das Feuer und bestrich mit seinen Waffen einen 360-Grad-Kreis.


    »Er ist sehr gut bewaffnet.«


    »Wenn man ein Maschinengewehr auf eine Kackwurst montiert, ist die auch gut bewaffnet«, murmelte Sean.


    »Was ist denn eine Kackwurst?«, fragte der Coranth, nachdem das Übersetzungsprogramm ihn im Stich gelassen hatte.


    »Vergessen Sie’s. Die Kackwurst hat den Bereich fürs Erste gesichert«, erwiderte Sean belustigt. »Wir müssen trotzdem eine gründliche Säuberungsaktion durchführen. Wir dürfen es nicht riskieren, dass eins von diesen Dingern entkommt.«


    »Sie haben recht. Ich werde meine Männer sammeln.«


    Bermont nickte und folgte ihm. Er hielt es für ratsam, in seiner Rolle als Verbindungsoffizier engen Kontakt zur Miliz zu halten. Nichts wäre ärgerlicher, als wenn sich neugefundene Bundesgenossen gegenseitig abschossen.


    Die Drasins hatten ihre ganz eigene Art und Weise, um sich auf den verschiedenen Welten zu behaupten, die sie besuchten. Obwohl zugegebenermaßen nur wenige Exemplare der Spezies in diesen Kategorien dachten. Nicht, dass sie keine Verluste erlitten – die meisten Bewohner der Welten, auf denen sie landeten, hatten verständlicherweise etwas dagegen, Gastgeber für die ultimative invasive Spezies des Universums zu spielen. Widerstand war normal; jedoch war er in der Regel auch zwecklos.


    Die Drasins vermochten sich extrem schnell zu reproduzieren und waren auch gegen die meisten natürlichen Bedrohungen immun, mit denen sie möglicherweise konfrontiert wurden. Also führte eine Drasin-Streitmacht ihren Auftrag im Allgemeinen aus und starb dabei mit Vergnügen.


    Diese Welt hatte jedoch schon einen Einfall überstanden, und das Bewusstsein, das die fremden Drohnen leitete, erkannte bereits erste Anzeichen dafür, dass die Dinge nicht nach Plan liefen.


    Die örtlichen Waffen hatten sich geändert; sie wurden nun nicht mehr mit den schwachen Energiestrahlen bekämpft, die ursprünglich als alternative Energiequellen vorgesehen waren. Jede gegnerische Einheit, der sie gegenüberstanden, schien nun kinetische Waffen einzusetzen, gegen die sie sich viel schwerer verteidigen konnten.


    Das Bewusstsein war sich sehr wohl bewusst, dass keine Welt sich in so kurzer Zeit so radikal änderte. Das musste einer äußeren Macht geschuldet sein – doch die Drasins standen bereits im Einsatz, und der Rest der Drasin-Streitkräfte war zu weit entfernt, als dass man sie noch rechtzeitig hätte warnen können.


    Die Streitkräfte würden weitermachen, bis sie entweder obsiegten oder ihre Mobilitätsfunktionen erlahmten. Das war eben so.


    Lieutenant Jackson Crowley schnitt eine solche Grinse-Grimasse, dass jeder, der diesen Gesichtsausdruck gesehen hätte, wahrscheinlich entsetzt zurückgewichen wäre. Er ließ den mächtigen Roboter, in dem er saß, mit zueinander entgegengesetzt ausgerichteten Waffen kreisen, während der Computer eine Zählung der erzielten Abschüsse durchführte.


    Nachdem er sich vergewissert hatte, dass die Umgebung gesäubert war, hielt er für einen Moment inne und machte eine Bestandsaufnahme. Er stellte fest, dass er es – obwohl er in einem relativ übersichtlichen Bereich gelandet war, wie er es beim Absprung auch geplant hatte – geschafft hatte, sich in den verstreuten Trümmern selbst zu blockieren.


    Es wird Zeit, den Nutzwert dieses Anzugs auf einem realen Gefechtsfeld zu beweisen, sagte er sich und verspürte dabei einen Adrenalinstoß.


    Er war allerdings nicht taub und hatte die Vorbehalte und die Skepsis sehr wohl registriert, als seine Kameraden den EXO-12 erstmals gesehen hatten. Und er hatte auch Verständnis dafür – angesichts der eher schwachen Vorstellung, die die meisten Laufroboter im letzten Jahrhundert geboten hatten. Nicht einmal die besten autonomen Konstruktionen waren imstande gewesen, auf einem Schlachtfeld auch nur in einigermaßen akzeptabler Zeit zu navigieren; und die Schnittstellen-Lösungen, mit denen ein Mensch das Gerät dirigierte, waren oft noch langsamer.


    Doch dann hatte man die NICS-Schnittstelle entwickelt. Es hatte Jahre gedauert, um ihre Funktionsfähigkeit in einem System zu gewährleisten, das potenziell so komplex war wie der menschliche Bewegungsapparat – doch als das erst einmal geschafft war, war die Präzision des Systems schier überwältigend.


    Jackson sondierte kurz die Lage und ließ dann die Waffen-Abzugshebel los. Bei der Entwicklung des EXO-12 hatten die Konstrukteure zwei Optionen in Betracht gezogen. Bei der ersten hätten die Waffen in die Arme der Rüstung integriert werden sollen. Doch war man dann wieder davon abgerückt, weil durch die erforderliche Munitionszufuhr, Energieversorgung und Kühlung die Flexibilität und Beweglichkeit beeinträchtigt worden wären.


    Stattdessen waren die dreiläufige Revolverkanone und die Laserkanone an Armen mit Kardangelenken montiert, die in der Rückseite der Rüstung versenkt werden konnten. Die Waffen verstauten sich quasi selbst, wenn die armierten Fäuste des EXO-12 den Abzug losließen.


    Somit hatte Jackson die Hände zur Verfügung, um sich aus den Trümmern zu befreien. Er verharrte eine Weile auf einem Schutthügel und sondierte das Terrain, bevor er Kontakt mit seinem Team und der Bravo-Staffel aufnahm.


    »Bravo, Gamma, hier Gamma Actual.«


    »Wir sind online, Actual«, meldete sich sein Team sofort.


    »Hier Bravo Actual. Bravo ist mit dem Netzwerk verbunden.«


    »Bestätigt«, sagte Jackson und überprüfte die Lokalisierungs-Symbole. »Die Trümmer erschweren eine Säuberungsoperation, Bravo. Ich schlage vor, wir ziehen uns zurück und riegeln den Bereich ab, bis wir schweres Räummaterial herschaffen können.«


    »Negativ. Sie waren noch nicht einmal eine Stunde aktiv und hätten unsere Leute verdammt nochmal fast überwältigt. Wenn wir ihnen jetzt noch mehr Zeit lassen, werden diese Bastarde den Planeten unter unseren Füßen zerfetzen.«


    Ja, da war etwas dran. Jackson spürte, dass es ihm eiskalt den Rücken herunterlief. Er war natürlich gebrieft worden, bevor er in den Einsatz zog, doch war das irgendwie abstrakt gewesen. Erst jetzt, wo er auf dem betreffenden Planeten stand, wurde die Bedrohungslage konkret.


    In Ordnung. Dann kommt Rückzug also nicht in Frage.


    »Gamma-Team, in Stellung gehen und Bravo unterstützen. Bravo Actual, irgendwelche Vorschläge?«


    »Was hat dieser Blechkamerad denn so drauf?«, fragte Bermont.


    »Mehr als die Staffel, mit der Sie hier angetreten sind.«


    Es trat eine kurze Funkstille ein; dann stellte Crowley fest, dass Markierungen auf sein HUD eingeblendet wurden. Bermont nahm eine Bereichsmarkierung vor. Crowley ließ ihn machen und sprang von dem Schutthügel herunter, auf dem er stand. Dann stapfte er zu einem Abschnitt, in dem er eine menschliche Wärmequelle registrierte.


    Der EXO-12 war in erster Linie eine Kampfmaschine, doch hatten die Konstrukteure keinen Grund gesehen, ihn nicht auch mit ordentlichen Hebekräften auszustatten. Nachdem Jackson also festgestellt hatte, dass die Person unter den Trümmern begraben war, begab er sich in den entsprechenden Abschnitt des Gebäudes, grub die titanarmierten Finger in das Wandstück und zog. Zunächst gab es kaum nach, dann etwas stärker, als die Hydraulikpumpen mit einem Surren in Aktion traten, und nach ein paar Sekunden hatte er das Wandstück angehoben.


    »Wenn Sie sich bewegen können, verschwinden Sie sofort aus meinem Operationsgebiet«, sagte er der Person, die unter dem Schutt lag. Er hoffte nur, dass das Übersetzungsprogramm das auch richtig rüberbrachte. »Sie sind mir im Weg.«


    Der Mann blieb für einen Moment wie gelähmt auf dem Schutt liegen, dann kroch er schließlich vom EXO-12 davon. Jackson seufzte, verdrehte die Augen und packte den panischen Kerl am Bein. Und die Panik flaute natürlich nicht ab, als Jackson ihn hochhob und ihm ins Gesicht sah.


    »Falsche Richtung.« Mit der freien Hand wies er ihm den Weg. »Da lang.«


    Er ließ den Mann los, und diesmal entfernte er sich zum Glück von den feindlichen Linien.


    »Gamma Actual, hier Bravo Actual.«


    »Hier Gamma«, sagte Jackson.


    »Ich glaube, wir haben einen Plan.«


    »Ich höre.«


    Hundert Kilometer entfernt, an der ersten Einschlagstelle, ließ Savoy den Blick über das Chaos schweifen, dass sie angerichtet hatten. Mit einem Auge auf den seismischen Messwerten sah er zu der Stelle hinüber, wo der ramponierte Navy SEAL auf dem Boden lag.


    »Ich glaube, wir haben sie jetzt alle erwischt«, sagte er schließlich.


    »Hurra«, murmelte Wilson völlig leidenschaftslos. »Ich dachte mir schon so was Ähnliches, weil sie plötzlich aufgehört haben, uns nach dem Leben zu trachten.«


    »Es waren noch fünfzehn von den Bastarden übrig, Chief«, entgegnete Savoy. »Wir haben sie mit Taschen-TBs eingedeckt, erinnern Sie sich?«


    »Das war schon vor zwanzig Minuten.«


    »Haben Sie überhaupt eine Vorstellung, wie schwer es ist, die akustischen Signale von diesen Seismografen zu empfangen, wenn in unmittelbarer Nähe schwere Kämpfe stattfinden?« Savoy zuckte die Achseln. »Der Major hat gerade einmal hundert Kilometer entfernt eine geballte Ladung hochgehen lassen. Wir fangen jetzt noch Echos der Explosionen auf.«


    »Hurra.« Wilson kam auf die Füße, legte sich den Gravitationsimpeller auf die Schulter und drehte sich um. »Dann wäre hier also alles klar?«


    »Sieht so aus. Wir werden die Sensoren und ein paar von den Miliz-Jungs als Wache zurücklassen«, sagte Savoy. »Aber es sieht so aus, als ob dieser Ort jetzt sicher wäre.«


    »Freut mich zu hören, Lieutenant.«


    Beide Männer fuhren herum, als Colonel Reeds Stimme aus ihren Empfängern drang.


    »Sir!«


    »Im Operationsgebiet der Bravo-Staffel braut sich etwas zusammen«, sagte Reed den konsternierten Soldaten ohne weitere Einleitung. »Lassen Sie ein Sicherungsteam hier zurück und bewegen Sie Ihre Ärsche zum Standort von Bravo.«


    »Verstanden, Sir. Äh … wir brauchen ein Transportmittel«, sagte Savoy.


    »Die Shuttles sind alle im Einsatz. Es ist mir aber gelungen, Plätze in einem Priminae-Orbiter für Sie zu reservieren.«


    »Na toll«, erwiderte Savoy trocken. »Er wird doch nicht gleich schmelzen, wenn wir in einen Regenschauer geraten, oder?«


    Reed ignorierte die Frage. Er brach die Verbindung abrupt ab und ließ Savoy bedröppelt dastehen. Der Lieutenant stöhnte.


    »Mann, ich traue diesen Dingern nicht. Wer baut denn auch schon ein Schiff, das schmelzen kann?«


    »Im Zweiten Weltkrieg hat man ernsthaft in Erwägung gezogen, Flugzeugträger aus Eis zu bauen«, antwortete Master Chief Wilson und stand auf. »Diese Pläne wurden aber nicht verwirklicht, weil der Krieg dann schon zu Ende war. Also lautet die Antwort auf Ihre Frage wohl, dass wir alle ein bisschen gaga sind. Liegt wahrscheinlich daran, dass die Uniform den Blutfluss zum Kopf abschnürt.«


    Savoy verdrehte die Augen. Ein Master Chief mit Sinn für Humor. Super – jetzt weiß ich, das Ende der Welt ist nah.


    Doch in dem Moment, wo er das dachte, erinnerte Savoy sich daran, welche Konsequenzen es hatte, wenn auch nur eine einzige Drasin-Drohne intakt blieb. Bei dieser Vorstellung lief es ihm eiskalt den Rücken herunter, und er verdrängte den ganzen Gedankengang wieder.


    Manche Dinge waren einfach nicht lustig, ganz egal, unter welchem Blickwinkel man sie betrachtete.


    Crowley knirschte mit den Zähnen, als er den Laserschneider herunternehmen musste. Der Gelenkarm versenkte die Waffe wieder in der Aussparung im Rücken der Rüstung, damit er einen Trümmerbrocken packen und aus dem Weg räumen konnte. Der gehärtete Baustoff flog taumelnd durch die Luft und schlug mit einer solchen Wucht, dass der Boden erbebte, in einer kleinen Gruppe von Soldaten-Drohnen der Drasins ein.


    Er manövrierte die EXO-12-Rüstung durch die Bresche, die er geschlagen hatte, und aktivierte schon einmal die dreiläufige Revolverkanone. Wie das Gefechtsnetzwerk meldete, wartete ein Dutzend der hundegroßen Drohnen auf ihn. Oder sie glaubten zumindest, dass sie auf ihn warteten.


    Was sie nämlich erwartete, war eine 100-Schuss-Salve aus seiner Revolverkanone. Die Explosivgeschosse zerrissen sie, und geschmolzenes Silikon spritzte in alle Richtungen.


    Wahnsinn, welche Energie diese Dinger allein dafür aufwenden müssen, nur um in Bewegung zu bleiben.


    Crowley war ein aufgeweckter Geist; einer der Gründe, weshalb er sich für die Erprobung von Ausrüstung wie dem EXO-12 gemeldet hatte. Er liebte es, sich mit Dingen zu beschäftigen, die noch niemand zuvor gesehen hatte und die Facetten zu entdecken, die sie zu etwas Besonderem machten – ob nun zum Guten oder zum Schlechten. Und die Drasins inspirierten ihn jedes Mal, wenn er wieder neue Informationen über diese Spezis erhielt.


    Das flüssige Silikon, das ihr Blut darstellte oder zumindest die Funktion von Blut hatte, faszinierte ihn über alle Maßen. Bei hohen Temperaturen waren diese Kreaturen gewissermaßen in ihrem Element. Unter anderem wurde dadurch ihre Beweglichkeit gewährleistet, denn Silikon war bei den Temperaturen, die normalerweise auf belebten Welten herrschten, eine feste Substanz.


    Zumindest auf denjenigen Welten mit menschlichem Leben.


    Nein – dass sie in seinen Augen so verdammt bizarr anmuteten, lag daran, dass sie auch so viele andere Wege hätten einschlagen können. Silikonbasiert hin oder her, sie hätten sich auch vernünftiger entwickeln können – nein, sie hätten sich vernünftiger entwickeln müssen. Der hohe Wärmepegel, den die Drasins aufwiesen, musste einfach ausgesprochen energieintensiv sein. Also war es klar, dass sie, um dieses hohe Niveau über einen längeren Zeitraum aufrechtzuerhalten, fast ständig essen oder sich sonstwie Energie zuführen mussten.


    Das Phänomen an sich war nicht gänzlich unbekannt. Es gab auch viele einfache Lebensformen auf der Erde, die auf diesem Prinzip beruhten. Wodurch es so bizarr anmutete, war eben der Umstand, dass diese Dinger sich in einem Ausmaß ernährten und vermehrten, bei dem sie buchstäblich Planeten verzehren konnten.


    Und genau an diesem Punkt sagten Crowleys Verstand, seine Intelligenz und seine schier unersättliche Neugier, dass es für heute genug sei. Wir können doch morgen damit weitermachen …


    Er vermied den inflationären Gebrauch des Wortes unmöglich, vor allem wenn es sich um etwas handelte, das offensichtlich nicht unmöglich war. Doch die Drasins waren so absolut unmöglich, dass er – wenn er bei der Lektüre eines der vielen Science-Fiction-Romane, die er so liebte, auf sie gestoßen wäre – sofort die mangelnde Logik beanstandet und den Autor als Spinner bezeichnet hätte.


    Allerdings würde ich das spätestens jetzt wohl zurücknehmen müssen, sagte der Mann sich verschmitzt, als er in seinem dick isolierten Anzug leicht durchgeschüttelt wurde – ein Indikator dafür, wie stark die dreiläufige automatische Revolverkanone tatsächlich war.


    Ein paar versprengte Drasins versuchten ihn in die Zange zu nehmen, doch mit der komprimierten Darstellung auf seinem HUD konnte er sie leicht ausmachen und ausschalten. Der am Anzug montierte starke Laser war sozusagen eine Miniaturausgabe der Hauptartillerie der Odyssey. Die mit Billiarden lichtemittierender Dioden im Nanometerbereich bestückte Kanone emittierte eine Schmalbandenergie von etwas weniger als einem Gigawatt.


    Im Vergleich mit den Multi-Terawatt-Strahlen, die die Drasins verschleuderten, war das nicht viel, allerdings wurde dieses Defizit durch einen Trick ausgeglichen. Der Strahl fungierte als Teil eines Zielerfassungs- und Diagnosesystems in der Rüstung, das noch von Hyperspektral-Scannern vervollständigt wurde. Sie analysierten die Zusammensetzung des Zielobjekts und stellten den Laser dann präzise auf die Frequenz ein, die von diesem Objekt am stärksten absorbiert wurde. Mit einem Wirkungsgrad von beinahe hundert Prozent war der Strahl absolut tödlich und verdampfte fast jedes Material, auf das er traf.


    Als er nun den Laser herumschwenkte und einen Schuss auf den nächsten Drasin abgab, ging das verdampfte Material so schnell in den gasförmigen Zustand über, dass der Drasin allein durch den Abgasstrahl zurückgerissen wurde und zerplatzte. Und im nächsten Moment folgte auch schon der zweite.


    »Gamma, Bravo, hier Gamma Actual«, sagte er seelenruhig und ließ den Blick über das Schlachtfeld schweifen, in dessen Mitte er stand. »Der Sektor ist gesäubert. Ich rücke weiter vor.«


    »Verstanden. Wir registrieren weitere Aktivitäten unter den eingestürzten Gebäuden, verstanden?«, erwiderte Bermont mit angespannter Stimme.


    »Verstanden«, sagte er im Tonfall des anderen Lieutenants.


    Trotz seiner Leistungsfähigkeit war der EXO-12 nicht als Räumgerät für große Schuttmassen geeignet. Und die Standard-Servoanzüge waren nicht einmal imstande, kleine Trümmerstücke der eingestürzten Gebäude zu verschieben.


    Sie konnten den Auftrag mit den Mitteln, die ihnen zur Verfügung standen, nicht ausführen. Völlig ausgeschlossen.


    Er aktivierte den Befehlskanal und kopierte erneut Bermont. »Sir, wir können diesen Bereich nicht säubern. Uns fehlen die Ressourcen.«


    »Ich stimme Ihnen zu«, sagte Bermont. »Wir brauchen Pioniere, aber schnell.«


    Es trat eine Pause ein, während das System die Nachrichten komprimierte, sie als Impuls abstrahlte und darauf wartete, dass Colonel Brinks die Daten empfing und antwortete.


    In der Zwischenzeit erfüllten beide Lieutenants weiter ihre Pflicht und versuchten das Unmögliche möglich zu machen: den Bereich zu säubern.


    »Verstanden, Gamma, Bravo«, antwortete Reed kurze Zeit später. »Warten Sie auf Verstärkung durch Savoys Team.«


    »Gott sei Dank – wie weit sind die denn von uns entfernt?«, fragte Bermont.


    Da der Kanal nun offen war, konnte Reed schnell antworten. »Hundert Kilometer. Sie warten darauf, von einem örtlichen Vogel mitgenommen zu werden.«


    »ETA?«


    »Fünfzehn Minuten.«


    Bermont fluchte so unflätig, dass Crowley zusammenzuckte. Es war nie eine gute Idee, vor einem gestandenen Colonel zu fluchen. Auch dann nicht, wenn man in seiner Eigenschaft als Angehöriger der Special Forces die meiste Zeit seiner militärischen Laufbahn im Feld verbracht hatte.


    »So lange dauert es eben, den nächsten Vogel hochzuschicken«, sagte Reed und ignorierte zum Glück die Schimpftiraden. »Früher geht’s nicht.«


    Bermont seufzte hörbar. »Verstanden, Sir. Allerdings haben wir bei diesem Zeitfenster jetzt ein Problem. Im Vergleich zu diesen Dingern sind Karnickel keusche Klosterbrüder, Colonel. Glauben Sie mir, es kommt hier auf Minuten an. Sprechen Sie mit Savoy – er hat schon mal einen Bau von innen gesehen.«


    »Verstanden. Ich bin nun mal an die Grenzen von Raum und Zeit gebunden, Jungs. Aber ich werde tun, was ich kann. Haltet in der Zwischenzeit die Stellung.«


    »Verstanden«, erwiderte Bermont niedergeschlagen.


    »Verstanden.« Crowley schloss den Befehlskanal, ließ aber den taktischen Kanal für die Gruppenführer offen. »Sie sind schon einmal dort gewesen. Was meinen Sie?«


    »Ich glaube, dass wir überrannt werden«, sagte Bermont unverblümt. »Sie haben schon mehr Drohnen produziert, als ich für möglich gehalten hätte, und sie werden nicht damit aufhören.«


    »Verstanden.«


    Ein grundsätzliches Problem beim Tragen angetriebener Rüstungen und Anzüge bestand darin, dass man sich nicht kratzen oder den Schweiß abwischen konnte. Und im Moment hätte Crowley sich nichts mehr gewünscht, als sich den Schweiß vom Gesicht zu wischen. Diese Körperpartie wurde nämlich nicht von einem feuchtigkeitsregulierenden Material umhüllt, das zudem auch noch eine raue Reibungsfläche bot.


    Leider musste das Gesichtsfeld frei bleiben, damit er die Kontrolle über die HUD-basierten Systeme behielt. Also konnte er nicht mehr tun, als die Temperatur runterzuregeln und das Gebläse anzustellen, um den Beschlag vom Visier zu entfernen.


    Anschließend rief Crowley die nachrichtendienstlichen Erkenntnisse der Drohnen über sich ab. Er machte das nächste größere Widerstandsnest ausfindig und markierte es als Ziel.


    »Gamma Team, hier Gamma Actual. Achtung, ich komme rein.«


    Er wartete, bis sein Team bestätigte, dann zündete er seine Schubdüsen und schoss senkrecht in die Höhe. Die Rüstung war so stark, dass sie sich aus dem Stand zwanzig Meter in die Luft katapultieren konnte, und mit den Schubdüsen und einer kleinen CM-Dosis konnte er noch viel höher springen. Er erreichte eine Scheitelhöhe von knapp unter vierzig Metern und übersprang den Schutt in einem so steilen Winkel, dass er mitten in der feindlichen Gruppe wieder herunterkam.


    Seine Kameraden warfen sich auf den Boden, als er mit Getöse landete. Er ging bei der Landung in die Knie, um den Aufprall abzufedern, und richtete seine Waffen in entgegengesetzten Richtungen aus. Die Revolverkanone wurde aktiviert und setzte dann einen lautstarken Kontrapunkt zum beinahe lautlosen Betrieb des Lasers, der zur anderen Seite hin feuerte.


    Er drehte sich wie ein Brummkreisel, während der Computer der Rüstung die Drohnen auffasste und die Feuersequenz für ihn übernahm. Das Feuer so zu synchronisieren, dass es den Feind traf, aber nicht seine Teamkameraden, überstieg bei der Geschwindigkeit, mit der das Gefecht sich entfaltete, die menschliche Leistungsfähigkeit. Das IFF-Feuerleitsystem vermochte jedoch buchstäblich in Nanosekunden Entscheidungen zu treffen. Während Crowley sich also darauf beschränkte, die grundlegenden Befehle zum Eröffnen beziehungsweise zum Einstellen des Feuers zu geben, überließ er das Timing dem Computer.


    Die Kanone feuerte ohne wahrnehmbare Unterbrechungen, und bei der Geschwindigkeit, mit der er sich drehte, waren die Pausen zwischen den Feuerstößen für das menschliche Gehör nicht mehr wahrnehmbar. Nach drei vollen Umdrehungen regte sich nichts mehr im näheren Umkreis, und Crowley kam langsam zum Stehen.


    »Sind alle in Ordnung?«, fragte er über den Teamkanal.


    Die Männer regten sich langsam und blickten nach oben, um sich zu vergewissern, dass keine Kugeln und Strahlen mehr durch die Luft zischten.


    »Lieutenant«, murmelte einer von ihnen und kam auf seinen Vorgesetzten zu, »Sie sind ja Infanterie und Artillerie in einer Person!«


    »Wo liegt das Problem?« Crowley grinste.


    »Ich weiß nur, dass ich diesen Schrotthaufen in Zukunft mit anderen Augen sehen werde.«


    Crowley ging zu dem Mann hinüber, wobei er den Corporal in seiner Standard-Rüstung buchstäblich haushoch überragte und sah auf ihn herab. »Wenn Ihnen das lieber ist, können ich und dieser ›Schrotthaufen‹ den Kampf ab sofort auch aussitzen.«


    »Äh … Nein, Sir. Das wird nicht nötig sein. Das ist wirklich ein schöner glänzender Schrotthaufen«, wiegelte der Corporal ab und grinste wahrscheinlich bis über beide Ohren unter seinem Helm.


    Crowley verdrehte die Augen. »Alles klar. Und jetzt kommt wieder hoch, Jungs. Die Arbeit ist noch nicht getan.«


    Die Gruppe stand auf und versammelte sich hinter Crowley und dem EXO-12, während Crowley bereits den nächsten Brennpunkt erfasste, der auf sein HUD projiziert wurde.


    »Weiter geht’s.«


    Die Wesenheit, die den Priminae als »Zentral« bekannt war, fragte sich flüchtig, ob man ihre momentane Empfindung vielleicht als Schmerz bezeichnen konnte. Die Drasins rissen an verschiedenen Stellen an der Peripherie der Stadt von Mons Systema die Erde auf. Sie zerstörten alles, was ihnen in die Finger kam, und manchmal störten sie sogar das örtliche elektromagnetische Feld. Einen solchen Effekt hatte die Wesenheit bisher nur beim Angriff der Drasins verspürt, der damals von den terrestrischen Streitkräften zurückgeschlagen worden war.


    Wie sind sie überhaupt zu so etwas in der Lage? Die Wesenheit wusste es nicht. Sie war noch nie mit etwas konfrontiert worden, das die Fähigkeit zu besitzen schien, die Resonanz des planetaren Magnetfeldes zu zerstören – so wie diese Dinger.


    Das Einzige, dessen die uralte Wesenheit sich sicher war – das Einzige, was sie wusste, war, dass sie gestoppt werden mussten.


    Obwohl sein Volk nun mit größerer Effizienz und Kampfkraft agierte, wurde Zentral sich bewusst, dass es auch diesmal nicht maßgeblich zum Ausgang dieser Schlacht beitragen würde.


    Das muss endlich aufhören. Die Priminae müssen in der Lage sein, sich selbst zu verteidigen. Das war ab sofort eine unumstößliche Maxime für Zentral. Sonst werden sie auf Dauer nicht bestehen können.


    Bermont war ein paar Hundert Meter von der Stelle entfernt, an der Crowley sich mit seinem Team formierte. Er duckte sich unter einem Plasmastrahl weg, der eindeutig auf seinen Kopf gezielt hatte. Sie hatten den Sektor gerade im Uhrzeigersinn durchkämmt, als die Drasins durch den Boden gebrochen waren und sie fast überrannt hätten, bevor sie überhaupt reagieren konnten.


    Doch der Sekundenbruchteil an Vorwarnzeit, die ihnen durch die Wärmesensoren der Helme und die Luftaufklärung der Drohnen gewährt wurde, reichte aus, dass sie sich zurückziehen und in Deckung gehen konnten. Im Schutz der Trümmer erwiderten sie das Feuer, und die beiden Gruppen beharkten sich gegenseitig mit Geschossen und Plasmaimpulsen.


    »Granate!«, rief Bermont und holte einen Zylinder aus seinem Rucksack.


    Er schleuderte die Granate zwischen die Fronten und machte sie im Flug über das Anzugs-HUD scharf. Sie explodierte etwa einen Meter über dem Boden mitten in der feindlichen Gruppe. Die Druckwelle der Explosion wurde auf den HUDs des Trupps abgebildet. Die Drasins wurden durch die Luft geschleudert und stürzten schließlich in den Schutt.


    »Vorwärts!«


    Sie verließen die Deckung und rückten aus allen Rohren feuernd gegen die paar Drohnen-Soldaten vor, die noch übrig waren. Ein Plasmaimpuls explodierte hinter Bermont und streckte einen seiner Männer nieder. Er zuckte zusammen, drehte sich aber nicht um. Erst musste die Bedrohung ausgeschaltet werden.


    »Ein Verwundeter!«, rief er und drehte sich nun um.


    Das Plasma hatte die Panzerplatte des Anzugs beschädigt, und der Mann war durch die Wucht der Explosion zurückgeschleudert worden, doch ansonsten schien er unversehrt.


    »Ich lebe noch«, sagte er stöhnend und rollte sich herum.


    Bermont drehte ihn wieder zurück und begutachtete den Schaden. »Die innere Traumaplatte ist noch intakt. Sie haben Glück gehabt.«


    »Glück? Zum Teufel, ich fühle mich, als ob ich von einem Lkw überrollt worden wäre.«


    »Ja, Plasma wiegt zwar nichts, aber es hat einen ordentlichen Bums, wenn es mit der Panzerung reagiert, was?«, sagte Bermont mit gezwungener Fröhlichkeit, als er feststellte, dass der Anzug des Manns praktisch beim Teufel war. Der Computer hatte Aussetzer, und wenn durch den Ausfall der Energieversorgung nicht automatisch die passiven Außenlautsprecher des Anzugs aktiviert worden wären, hätte er nicht einmal mit dem Insassen sprechen können.


    »Ja.«


    »Okay, du hast jetzt erstmal Pause, Jeff«, sagte Bermont und forderte eine medizinische Evakuierungs-Drohne an.


    »Aber ich kann mich immer noch bewegen!« Jeff Styles rappelte sich wieder auf.


    »Ja, aber du kannst nicht mehr mithalten. Du bist draußen«, sagte Bermont und klopfte dem Mann auf die Schulter. »Futter erstmal was, wenn du wieder auf dem Stützpunkt bist. Wenn wir die Dinge hier nicht in den Griff kriegen, wirst du dich sowieso vor lauter Action nicht mehr retten können.«


    Die Evakuierungs-Drohne senkte sich herab. Bermont ergriff den Fanghaken der Drohne und befestigte ihn an den Ösen im Anzug des gefechtsunfähigen Soldaten. Dann stieg die Drohne wieder auf. Das Seil straffte sich, und der Mann wurde emporgezogen.


    Bermont griff wieder zu seinem Gewehr, als er inmitten seiner Leute in geduckter Haltung verharrte. »In Ordnung. Wir haben diesen Sektor gesäubert. Jetzt machen wir mit dem Nächsten weiter.«


    »Wo zum Teufel kommen die überall her, Boss? Es ist doch erst ein paar Stunden her, seit dieses verdammte Ding hier eingeschlagen ist!«, beschwerte einer der Männer sich.


    »Im Vergleich zu diesen Dingern könnten Kaninchen vor Neid erblassen, Jungs. Wartet noch maximal ein paar Wochen, und dann haben sie euch den ganzen Planeten unter den Füßen weggefressen«, sagte Bermont ihnen. »Da sie nach der Eliminierung aber ihre systemische Funktionsfähigkeit verlieren und vollständig inert werden, haben wir bisher nicht herausfinden können, wie sie das bewerkstelligen und wie schnell.«


    Er seufzte. »Der militärische Nachrichtendienst ist der Ansicht, dass es sich um eine Art Nanotechnologie handelt. Und wenn das stimmt, dann haben wir es wahrscheinlich mit einer geometrischen Reihe zu tun. Wenn es jetzt ein Dutzend ist, sind es in einer Stunde fünf Dutzend und in einem Tag schon fünfhundert Dutzend. Wir müssen sie also nach besten Kräften dezimieren, bis der Boss Savoys Pioniere hergeschickt hat, um unser Operationsgebiet von diesem Schrott zu säubern. Alles klar so weit?«


    »Alles klar!«


    »In Ordnung – dann los!«


    Sie setzten die Patrouille im Uhrzeigersinn fort und wurden von der Luftaufklärung auf einem Kreisbogen zur nächsten Gruppe der Feindkontakte gelotst. Bermont wusste, dass er noch so viel reden konnte – wenn es ihnen nicht gelang, den Bereich so weit zu säubern, dass sie zu den Einschlagstellen vordringen konnten, würden sie das Problem nicht eindämmen können, ehe es zu einer irreversiblen Bedrohung wurde. Alles, was sie im Moment taten, war gegen den Wind zu pissen; und dieser Wind verstärkte sich zusehends zu einem Orkan.


    Wenn wir hier nicht schleunigst aufräumen, wird dieser Wind noch unser kleines Häuschen fortblasen.


    Brücke der NACS Odyssey,


    Unkartiertes Dyson-Konstrukt


    Eric sah mit finsterem Blick auf die Bildschirme und wünschte sich, dass sie irgendetwas anderes gezeigt hätten als das, was sie zeigten. Nachdem er sich etwas ausgeruht hatte, fühlte er sich besser und zugleich schlechter. Er war wieder fit – doch als er das erblickte, drehte sich ihm der Magen um. Habe ich das Todesurteil für uns alle unterschrieben?


    »Sieht nicht gut aus«, sagte er schließlich.


    »Nein, Sir«, sagte Roberts neben ihm leise. »Wir haben die Orbits zurückverfolgt. Sie haben diese Platten verschoben, nachdem wir in eine Kreisbahn um die Sonne gegangen sind. Sie verfolgen uns. Daran besteht überhaupt kein Zweifel.«


    »Aber wie ist das möglich?« Eric konnte sich das nicht erklären.


    Er hoffte nicht nur, dass die »optische Tarnkappe«-Einstellungen sie schützten; Eric wusste, dass sie der Odyssey zu einer perfekten Tarnung verhalfen. Ohne aktive Strahlen, die die Odyssey bestimmt entdeckt hätte, war es praktisch ausgeschlossen, dass sie über stellare Distanzen aufgespürt wurde. Im ungünstigsten Fall wäre das Schiff als ein winzig kleiner Punkt auf den leistungsfähigsten Sensoren erschienen. Aber auch nur, wenn sie sich gegen eine Kontrastfläche abgehoben hätten. Eric wusste, dass dieses Worst-Case-Szenario im Moment akut war. Die Platten des Dyson-Konstrukts wurden von der Sonne angestrahlt, die sie umkreisten, und bildeten eine Kontrastfläche für die Sensoren. In der Praxis war das angesichts der Entfernungen, die hier eine Rolle spielten, jedoch physikalisch extrem unwahrscheinlich.


    Nein, es bedurfte einer Aktiv-Ortung, um die Odyssey auf diese Distanzen zu erfassen.


    Allerdings hätten sie eine Aktiv-Ortung erkannt.


    »Was meinen Sie, Sir? Gravitationserkennung?« Roberts zuckte die Achseln.


    »Sie sprechen hier über Technik in einem Maßstab, der beinahe mein Vorstellungsvermögen übersteigt. Der Platz, den eine solche Vorrichtung erfordern würde, wäre …« Eric verstummte und richtete den Blick auf die riesigen Platten, von denen die Odyssey umschlossen wurde. »Man bräuchte ein ganzes Sonnensystem dafür.«


    »Genau«, sagte Roberts trocken. »Das war auch meine Reaktion, als es mir dämmerte.«


    »Mist«, murmelte Eric. »Wir fliegen also durch einen riesigen Gravitationserkennungssensor. Und ich dachte, wir könnten uns unerkannt hier herumtreiben.«


    »Obwohl ich glaube, Sir, dass dieses System primär für die Verfolgung von Massen verwendet wird, die vielleicht mit den Platten kollidieren könnten.«


    »Das ist aber auch nur ein schwacher Trost, wenn wir am Ende dieses Orbits auf eine kleine Flotte stoßen.« Eric seufzte und schüttelte den Kopf. »Vielleicht hätte ich doch sofort umdrehen und abhauen sollen. Dann hätten sie zwar Zeit gehabt, um uns einzuholen, aber nicht, um eine Flotte zusammenzustellen.«


    »Darauf kommt es jetzt auch nicht mehr an, Sir.« Roberts zuckte die Achseln. »Es kommt jetzt darauf an … wie wir die Situation bewältigen.«


    »Wenn sie uns per Gravitationserkennung verfolgen, wissen sie zumindest nicht, wer wir sind«, sagte Eric. »Sie kennen zwar unsere Masse, aber ohne ein Vergleichsprofil können sie unmöglich mehr als das über uns wissen.«


    »Ich wüsste nicht, was uns das nützen sollte«, sagte Roberts nach kurzer Überlegung.


    »Wenn sie wissen, dass wir ein Schiff sind, müssen sie davon ausgehen, dass wir ein Priminae-Schiff sind«, sagte Eric. »Das bedeutet, dass sie ihre Reaktionsverfahren für Priminae-Schiffe aktivieren werden. Und selbst wenn sie schon von der Odyssey gehört haben sollten … sie rechnen unter Garantie nicht damit, dass wir hier sind.«


    »Priminae-Schiffe sind schneller, besser bewaffnet und grundsätzlich leistungsstärker als wir, Sir. Wenn sie einen Prim erwarten, stimmt mich das nicht gerade zuversichtlicher«, sagte Roberts trocken.


    »Sagen Sie das den Drasin-Schiffen, die wir bei unseren letzten drei Kontakten geknackt haben.« Eric grinste sarkastisch. »Wenn sie nur ein Priminae-Schiff erwarten, werden wir ihnen erst noch gründlich den Arsch aufreißen, bevor sie uns erledigen.«


    »Dann enden wir aber immer noch als expandierende Gaswolke in dieser gottverdammten Sphäre, Sir.«


    »Das weiß ich auch, Commander«, sagte Eric. »Deshalb ist das auch mein Plan B.«


    »Danke, dass Sie mir diesen Einblick gewähren, Sir, aber ich würde jetzt doch lieber Plan A hören, wenn es Ihnen recht wäre.«


    Eric lächelte. »Wir werden folgendermaßen vorgehen …«


    Er beugte sich vor, und die beiden legten die Strategie der Odyssey für den Kontakt fest, der schon in wenigen Stunden erfolgen würde.


    Wenigstens hatten sie noch Zeit zur Planung. Allein dafür musste man schon dankbar sein.


    Ranqil,


    terrestrischer Kommando-


    und Leitbunker


    Lieutenant Savoy hatte eine Verbindung mit Reed hergestellt, und Reed konnte fast hören, wie er beim Sprechen ungeduldig mit dem Fuß auf dem Boden tippte.


    »Sir, wo bleibt der Primmy-Vogel?« Er klang verärgert. »Mein Team sitzt hier auf einem Haufen Sprengstoff, den wir gern dorthin schaffen würden, wo er gebraucht wird.«


    »Was?«, sagte Colonel Reed überrascht. »Sie hätten schon seit fünf Minuten in der Luft sein müssen.«


    »Wir sitzen genauso am Boden fest wie Commander Stevens, nachdem er den Kapitän einmal zu oft geärgert hatte«, entgegnete Savoy. »Fragen Sie bei den Prims nach, Sir, sonst schlagen wir hier noch Wurzeln.«


    »Verstanden. Halten Sie die Stellung.«


    »Bleibt uns kaum etwas anderes übrig.«


    Colonel Reed unterbrach die Verbindung und wandte sich an seinen Verbindungsoffizier. »Ithan, wo ist das Shuttle, das wie besprochen Lieutenant Savoy und sein Team hätte aufnehmen sollen?«


    »Es hätte schon eintreffen müssen«, sagte sie. Sie schien aufrichtig verwirrt.


    »Ist es aber nicht.«


    »Ich kümmere mich drum.«


    Reed nahm diese lakonische Abfertigung nicht persönlich und ärgerte sich auch nicht weiter über die grundsätzlich wenig respektvolle Behandlung durch den Verbindungsoffizier. Kühlen Kopf zu bewahren war eine Grundvoraussetzung in seinem Metier; als Green Beret-Ausbilder hatte man es ohnehin nicht mit ausgesucht höflichen Leuten zu tun. Also war ein dickes Fell nicht nur hilfreich, sondern eine Notwendigkeit.


    Als Milla zurückkam, wurde seine Geduld trotzdem auf eine harte Probe gestellt.


    »Alle Shuttles sind im Einsatz«, sagte sie ihm sichtlich nervös und vermied es auch, ihn direkt anzusehen.


    Trotz allem bewahrte Reed die Ruhe und nahm davon Abstand, die Frau anzuschreien oder auch nur anzuknurren.


    »Wir müssen diese Männer ASAP in die Luft bringen«, sagte er ruhig.


    »Ei säp?«


    Jetzt reißt mir doch gleich der Geduldsfaden. »So bald wie möglich.«


    »Man hat mir gesagt, dass das Shuttle umgeleitet wird, sobald es wieder verfügbar ist«, sagte sie. Dabei wusste sie genau, dass sie mit dieser Aussage nicht punkten würde.


    »Verdammt, Weib!«, sagte Reed knurrend. »Wenn wir diesen Sprengtrupp nicht vor einer halben Stunde vor Ort haben, werden meine Männer und Ihre bald bis zum Hals in der Scheiße stecken, Jungchen.«


    Nach dieser Aussage starrte sie ihn nur noch total verständnislos an.


    Reed nahm die konsternierte Frau weiter in die Mangel. Auch wenn er hier nicht gerade seine interkulturelle Kompetenz unter Beweis stellte – angesichts eines drohenden Weltuntergangs konnte er keine Rücksicht auf irgendwelche Befindlichkeiten nehmen.


    »Was ich damit sagen will, ist, dass sofort einer von diesen Vögeln bereitgestellt werden muss.« Er ging auf Tuchfühlung mit dem Verbindungsoffizier und knurrte sie regelrecht an.


    »Es tut mir leid, Colonel, aber es sind keine frei«, sagte sie und zog eine Schnute.


    »Vor zehn Minuten hatten Sie aber noch jede Menge freie Vögel!«


    »Wir hatten eine Vorrang-Anforderung direkt von Commander Nero, Colonel.«


    Reed strich sich das Haar zurück und stieß einen gestressten Seufzer aus. »Würden Sie ihn bitte informieren, dass wir dringend einen Orbiter benötigen – und zwar sofort.«


    »Das habe ich bereits«, sagte Milla ihm.


    »Und …?«


    »Und er sagte, dass die Orbiter bald wieder frei wären.«


    »Wie bald?«


    Sie zuckte die Achseln und breitete ratlos die Arme aus. »Er sagte ›bald‹.«


    Reed fiel wieder in sein »professionelles« Verhalten zurück. Jedenfalls, so gut es ihm gelang. Es war offensichtlich, dass er mit seiner Einschüchterungstaktik nichts mehr erreichen würde. Er war früher schon mit solchen Situationen konfrontiert worden, doch fast nie an Orten, an die er zu Ausbildungszwecken entsandt worden war. Normalerweise wieherte der Amtsschimmel nur in hochentwickelten Ländern so laut.


    Normalerweise hätte ein Land mit einem eh schon schwachen Militär seine Politiker eher an Laternenmasten aufgeknüpft, anstatt zuzulassen, dass sie die Landesverteidigung derart sabotierten.


    Operationsgebiet Bravo


    »Was soll das heißen, der Sprengtrupp wurde aufgehalten?«, fragte Bermont knurrend, als er vor den Plasmastrahlen, die über seinen Kopf hinwegzischten, in Deckung ging. Der Kampf in der Priminae-Stadt fand selbst im besten Fall unter ungünstigen Voraussetzungen statt, doch nun liefen die Dinge schnell aus dem Ruder. »Es wird allmählich kritisch hier unten, Sir!«


    Die Ankündigung des Colonels kam bei den Teams auf den Boden nicht gut an. Kein Wunder. Sie hatten über die Kommunikationskanäle mitbekommen, welchen Terz Bermont veranstaltet hatte und kannten auch den Grund dafür.


    Aber sie hätten es sich auch nie träumen lassen, dass sie es einmal mit einem solchen Feind zu tun bekommen würden. Er war von einer relativ geringen Anzahl – wahrscheinlich war es sogar nur einer gewesen – innerhalb weniger Stunden zu einer scheinbar endlosen Flut angeschwollen. Bermonts Trupp bestand hauptsächlich aus Soldaten mit geringer Bildung, doch waren sie deshalb noch keine Dummköpfe. Sie wussten, dass sie, solange die Gebäudetrümmer nicht beseitigt worden waren, nicht mehr tun konnten, als gegen den wie aus einem Füllhorn sprudelnden Feind anzukämpfen. Bis sie allein durch den Abnutzungseffekt überwältigt wurden.


    Die Drasins waren unwirklich – geradezu unmöglich. Sie wussten, dass nach einem Einschlag mit einer solchen Wucht, wie sie ihn gesehen hatten, nicht mehr als eine Handvoll Feinde überlebt haben konnte. Und doch hatten sie schon Dutzende der hundegroßen Drohnen-Soldaten getötet, und die Wärmesensoren der Luftaufklärung zeigten noch Dutzende weitere. Und die Seismografen registrierten Erschütterungen, die darauf hindeuten, dass sich möglicherweise noch ein paar Hundert unter der Oberfläche befanden, auf der sie standen. Beim letzten Aufeinandertreffen hatten die Drasins pferde-, wenn nicht gar elefantengroße Einheiten ins Feld geschickt. Bermont fragte sich, ob sie diesmal ihre Größe bewusst begrenzten, um ihre Reproduktionsrate zu erhöhen.


    Doch letztlich spielte das kurzfristig kaum eine Rolle. Falls er das überlebte, würde er jemanden von den wissenschaftlichen Abteilungen fragen und hoffen, dass er eine Antwort bekam. Im Moment hatte er andere Sorgen.


    »Hören Sie, Sir, wir werden überrannt!«, knurrte Bermont. Er wagte sich aus der Deckung und feuerte eine weitere Salve ab. Er machte sich nicht die Mühe, zu zielen, denn sein Computer war mit dem Luftaufklärungssystem verbunden, und die intelligente Munition würde den Rest erledigen. So musste er sich dem feindlichen Feuer nicht unnötig aussetzen. »Wir erledigen ein paar Dutzend von ihnen für jeden von uns, den es erwischt, aber sie gewinnen trotzdem an Boden!«


    »Wie ist das möglich, Lieutenant? Sie können doch nicht so starke Verbände vor Ort haben. Das ist einfach unmöglich«, entgegnete Colonel Reed.


    »Sie haben doch die Berichte gelesen Colonel. Sie vermehren sich mithilfe der örtlich verfügbaren Materialien.«


    »Haben Sie überhaupt eine Vorstellung, welcher Energieaufwand erforderlich ist, so schnell so viele feindliche Drohnen zu produzieren?«


    »Vielleicht ist das der Grund, weshalb sie diesmal nur die Hundegröße haben, Sir. Ich habe keine Ahnung. Sprechen Sie mit den Wissenschaftlern darüber, aber erst später, Sir!«, erwiderte Bermont. »Wir brauchen Savoy und seine Pioniere!«


    »Ich werde einen von unseren eigenen Vögeln loseisen«, sagte Reed ihm. »Das wird eine Weile dauern. Halten Sie so lange die Stellung.«


    »Die Stellung zu halten ist nicht das Problem, Sir. Ich mache mir eher Sorgen wegen des großen Lochs, das sie unter unseren Füßen graben. Die Seismografen spielen geradezu verrückt!«


    »Verstanden, Bravo. Ich werde mich darum kümmern.«


    »Tun Sie das, Sir«, murmelte Bermont. »Wir bleiben hier … bis keiner von uns mehr da ist. Bravo Ende.«


    Er beendete die Verbindung und wechselte auf das taktische Netz des Teams. Bermont atmete tief durch und sammelte sich wieder. »In Ordnung. Der Boss wird einen von unseren eigenen Vögeln loseisen, um Savoys Team herzubringen. Bis dahin müssen wir die Stellung halten.«


    »Lieutenant, aufgrund der letzten Messwerte besteht die akute Gefahr, dass bald der Boden unter uns einbricht«, meldete Corporal Matthews sich zu Wort. »Ich erhalte Warnmeldungen, die der Signatur eines Kraters entsprechen, Sir.«


    Mist. Bermont resignierte. »In Ordnung, Matt. Wie lange haben wir noch?«


    »Kann ich unmöglich sagen, Sir.«


    » Bravo Actual an Gamma Actual », funkte er.


    »Bravo kommen«, antwortete Lieutenant Crowley.


    »Wir müssen uns zurückziehen. Der Boden ist nicht … ich wiederhole, nicht stabil.«


    »Verstanden. Wie wollen Sie vorgehen?«


    »Rückzug bis Zulu-Zulu-Sierra«, befahl Bermont. »Wir formieren uns dort neu und warten auf den Sprengtrupp.«


    »Bestätigt. Gamma zieht sich zurück.«


    »Bravo ebenfalls«, sagte Bermont und wechselte wieder auf den Teamkanal. »In Ordnung, wir ziehen uns auf Zulu-Zulu-Sierra zurück.«


    Das Team bestätigte, und dann verließen die Leute in Gruppen ihre Stellungen, wobei sie sich gegenseitig den Rückzug deckten. Sie setzten sich paarweise aus der Feuerzone ab und gingen in Deckung, als sie erneut unter Beschuss gerieten. Sie erwiderten das Feuer. Die Luft wurde von Splittern der Explosivgeschosse erfüllt, sodass sie sich dicht am Boden hielten und jede verfügbare Deckung nutzten, während sie gegenseitig den Rückzug deckten.


    »Sie greifen an!«


    »Wo zum Teufel kommen die überhaupt her? Wir haben doch Dutzende von ihnen erledigt! So viele können doch gar nicht mehr übrig sein!«


    »Ruhe!«, sagte Bermont und brachte die Gruppe zum Schweigen. »Ich weiß auch nicht, weshalb es immer noch so viele sind, aber im Moment ist mir das auch egal! Haltet einfach weiter drauf!«


    »Wir versuchen’s ja, Lieutenant! Aber es kommen einfach immer mehr! Wo bleibt denn der Sprengtrupp?«


    »Wurde aufgehalten«, knurrte Bermont. Irgendwie hatte er bei dieser Unterhaltung ein Déjà-vu-Erlebnis.


    »Aufgehalten? Wieso denn? Wodurch?«


    »Wenn ich das wüsste, Matt, dann würde ich den Colonel bitten, alle zu erschießen, die dafür verantwortlich sind, und sie wären in null Komma nix hier. Und jetzt halten Sie verdammt noch mal die Klappe und kämpfen!«, rief Bermont und öffnete den lokalen Kanal zum Gamma-Team. »Crowley, wie sieht’s bei euch aus?«


    Etwa fünfzig Meter entfernt stand Jackson Crowley als einziges Mitglied seiner Staffel mitten auf freier Fläche – wie ein Fels in der Brandung. Wie sich nun herausstellte, bestand ein Problem des EXO-12 darin, dass es ihm seine Größe von über dreieinhalb Metern erschwerte, in Deckung zu gehen. Zum Glück war die Armierung aber so robust, dass die Plasmastrahlen des relativ kleinen, hundegroßen Feindes kaum mehr bewirkten als die Oberfläche zu versengen.


    Doch die Schwingungsdämpfer im Anzug waren voll ausgelastet; er hatte die Revolverkanone sprechen lassen, bis ihm die Munition auszugehen drohte. Angesichts des Lärms der Kanone ging das stetige Ticken, mit dem der Kondensator des Lasers sich entlud, im allgemeinen Chaos unter.


    »Wir haben Verluste, Bravo«, antwortete er Bermont, sobald er einen Moment Zeit hatte. »Und das Feuer ist zu heftig, um eine Evakuierung zu riskieren. Wie sieht es mit Verstärkung aus?«


    »Negativ. Sie wurden ›aufgehalten‹. Ursache unbekannt.«


    Crowley quittierte diese Auskunft mit einem Grunzen. Am liebsten hätte er sich über das Ausbleiben der Verstärkung echauffiert, doch dazu fehlte ihm die Zeit. Anders als in den Simulationen fand hier tatsächlich Blutvergießen statt, und sie waren nicht in der Lage, noch weiter zurückzuweichen.


    »Bis hierher«, sagte er über das offene taktische Netz. »Und nicht weiter.«


    »Sir?«


    »Die Stellung halten!«, befahl er und trat vor. »Wir können uns mit den Verwundeten nicht weiter zurückziehen, wir können sie in diesem Chaos nicht evakuieren, und wir werden sie verdammt noch mal schon gar nicht zurücklassen. Bis hierher und nicht weiter!«


    Der nur ein paar Dutzend Meter entfernte Bermont verständigte seine Truppe. »Ihr habt Gamma gehört, Jungs. Die stecken in einem noch größeren Schlamassel als wir. Also tun wir jetzt Folgendes: Wir brechen aus, stoßen durch die nördliche Flanke, schlagen uns zu Gammas Position durch und vereinigen uns dort mit ihnen. Und dort halten wir dann gemeinsam die Stellung. Alles klar?«


    Die Männer bestätigten. Die meisten von ihnen waren so erschöpft und aufgeputscht zugleich, dass sie nicht antworteten, sondern nur über das »Bestätigen«-Symbol auf ihrem HUD einen Ping auslösten.


    Bermont hängte sich das Gewehr um und holte zwei Granaten aus seinem Rucksack. Dann koppelte er beide mit seinem Waffencomputer, bevor er sie in die Richtung der von Norden angreifenden Drasins warf.


    Der doppelte Donnerschlag der Explosion war das Signal für das Team; sie brachen aus allen Rohren feuernd aus der Deckung. Der übliche Überschallknall der Waffen ging in diesem ganzen Chaos völlig unter. Bermont bildete die Nachhut und stieß einen seiner Männer an, der sich nicht schnell genug bewegte.


    Schließlich war sein Gewehr leer geschossen, doch das hatte er schon kommen sehen. Er hängte es sich einfach wieder um und zog die Reservewaffe. Die standardmäßige Handfeuerwaffe hatte zwar nicht die Durchschlagskraft des Sturmgewehrs 112, doch unter den Nahkampfbedingungen dieses trümmerübersäten Schlachtfelds reichte sie völlig aus.


    »Lieutenant!«


    »Was gibt’s, Matt?«, fragte Bermont und gab zwei Schüsse mit seiner Pistole ab.


    »Wissen Sie, wo diese Milizionäre sich befinden?«


    Darauf hatte er nicht sofort eine Antwort. Es war eine Weile her, seit er sie zuletzt gesehen hatte. »Wenn ich so darüber nachdenke …«


    »Ich sehe auch keinen von ihnen auf meinem HUD. Wo zum Teufel sind sie abgeblieben? Ob sie uns im Stich gelassen haben?«


    Das bezweifelte Bermont. Die Männer, mit denen er zusammengearbeitet hatte, hatten einen ziemlich guten Eindruck gemacht. Obwohl er gegen Verstärkung nichts einzuwenden gehabt hätte, war er beinahe froh, dass sie nicht da waren. Denn sie waren für einen Nahkampf unter solchen Bedingungen nicht ausgebildet, und er war auch nicht erpicht darauf, von einem Diamanten mit Gravitationsantrieb in den Rücken getroffen zu werden. Und weil sie genauso gut über die Lage Bescheid wussten wie er, waren vielleicht ein paar von ihnen in Panik geraten und hatten das Weite gesucht. Aber er konnte sich nicht vorstellen, dass sie alle desertiert waren.


    »In Bewegung bleiben. Wir klären das, sobald wir uns eine Atempause verschafft haben«, sagte er schließlich.


    »In Ordnung.«


    Die Navigation durch die eingestürzten Gebäude und den Schutt hatte verblüffende Ähnlichkeit mit einem jahrhundertealten Videospiel. Sie konnten sich selbst aus der Vogelperspektive sehen, wie sie sich durch die labyrinthartige Trümmerlandschaft bewegten; in grellem Rot leuchtende Punkte symbolisierten die feindlichen Einheiten, die ihnen den Weg abschneiden wollten.


    Wir müssen nur ein paar Pillen fressen, um diese verdammten Geister zu erwischen, bevor sie uns erwischen.


    »Bravo, Bravo an Gamma.«


    »Hier Bravo, Gamma kommen«, sagte Bermont leise, während das Team sich einen Weg durch den Schutt bahnte.


    »Ich sehe euch auf unsere südliche Flanke zukommen, bitte bestätigen.«


    »Bestätige.«


    »Wollt ihr zu uns ins kuschelige Nest schlüpfen?«


    »Aber sicher, Gamma.«


    »Verstanden. Ich habe auch schon eine Kuscheldecke dabei.«


    Bermont verdrehte die Augen. »Warum wundert mich das jetzt nicht, Crowley?«


    »Ja, ja, und doch bin ich derjenige, der in einem Panzer sitzt und Sie nicht. Wer hat da wohl die besseren Karten?«, fragte Crowley schelmisch. »Wir verkürzen unsere Front. Verstärken Sie die Südostecke.«


    »Verstanden, Gamma.« Bermont lachte glucksend. »Uns geht allmählich die Munition aus. Fordern Sie Nachschub an?«


    »Kann ich machen. Sichern Sie die Peripherie. Es wird gleich Munition und Bomben hageln.«


    »Sehen Sie nur zu, dass auch alles an der richtigen Stelle landet, Gamma.«


    »Ja, natürlich. Was gehört nochmal wohin?«


    »Witzbold«, sagte Bermont und wechselte wieder auf den Teamkanal. »In Ordnung, wir verstärken Gamma an der südlichen und östlichen Flanke. Nehmt Position ein und sichert den Bereich, während wir Nachschub anfordern.«


    Das Team bestätigte den Befehl und bezog Position, nachdem die Männer die Peripherie von Team Gamma erreicht hatten.


    » Bravo Actual an Leitstelle », funkte Bermont.


    »Hier Leitstelle, Bravo kommen.«


    »Bravo hat sich mit Gamma zusammengeschlossen und eine neue Front gebildet. Brauchen dringend Nachschub.«


    »Verstanden, Bravo. Medizinische Evakuierung möglich?«


    »Negativ. Der Beschuss ist zu stark.«


    »Verstanden. Nachschub ist unterwegs.«


    »Danke, Zentrale. Wie sieht’s mit dem Sprengtrupp aus?«, fragte er voller Hoffnung. Die Lage wurde allmählich kritisch, und er wäre wirklich froh gewesen über jeden, der ihnen den Weg freimachte. Und nichts macht den Weg so gut frei wie starker Sprengstoff.


    »Wir haben ein Shuttle losgeeist. Der Sprengtrupp wird in zehn Minuten vor Ort sein.«


    »Danke – wurde auch Zeit. Noch etwas, Zentrale …« Bermont zögerte für einen Moment.


    »Was noch, Bravo?«


    »Wir vermissen unsere Miliz.«


    »Wie bitte? Wiederholen Sie das.«


    »Sowohl Bravo als auch Gamma haben jede Spur der örtlichen Miliz verloren, Commander.«


    »Sind sie gefallen?«


    »Negativ. Zumindest hat die Luftaufklärung nichts Derartiges gemeldet, aber wir haben auch nicht die Zeit, das nachzuprüfen. Ich schlage vor, dass Sie der Sache auf den Grund gehen.«


    »In Ordnung. Halten Sie die Stellung, wir schicken Ihnen so schnell wie möglich Verstärkung, Bravo.«


    »Verstanden!« Bermont meldete sich vom Befehlskanal ab und konzentrierte sich wieder auf das Kampfgeschehen.


    Er spürte, dass irgendetwas nicht stimmte – auch wenn es vielleicht nicht offenkundig war. Die Jungs von der Miliz waren nicht einfach so abgehauen, da war er sich sicher. Sie kannten die Risiken und wussten, was auf dem Spiel stand. Ein paar von ihnen mochten vielleicht in Panik geraten sein, doch Bermont wollte einfach nicht glauben, dass das gleich für alle galt.


    Wo zum Teufel stecken sie also?


    Ranqil


    Kommando- und Leitbunker


    »Wo zum Teufel stecken die bloß?«, fragte Colonel Reed ungehalten und sah mit finsterem Blick auf die Video-Einspielungen der Luftaufklärung auf den sekundären Repeater-Displays.


    Nachdem Bermont ihn darauf hingewiesen hatte, dass die Milizen sich nicht in dem ihnen zugewiesenen Bereich aufhielten, hatte er sofort damit begonnen, das Gefecht zurückzuverfolgen. Das Luftaufklärungs-System zeichnete das Kampfgeschehen lückenlos auf, verfolgte alle Bewegungen auf dem Gefechtsfeld und korrelierte sie mit IFF-Signalen, um die Bewegungen der Soldaten und die Kampfhandlungen zu dokumentieren. Diesmal gelang es ihnen auch, den Verbleib der Miliz zu recherchieren – wenn sie auch über keine IFF-Transponder verfügten, so hatten sie doch im Gegensatz zum Feind menschliche Wärmesignaturen.


    Dies ermöglichte eine digitale Suche; anhand der Suchkriterien war es ein Leichtes für das System, die Bewegungen menschlicher Wesen zu verfolgen. Die Recherchen ergaben, dass sie schon in einer frühen Phase von den gepanzerten Einheiten getrennt worden waren. Das lag wahrscheinlich daran, dass sie nicht über die Kampfkraft und Beweglichkeit dieser Einheiten verfügten. Und dann hatte man ihnen ganz offensichtlich die Anweisung erteilt, sich aus dem Gefechtsbereich zurückzuziehen.


    Was zum Teufel ist da los?, fragte Reed sich mit grimmigem Blick, wandte sich von den Bildschirmen ab und ging zu seinem Verbindungsoffizier hinüber.


    »Ithan Chans, was ist bei Ihnen los?«


    Sie sah ihn verwirrt und mit einem Stirnrunzeln an. »Verzeihung?«


    »Ich weiß doch, dass irgendwas nicht stimmt. Alle Ihre Orbiter fehlen, und jetzt wird auch noch die Miliz aus den aktiven Operationsgebieten abgezogen?« Er sah sie finster an. »Sie sollten mich nicht zum Narren halten, Milla. Ich weiß, dass Ihr Militär irgendetwas vorhat, und es gefällt mir nicht, im Ungewissen gelassen zu werden. Was zum Teufel geht also vor?«


    In seiner Eigenschaft als Mitglied der Special Forces und insbesondere als Special-Forces-Ausbilder besaß Reed eine gute Menschenkenntnis, eine notwendige Fähigkeit, die buchstäblich über Leben und Tod entschied. Vor allem dann, wenn ein »Verbündeter« ihn anlog. Normalerweise war das immer dann der Fall, kurz bevor ihm jemand ein Messer in den Rücken stoßen wollte – wobei dieser jemand oft genug eben jener Verbündete war.


    Ithan Chans war jedoch leicht zu durchschauen, und sie war mindestens genauso verwirrt wie er selbst. Sie schien mit der Situation ziemlich überfordert zu sein. Daraus schöpfte er die Hoffnung, dass doch kein Meuchelmörder im Hintergrund lauerte, um ihm besagtes Messer in den Rücken zu stoßen.


    Es sei denn, sie versteht kein einziges Wort von dem, was ich sage, weil diese verdammte Übersetzungssoftware schon wieder versagt hat.


    »Also«, sagte er mit einem Seufzer und in gemäßigtem Ton, »rufen Sie Ihre Kommandozentralen an und finden Sie heraus, was zum Teufel da los ist. Wir haben hier ein riesiges Problem, und wir müssen wissen, was bei Ihnen los ist. Sonst können wir gleich einpacken.«


    Sie nickte ruckartig mit dem Kopf. »Ja. Ich verstehe. Ich werde mich erkundigen.«


    »Vielen Dank.«


    Operationsgebiet Bravo


    »Verdammte Scheiße, Lieutenant!«


    Jackson hätte ihm kaum mehr zustimmen können, doch hatte er nicht die Zeit, überhaupt etwas zu sagen. Die Revolverkanone hatte nun keine Munition mehr und war wieder in ihrer Halterung arretiert. Es gab kaum etwas Nutzloseres auf der Welt als eine leergeschossene Waffe. Und das tickende Geräusch der feuernden Laser-Kondensatoren, das er in der gepanzerten Hülle des EXO-12 aber nicht zu hören vermochte, signalisierte die zunehmende Erschöpfung des Brennelements.


    Was bedeutete, dass er bald auf Batteriebetrieb umschalten musste. Doch damit würde er nicht sehr weit kommen, wenn ihm die Soldaten-Drohnen der Drasins auf den Fersen waren.


    »Holen Sie sich einfach Munition aus den Kisten und kommen wieder an die Front, Davis«, befahl er. »Wir haben noch fünf Minuten, bevor der Sprengtrupp eintrifft, und dann geht es richtig zur Sache.«


    »Wie hält Ihre Blechbüchse überhaupt noch durch, Boss?«, fragte Private First Class Davis. »Mein Anzug ist schon unter zwanzig Prozent.«


    »Akkus sind auch in den Kisten. Also stellen Sie keine dummen Fragen und bewegen Sie sich!«


    »Soll ich Ihnen einen mitbringen?«


    »Nicht kompatibel, Davis. Hauen Sie schon ab«, sagte er schroff und winkte mit der freien Hand, wobei diese Geste bei dem riesigen Roboter beängstigend menschlich wirkte.


    Der EXO-12 arbeitete mit einem Kernbrennstab. Der Anzug hätte für eine halbe Stunde ausgeschaltet werden müssen, um die Kondensatoren wieder aufzuladen. Doch so viel Zeit hatte er auf gar keinen Fall. Sobald seine Männer und das Bravo-Team sich wieder mit Munition versorgt hatten, würde Jackson die Revolverkanone aufmunitionieren und wäre somit wenigstens in der Lage, den Energieverbrauch durch den Laser zu verringern. Die energieintensive Strahlenwaffe belastete die Energieversorgung mit einer Leistungsentnahme von über achtzig Prozent der Gesamtkapazität.


    Allerdings würde es darauf auch nicht mehr ankommen, wenn es ihnen nicht bald gelang, das Blatt in der Schlacht zu ihren Gunsten zu wenden. Langfristig würden die Drasins die Oberhand gewinnen, ganz egal, welche taktischen Tricks er auch anwandte. Bei der wahnwitzigen Geschwindigkeit, mit der sie sich vermehrten, wäre das Spiel wohl aus, wenn man sie auch nur für eine Stunde in Ruhe ließ.


    Wir müssen unbedingt herausfinden, wie zum Teufel sie das anstellen. So etwas habe ich noch nie gesehen. Er hatte den größten Teil seiner militärischen Laufbahn an verschiedenen streng geheimen Projekten gearbeitet, zu denen im Vergleich selbst die modernste allgemein zugängliche Technologie manchmal antiquiert anmutete. Doch nichts hatte ihn auch nur annähernd darauf vorbereitet, womit er hier konfrontiert wurde. Wenn er es nicht mit eigenen Augen gesehen hätte, dann hätte er schwören können, dass allein ihre Reproduktionsgeschwindigkeit die Gesetze der Thermodynamik verletzte – oder zumindest den gesunden Menschenverstand beleidigte.


    Das Einzige, was ihm einfiel, als er nach irgendeinem Vergleich suchte, war das alte »Grauer Schleim«-Szenario aus der Anfangszeit der Nanotechnologie. Offensichtlich hatten diese Dinger keine Nanogröße – und Crowley hielt für einen Moment inne und dankte dem Herrgott dafür –, doch bestand zumindest eine sehr große Ähnlichkeit.


    Und wo ich nun darüber nachdenke, sagte er sich, als er wieder das Feuer mit seinem Laser eröffnete, weshalb haben sie keine Nanogröße? Wären Sie dann nicht viel effektiver?


    Wenn sie sich von vornherein evolutionsmäßig so entwickelt hatten, wäre das natürlich eine Erklärung. Allerdings wollte Crowley gar nicht wissen, in welcher Art von Umgebung eine Spezies durch eine so verrückte natürliche Selektion entstanden war.


    »Wir stecken fest, Lieutenant!«


    »Übernehmen Sie meine Position, während ich nachlade«, befahl er.


    »Verstanden!«


    Crowley setzte sich von der Stellung ab, die er gehalten hatte. Er stapfte zur Munitionskiste hinüber und entnahm ihr einen Behälter mit einer Länge von einem Meter. Er stieß das leere Magazin aus, wobei die schwere Metallstange mit einer solchen Wucht auf dem Boden aufschlug, dass es sogar von den Seismografen registriert wurde. Dann hob er das Magazin über den Helm der Rüstung und versenkte es im Schacht.


    Das automatische Nachladen der Waffe wurde auf dem Computerdisplay dargestellt. Die Anzeige wechselte von Rot auf Gelb, als der Rechner den Munitionsvorrat überprüfte. Als die Anzeige schließlich auf Grün wechselte, richtete Crowley die Revolverkanone wieder nach vorne aus, schnippte die Sicherheitsabdeckung des Feuerknopfes hoch und ließ die Waffe warmlaufen.


    Er drehte sich um und stapfte zur Front zurück. »Wie sieht’s aus?«


    »Ich weiß nicht.«


    Jackson runzelte die Stirn. »Wie meinen?«


    Erst als er den Blick schweifen ließ, wurde er sich bewusst, dass plötzlich Ruhe an der Front herrschte. Er weitete seinen Scan auf das ganze Luftaufklärungs-Netzwerk aus. »Was zum Teufel geht hier vor?«


    »Darüber können Sie sich später immer noch den Kopf zerbrechen!«, meldete Bermont sich plötzlich. »Wir werden jetzt erstmal die Verwundeten evakuieren!«


    Crowley nickte. »In Ordnung! Die Verwundeten in der Mitte der Stellung sammeln. Kommando! Schicken Sie jede verfügbare medizinische Evakuierungs-Drohne her. Wir haben eine Kampfpause!«


    »Verstanden, Evakuierungs-Drohnen kommen runter.«


    Die über ihnen kreisenden Drohnen fielen fast wie Steine vom Himmel und landeten dann inmitten ihrer Stellung. Die Angehörigen des Trupps, die gerade nicht an der Front waren, kamen herbeigelaufen und hakten schnellstmöglich so viele Leute wie möglich ein, bevor die Drohnen mit ihrer menschlichen Fracht wieder abhoben.


    »Die Verwundeten sind draußen!«


    »Gutes Timing«, sagte Bermont knurrend. »Die seismischen Messwerte sprengen fast schon die Skala.«


    »Geht das auch irgendwie genauer?«, fragte Crowley und rief die Messwerte ebenfalls ab.


    »Bis vor ein paar Minuten hat sich gar nichts getan. Nun sehe ich Bewegung – starke Bewegung«, sagte Bermont. »Bravo Actual an Kommando.«


    »Hier Kommando, Bravo kommen.«


    »ETA für Shuttle mit Sprengtrupp?«


    »Drei Minuten.«


    »Zu spät. Erbitte vorrangige Bergung. Ich wiederhole, erbitte vorrangige Bergung«, sagte Bermont ruhig. Dennoch schwang eine zunehmende Spannung in seiner Stimme mit.


    »Verstanden, Bergungsteam losgeschickt. Wie ist die Lage?«


    »Ich glaube, dass wir überrannt werden.«


    »Verstanden. Halten Sie durch, wir kommen.«


    »Verstanden«, sagte Bermont und richtete den Blick wieder auf die seismischen Signale. »Noch ein Hinweis: Ich glaube, dass alle bisherigen Aktivitäten nur den Zweck hatten, uns auf Trab zu halten.«


    »Verstanden. Wir beobachten jetzt auch die seismischen Messwerte. Wir gehen mit Ihrer Einschätzung konform. Wir empfehlen Ihnen einen sofortigen Rückzug.«


    Bermont überprüfte die Topografie des Bereichs und suchte nach Rückzugswegen. »Crowley, wie gut kann Ihr Roboter in diesem Chaos navigieren?«


    »Fast so gut wie Ihr Anzug«, entgegnete Jackson. »Ich kann die Nachhut übernehmen, Sean.«


    »Verstanden«, sagte Bermont und legte bereits einen Fluchtweg fest. »Wir werden in einer halben Minute von hier verschwinden, Leute! Überprüfen Sie Ihre HUD auf neue Wegpunkt-Daten!«


    Sie zogen sich aus den bisherigen Stellungen zurück und versorgten sich mit Munition und Ausrüstung aus der Nachschubkiste. Sie schnappten sich, was sie tragen konnten, und ließen den Rest liegen. Dann traten sie einen schnellen Rückzug aus dem Gefechtsbereich an.


    » Bravo Actual an Kommando.«


    »Verstanden. Bravo, hier Kommando.«


    »Teams Bravo und Gamma ziehen sich aus dem Operationsgebiet zurück.«


    »Verstanden.«


    Die Männer zogen sich teamweise zurück, wobei Crowley die Nachhut bildete. Er behielt dabei die seismischen Sensoren auf seinem HUD im Blick, und die Teams hatten das Gebiet noch nicht ganz geräumt, als die Sensoren Alarm schlugen.


    »Bewegung! Bewegung! Bewegung!«, rief er und machte einen Satz, als der Boden unter seinen Füßen in Fontänen aus Staub und Schutt explodierte.


    Jackson richtete die Revolverkanone nach unten und aktivierte sie, während er seine Sprung-Düsen zündete. Ein peitschender Knall zerriss die Luft, als er einen Feuerstoß auf die Drohnen abgab, die aus dem Boden hervorquollen. Die Schubdüsen beförderten ihn auf die Spitze eines Trümmerhaufens direkt westlich vom Rückzugsweg des Teams; er landete geduckt auf dem instabilen Haufen und hielt sich mit einer Hand irgendwo fest, während er einen weiteren Feuerstoß abgab.


    »Sind alle draußen?«, rief er, während er weiter feuerte.


    »Alle vollzählig. Gut gemacht, Crowley«, erwiderte Bermont vor ihm. »Sie müssen bemerkt haben, dass wir uns zurückziehen.«


    »Ich decke euren Rückzug«, sagte Crowley. »Ich bin in einer guten Position – habe noch neunzig Prozent Munition für meine Revolverkanone, und der Reaktor lädt sich wieder auf.«


    »Sind Sie sicher, dass das reichen wird?«


    »Solange ich keine Energie für den Laser verschwende«, sagte er, »müsste es schon hinhauen.«


    »In Ordnung, verstanden. Lassen Sie sich nur nicht erschießen.«


    »Das steht ganz oben auf der Prioritätenliste. Schaffen Sie nur mein Team hier raus.«


    »Alles klar.«


    Jackson verlagerte die Position der Rüstung und nutzte den Computer zur Zielstabilisierung, während er weiterhin die Drasins beschoss, die die letzte Stellung der Teams eingenommen hatten. Er konnte noch immer nicht glauben, dass aus einer einzigen Einschlag-Sichtung so viele dieser verdammten Dinger hervorgegangen waren.


    Das ist ein regelrechter Albtraum! Er staunte über die schiere Anzahl und hatte noch immer Schwierigkeiten, die Lage, in der er sich befand, mental zu erfassen. Er feuerte weiter und balancierte dabei auf dem Schutthaufen, als das seismische Display in der Ecke des HUD plötzlich rot blinkte.


    Crowley wollte sich gerade damit befassen, als er plötzlich ein lautes Dröhnen hörte, das sogar den Gefechtslärm übertönte. Er erstarrte für einen Moment, und dann setzten seine Instinkte wieder ein. Mit aktivierten Schubdüsen stieg er über dem Schlachtfeld auf, und das Dröhnen wurde immer lauter, bis ein ohrenbetäubender Knall die Luft erfüllte und der Grund unter ihm einsank und sich allmählich in einen Krater verwandelte.


    »Heilige …«, fluchte er und änderte den Winkel der Schubdüsen, sodass er zur Abbruchkante getragen wurde. »Ich hoffe, ihr Leute kommt gut voran!«


    »Nicht schnell genug!«, meldete Bermont sich zurück. »Da ist ein verdammtes Erdbeben hinter uns her!«


    »Verdammte Scheiße!«


    »Das können Sie laut sagen«, rief Bermont, »aber wir verschwenden hier nur unsere Zeit. Viel Glück, Crowley.«


    Jackson hielt Ausschau nach einem Platz, an dem er sicher landen konnte, doch unter ihm versank ein ganzer Abschnitt der Stadt im Erdboden. Er steuerte einen noch halbwegs stabil wirkenden Gebäudetrakt an und landete dort.


    Ungefähr vierzig Meter entfernt führte Bermont die Überlebenden der beiden Teams eine steil ansteigende Anhöhe hoch, während die zerstörten Gebäude um sie herum weiter in sich zusammenfielen. Die Leute hatten Mühe, den Anstieg zu bewältigen. Dabei wurden sie vor allem durch die umgehängten Gewehre behindert, die ihnen gegen den Rücken schlugen, während sie immer wieder auf allen vieren kriechen mussten, um dem Erdbeben zu entgehen.


    Bermont wechselte auf den Befehlskanal, denn die Männer sollten nicht hören, was er jetzt zu sagen hatte.


    » Bravo Actual an Kommando.«


    »Hier Kommando.«


    »Wir werden es nicht schaffen, Kommando. Wir werden unter den Trümmern begraben.«


    »Bleiben Sie zusammen. Halten Sie durch. Die Shuttles sind unterwegs.«


    »Verstanden, Kommando«, erwiderte Bermont im Bewusstsein, dass die Shuttles ihnen auch nicht mehr helfen konnten, wenn sich nicht bald etwas tat.


    Er sparte sich weitere Ausführungen. Die Kommandozentrale wusste nun, in welcher Lage sie waren, zumal er seinen Atem besser gebrauchen konnte. Der Boden verhielt sich nun ausgesprochen »unbotmäßig« und schwankte wild, während sie versuchten, die Steigung zu bewältigen. Wegen der ständigen Erschütterungen mussten die Teams sich immer wieder auf den Boden werfen und sich irgendwo festkrallen.


    Ein Mann rutschte mit rudernden Armen und Beinen ab. Bermont konnte ihn gerade noch an seinem Gewehr festhalten. Er riss ihn herum, bis sie beide ineinander verknäult an der Abbruchkante einer Gebäuderuine landeten, und dann geriet die Welt plötzlich vollends aus den Fugen.


    »Festhalten!«, schrie er und klammerte sich fest, als der Boden sich unter ihm öffnete.


    Die Videosysteme ihrer Anzüge blickten in die Richtung, in die sie abrutschten, und so sahen sie, dass der Boden förmlich Wellen schlug.


    »Was zum Teufel sind das für Dinger?«, schrie Corporal Matthews, als sie sich immer weiter dieser scheinbaren Schlangengrube näherten.


    »So will ich nicht krepieren«, knurrte Bermont knurrend und holte eine seiner letzten Granaten aus dem Rucksack. »Ich will nicht von einem Alien gefressen werden wie in einem billigen Science-Fiction-Film!«


    Er machte die Granate scharf, und auf dem HUD sah er, wie andere seinem Beispiel folgten. Er wusste, dass sie das Gleiche dachten wie er: Es war eine Sache, im Kampf zu sterben, doch wollte er nicht zulassen, dass sein Körper und seine Rüstung als Nährboden für diese Dinger dienten.


    Sie hingen in einem Winkel von über dreißig Grad in einer gefährlichen Schräglage über dem Abgrund; und der Brocken aus Beton oder Keramik oder was auch immer, auf dem sie sich befanden, geriet ebenfalls ins Rutschen. Sie glitten unaufhaltsam in die wimmelnde Grube unter ihnen.


    Er schloss die Augen und blendete das HUD für einen Moment aus.


    »Macht’s gut, Jungs. War schön mit euch.«


    »Verlogener Bastard«, murmelte Matthews und machte selbst zwei Granaten scharf.


    »Ich bedaure nur, dass wir nicht genug Feuerkraft haben, um alle diese Scheißer mit in die Hölle zu nehmen.«


    Es wurden weitere Granaten scharf gemacht und warteten nur auf das Signal der Steuergeräte, um zu detonieren.


    »Scheiße nochmal.« Bermont seufzte.


    »Äh … Lieutenant …«


    »Was ist denn noch, Matt?«


    »Wenn Sie mal nach oben sehen wollen.«


    Bermont öffnete die Augen und starrte auf ein Quintett aus Priminae-Orbitern, das über ihnen schwebte. Er sah auch, dass überall um sie herum Gebäude in die Luft gehoben wurden. Dann richtete Bermont den Blick nach unten und wurde sich bewusst, dass sie nicht mehr abrutschten; stattdessen wurden sie emporgezogen und entfernten sich von der wimmelnden Masse unter ihnen.


    »Also, wer hat für dieses Wunder gebetet?«, fragte er leise.


    Drei Kameraden hoben die Hand.


    »Ihr seid alle befördert. Gut gemacht.«


    »Kommando an Bravo Actual.«


    »Hier Bravo. Sprechen Sie, Kommando.«


    »Bereit machen für Bergung. Wir wissen jetzt, was die Priminae mit ihren Shuttles anstellen.«


    »Lassen Sie mich raten«, murmelte Bermont, »sie setzen Traktorstrahlen ein?«


    »Sie bezeichnen das als ›Ausgrabungs-Ausrüstung‹«, erwiderte Colonel Reed. Er klang etwas pikiert, doch überwog die Erleichterung angesichts der Wendung der Ereignisse. »Wie geht’s dem Team?«


    »Alle vollzählig, bis auf Crowley und sein Monster.«


    »Ich habe ihn auf dem Schirm der Luftaufklärung. Er hängt ungefähr dreißig Meter nordwestlich von Ihrer Position und achtzig Meter über Ihnen an einem Gebäude.«


    Bermont sah auf und nickte. »Verstanden. Ich hab ihn. Sieht von hier wie ein hässlicher Christbaumschmuck aus.«


    »Sie wissen, dass ich mithöre, ja?«, fragte Crowley müde.


    »Nein, aber ich hatte es gehofft.«


    »Spaß beiseite – Sie sollten möglichst schnell in Deckung gehen. Savoys Team kreist schon über dem Operationsgebiet. Sie werden alles in diese Grube reinhauen, was sie haben, sobald die Priminae den Schutt beseitigt und ihnen ein freies Schussfeld ermöglicht haben.«


    »Verstanden«, sagte Bermont. »Besser spät als nie, Sir.«


    Der Brocken stieg im schrägen Winkel empor, bis sie wieder aus der Grube heraus waren, und dann sah Bermont die Angriffswarnung auf dem HUD blinken. Hoch über ihnen wendete Savoys Shuttle und setzte zum Angriff an, gefolgt von vier Carnivore-Drohnen.


    »Bruisers im Anflug«, meldete der Pilot, als die Raketen abgefeuert wurden.


    Ein gutes Dutzend Kondensstreifen bohrte sich in den Boden. Doch bevor sie noch ein Loch hineingestanzt hatten, erbebte die Welt um sie herum, als die hoch explosiven Ladungen Flammen, Rauch und Schutt in den Himmel schleuderten.


    Bermont und die anderen suchten irgendwo Deckung, bis der Himmel nicht mehr auf sie herabstürzte. Dann krochen sie wieder ins Freie.


    »Ich kann nicht glauben, dass wir das überlebt haben«, sagte Bermont und warf einen Blick auf die Granate, die er noch immer in der Hand hielt.


    Er deaktivierte das blinkende Warnsignal auf dem HUD und ließ den Blick über die Gruppe schweifen, die bei ihm stand. Weitere Granaten-Indikatoren erloschen, als die anderen ihre Sprengsätze ebenfalls entschärften.


    »Also … äh«, meldete Matthews sich zu Wort, »wie sollen wir diese Geschichte am besten verkaufen?«


    »Sie können das halten, wie Sie wollen …« Bermont schüttelte den Kopf und entfernte sich langsam vom Schlachtfeld in Richtung der Landezone, die auf seinem HUD dargestellt wurde. »… Aber ich werde bestimmt nicht damit hausieren gehen, dass ich mich lieber selbst in die Luft gesprengt hätte, als mich von ein paar Viechern auffressen zu lassen.«

  


  
    


    NACS Odyssey


    Im Inneren des unkartierten Dyson-Konstrukts


    »Da kommen sie, Captain.«


    Eric nickte. Er nahm einen Schluck aus der Kaffeetasse und beobachtete die Bewegung der Schiffe. Die Drasins hatten sich inzwischen von der Platte gelöst, an die sie zuvor angedockt hatten. Der Anblick von zwanzig Drasin-Kreuzern, die ihnen entgegenkamen, diente mit Sicherheit nicht der Entspannung, doch war Eric entschlossen, sich nichts anmerken zu lassen. Er sah anhand der Kurs-Projektionen, dass es noch mehr als eine Stunde dauern würde, bis sie auch nur auf maximale Schussentfernung herangekommen waren. Es bestand also wirklich kein Grund, sich jetzt schon aufzuregen.


    »Was ist mit den Ufos?«, fragte er beiläufig.«Ufos eins und zwei haben sich von der Dyson-Platte gelöst«, antwortete Winger. »Sie scheinen zurzeit aber noch nicht zu beschleunigen.«


    »Verdammt«, sagte Eric leise. Er hatte gehofft, sie auf eine etwas kürzere Distanz zu sehen und sich vielleicht noch eine Vorstellung von ihren Fähigkeiten zu machen, solange er noch die Möglichkeit dazu hatte.


    Er war sich ziemlich sicher, dass diese Schiffe – die Ufos – zur vierten Entität gehörten, über deren Existenz er spekuliert hatte, seit er gesehen hatte, wie übel die Drasins Port Feuilles und die anderen Systeme zugerichtet hatten. Die Drasins ergaben als eigenständige Spezies keinen Sinn für ihn: angefangen von ihrem »Lebenszyklus« bis zu der Art und Weise, wie sie sich auf die Priminae einzustellen schienen, sprach alles dafür, dass es sich bei ihnen um Waffen handelte. Das Erscheinen dieser Ufos in einer eindeutig von Drasins kontrollierten Region war in seinen Augen nur eine weitere Bestätigung dafür.


    Was ihn jedoch gleichermaßen faszinierte und entsetzte, waren das Profil und die Silhouetten, mit denen die Neuzugänge sich in dieses Drama eingeführt hatten. Sie erschienen Eric und seiner Brückenbesatzung sehr vertraut – und aufgrund dieser Vertrautheit musste er sein Schiff hier hinausbringen und Bericht erstatten.


    »In Ordnung – lassen Sie Gefechtsalarm auslösen.«


    »Aye, Sir«, sagte Roberts. »Gefechtsalarm!«


    » Gefechtsalarm!«


    Der Alarm rief die Männer und Frauen der Odyssey auf ihre Stationen, während das Schiff sich für das Gefecht klarmachte.


    »Panzerungs-Einstellungen, Sir?«


    »Vollen Tarnmodus aufrechterhalten. Sie müssen nicht wissen, dass wir sie schon kommen sehen«, erwiderte Eric.


    »Aye, Sir. Voller Tarnmodus.«


    Da sie noch beinahe vier Lichtminuten voneinander entfernt waren – höchst unwahrscheinlich, dass der Feind schon auf diese Entfernung das Feuer eröffnen würde –, war er der Ansicht, dass sie noch für eine Weile mit minimalem Risiko ihre Chancen optimieren konnten. Da sie aber zwanzig Drasin-Schiffen gegenüberstanden, wusste er auch, dass die Odyssey diesmal nicht damit durchkommen würde, nur die Panzerung zu modifizieren und aus allen Rohren zu feuern.


    Weil jedes Schiff mit größter Wahrscheinlichkeit eine andere Laserfrequenz hatte, müssten sie die Odyssey nur mit zwei oder drei Schiffen in die Zange nehmen, und dann wäre das Spiel vorbei. Nicht einmal die beste allgemeine Panzerungs-Einstellung der Odyssey würde dem Beschuss aus einem der irrwitzig überdimensionierten feindlichen Lasergeschütze standhalten.


    Nein, das ist ein Kampf, den wir nicht gewinnen können.


    Leider hielt der Feind diesmal alle Trümpfe in der Hand. Eric hatte nur noch eine einzige Karte, die er ausspielen konnte: den Umstand, dass der Feind bisher noch nicht wusste, wen er verfolgte und dass die Odyssey schon erkannt hatte, dass sie beobachtet wurde.


    »Bewegung bei den Ufos, Captain.«


    »Welche Richtung?«


    »Sie bilden den Abschluss der feindlichen Formation, aber sie kommen auch in unsere Richtung.«


    Ein Lächeln überzog Erics Gesicht. Na also, dann kann ich euch doch noch näher in Augenschein nehmen. Vielen Dank auch.


    Zwei weitere Schiffe spielten für das allgemeine Kräfteverhältnis nun auch keine Rolle mehr, sagte er sich. Die Odyssey war so hoffnungslos unterlegen, dass es fast schon wie absurdes Theater anmutete. In gewisser Weise hatte diese Verstärkung aber auch ein Gutes: So hatten sie zumindest die Gelegenheit, die Ufos aus der Nähe zu betrachten.


    Eric leckte sich die Lippen und wurde nun doch etwas nervös, als er im Geiste die neuen Manöver vorwegnahm. Im Bestreben, Aufklärungsergebnisse zu gewinnen, waren sie überhaupt erst in diesen Schlamassel hineingeraten – doch war die Gewinnung dieser Erkenntnisse wahrscheinlich die größte Leistung, die sie alle jemals vollbracht hatten. Die Drasins waren seiner Meinung nach nicht nur eine Bedrohung für die Priminae; nach seinem Dafürhalten stellten sie eine Bedrohung für das Leben in der ganzen Galaxis dar. Und das galt auch für jede Spezies, die mit ihnen in Verbindung stand. Es gab einfach keine Rechtfertigung für ihre beispiellose Gewaltanwendung, die sie sogar als Standardverfahren anwandten – schon gar nicht gegen Welten, die ihnen nichts entgegenzusetzen hatten.


    Auf der Erde waren Nuklearwaffen immer die ultimative Waffe gewesen. Schon lange vor dem Ende des zwanzigsten Jahrhunderts hatten die terrestrischen Nationen mehr als genug Nuklearwaffen produziert und stationiert, um das menschliche Leben gleich mehrfach vom Antlitz des Planeten zu tilgen. Insgesamt hatte man Kernwaffen bisher nur zweimal in einer militärischen Auseinandersetzung eingesetzt: um ein Ende des Zweiten Weltkriegs zu erzwingen. Seitdem hatten sie nur dazu gedient, eine Drohkulisse aufzubauen. Sie stellten eine Art der Konfliktprävention dar – zumindest um Konflikte oberhalb einer bestimmten Schwelle zu verhindern. Strategische Waffen dienten einer Gesamtkriegsstrategie, wohingegen taktische Waffen den Sieg auf einem bestimmten Schlachtfeld herbeiführen sollten.


    So kompromisslos und verbissen, wie die terrestrischen Kriege auch geführt wurden – die Menschen auf der Erde kannten den Unterschied zwischen taktischen und strategischen Waffen.


    Und die Drasins benutzten seiner Meinung nach strategische Waffen – oder waren selbst solche Waffen. Aber sie waren taktisch aufgestellt. Der Einsatz strategischer Waffen als taktische Option war das Verrückteste, womit Eric jemals konfrontiert worden war, und er hoffte auch, dass er das nie mehr erleben würde. Es gab manche Dinge, die man sich nicht einmal vorstellen durfte.


    Schon bei dem Gedanken daran, dass es Entitäten da draußen in der Schwärze der Galaxis gab, die in solchen Bahnen dachten … geriet sein Blut in Wallung.


    »Kurs halten«, befahl er nach einem Moment. Er legte einen Schalter um und stellte eine Verbindung mit dem Leitenden Ingenieur her. »Chief, ich werde in Kürze volle Gefechtsleistung brauchen.«


    »Aye, Sir«, erwiderte der LI. »Wir werden sofort die Reaktoren anfahren. Die volle Leistung steht dann bereit, wenn Sie sie brauchen, Captain.«


    »Gut zu wissen. Vielen Dank.« Eric unterbrach die Verbindung und wandte sich dann an Waters. »Ensign, der Torpedoraum soll den Tokamak anfahren. Die Dinger müssen scharf sein, wenn die Party richtig losgeht.«


    »Aye, Sir. Sie waren schon in Bereitschaft«, sagte Waters. »Der Tokamak wird jetzt angefahren.«


    Angesichts der sich schnell verkürzenden Distanzen geriet die ganze Sache für Eric zunehmend zu einem rein mathematischen Problem.


    Leider hinderte der Feind sie in dieser Situation daran, alle Register zu ziehen. Die Odyssey konnte sich nicht vor ihnen verstecken, und die EloKa-Drohnen waren auch nutzlos – also war die Trickkiste praktisch leer. Da der Feind sie sogar durch den Effekt, den ihre Masse auf die Raumzeit ausübte, im Tarnmodus verfolgen konnte, hatten sie praktisch keine Optionen mehr. Wenn sie überhaupt noch eine Wahl hatten, dann die zwischen Fliehen und Kämpfen.


    Also lief es darauf hinaus, dass sie fliehen würden. Denn der Kampf bedeutete unter diesen Umständen den sicheren Tod.


    Vor diesem Hintergrund musste Eric nur den besten Zeitpunkt für die Flucht ermitteln und die Richtung, in die sie verschwinden würden. Wenn sie den Tarnmodus aufgaben und die CM-Generatoren hochfuhren, hätten sie zumindest den Vorteil, dass die Gravitationssensoren sie nicht mehr aufspüren konnten, da die Odyssey scheinbar ihre Masse verlor. Damit würden sie zwischen zwei und drei Minuten herausschinden, in denen sie praktisch unsichtbar waren – die Zeit, die die Energiesignatur des CM-Feldes benötigte, um nach dem Verschwinden der Massesignatur die nächsten Sensoren zu erreichen.


    Unser Leben hängt jetzt von zwei, vielleicht drei Minuten ab. Eric wusste, dass dieses Zeitfenster darüber entschied, ob die Odyssey ihre zweite Mission überlebte oder ob sie im Zentrum eines Wunderwerks der Technik mitten im Nichts starben.


    »Fertig machen zum Rollen«, befahl er, ohne den Blick von der Darstellung der Verfolger zu wenden.


    »Aye, Sir! Bereit!«, erwiderte Daniels automatisch.


    »Kurs Neun-Zwei-Fünf-Trennung-Vier-Sieben, um achtzehn nach unten abfallen«, rief er. »Auf mein Kommando auf neuen Kurs gehen.«


    »Aye, Sir. Neuer Kurs Neun-Zwei-Fünf-Trennung-Vier-Sieben, achtzehn Grad vorlastig«, wiederholte Daniels. »Warte auf Befehl für Kursänderung.«


    »Ensign Waters, Status der Impulstorpedos?«


    »Alle Rohre bestückt und feuerbereit.«


    »Gestaffelte Feuersequenz für einen … Vorhalt von einer halben Bogensekunde auf drei Lichtminuten«, befahl er.


    »Aye, Aye, Captain.« Waters beugte sich über seine Konsole und gab eine Reihe von Befehlen ein. »Feuersequenz wird programmiert.«


    »Daniels, ich möchte, dass Sie innerhalb von fünf Sekunden, nachdem wir das Feuer eröffnet haben, die CM auf volle Leistung bringen und auf den neuen Kurs gehen. Ohne Rücksicht auf die Triebwerke und den Brennstoffverbrauch.«


    »Verstanden, Captain.« Daniels grinste leicht. »Wir werden sämtliche Rekorde brechen.«


    »Ich verlasse mich darauf, Lieutenant.«


    Eric richtete die Aufmerksamkeit wieder auf den Bildschirm und sah, dass sich die Entfernungen mit zunehmender Geschwindigkeit verringerten. Die feindlichen Schiffe beschleunigten, was bedeutete, dass sie schon näher an der Odyssey waren, als aus den Daten hervorging. Aber er hatte trotzdem noch einen kleinen Puffer für seine Berechnungen.


    Ein weiterer Vorteil war auch, dass die feindlichen Schiffe jetzt schon einen Verfolgungsvektor einschlugen. So würden sie umso mehr Zeit verlieren, wenn die Odyssey den Kurs änderte.


    Er betrachtete die Projektionen und rief sein Wissen über die Fähigkeiten der Drasins ab.


    Sie erreichen zwar eine höhere Endgeschwindigkeit als die Odyssey, aber ich habe noch nie gesehen, dass sie so präzise Manöver ausgeführt hätten wie wir.


    Er war sich deshalb ziemlich sicher, dass es ihnen gelingen würde, die feindlichen Schiffe auszumanövrieren. Ein Zusammentreffen mit ihnen würde sich zwar nicht vermeiden lassen, aber es wäre nur »en passant«. Eric glaubte – nein, er hoffte –, dass sie dieses Aufeinandertreffen auf ein kurzes Scharmützel begrenzen konnten, denn bei einem längeren Gefecht würde sich die zahlenmäßige Überlegenheit des Feindes zu dessen Gunsten auswirken.


    Wir werden ihnen unsere Flanke für mindestens … zwanzig Minuten bieten. Er schüttelte den Kopf. Das war eine lange Zeit unter Laserbeschuss; insbesondere bei derart mächtigen Strahlen, die selbst bei einem Streifschuss die Hülle der Odyssey durchdringen konnten. Da nützt selbst die beste Reflexion nichts. Immerhin haben wir noch ein paar Asse im Ärmel.


    Eric atmete tief durch und entspannte sich langsam. »Alle Stationen fertig machen für Manöver.«


    »Steuer bereit für Manöver«, antwortete Daniels unverzüglich.


    »Taktische Station bereit.«


    »Technische Abteilung bereit.«


    »Alle Stationen und Abteilungen melden Manöverbereitschaft, Captain«, berichtete Commander Roberts ruhig. Sein Tonfall unterstrich jedoch nur die steigende Spannung.


    »Taktik«, sagte Eric, »bestimmen Sie die ungefähre Position des feindlichen Verbandes und feuern Sie alle Torpedos ab.«


    »Aye, Sir. Ungefähre Position ermittelt … alle Torpedos abgefeuert«, meldete Waters.


    Sämtliche Impulstorpedos verließen die Odyssey in einer gestaffelten Feuersequenz. Angesichts der extremen Schussweite mussten die Abschüsse gestaffelt erfolgen, damit die auf der Wirkung geladener Teilchen basierenden Waffen sich nicht allzu weit voneinander abstießen, bevor sie ihr Ziel erreichten. Als der letzte Torpedo die Odyssey verlassen hatte, zählte Eric langsam bis fünf.


    Er musste Daniels nichts sagen, denn der zählte anscheinend ebenfalls.


    »Gehen auf neuen Kurs, CM-Feld im Aufbau. Gehen auf maximalen Schub«, sagte Lieutenant Daniels ruhig, als das Deck der Odyssey unter ihnen zu kippen schien.


    Bis das CM-Feld seine volle Stärke erreicht hatte, hingen sie schräg in ihren Sitzen, während das große Schiff sich im Raum krümmte und beschleunigte.


    »Countdown beginnen, wenn das erste Schiff unser CM-Feld entdeckt« befahl Eric.


    »Aye, Sir. Countdown eingestellt.«


    Jetzt müssen wir nur noch Glück haben. Falls sie keinen Verdacht schöpften und die Odyssey nicht mit einem Tachyonen-Impuls markierten, hatten sie ein gewisses Zeitfenster, auch wenn dieses Fenster sich schnell wieder schließen würde. Aber es wäre vielleicht groß genug, dass sie vor der Meute fliehen und in den freien Raum entkommen konnten. Wir haben herausgefunden, was wir mit unserem Besuch hier herausfinden wollten – und noch vieles mehr. Jetzt müssen wir nur noch unbeschadet hier rauskommen, damit wir dieses Wissen verbreiten können. Die Erde und die Priminae brauchen diese Informationen. Wir dürfen jetzt nicht scheitern.


    »Geschwindigkeit nimmt zu«, meldete Daniels. »Die Triebwerke erreichen Maximalgeschwindigkeit.«


    »Verstanden«, erwiderte Eric. »Informieren Sie den Maschinenraum, dass wir heute einen Rekord brechen.«


    »Aye, Sir.« Daniels lächelte. »Ich werde ihnen Bescheid geben.«


    »Nein, doch nicht.« Eric schüttelte den Kopf. »Ich werde ihnen das selbst sagen.«


    Er stand auf. »Commander, Sie übernehmen die Brücke. Rufen Sie die Freiwache. Die Leute sollen Essen fassen. Jetzt haben wir Zeit.«


    »Aye, Sir.« Roberts nickte. »Ich übernehme die Brücke, bis die Freiwache eintrifft.«


    Weston nickte dem Commander noch einmal zu und verließ die Brücke.


    »Wo ist der Deckoffizier?«, fragte Weston, als er durch die technische Abteilung schwebte. Er bedeutete den Leuten, weiterzumachen.


    »Er ist bei den Reaktoren, Sir«, meldete ein Mann sich. »Ich werde ihn holen.«


    »Schon gut, ich gehe selbst runter. Stören Sie ihn jetzt nicht.« Eric schüttelte den Kopf. »Sein Job ist im Moment wichtiger als meiner.«


    »Äh … Ja, Sir … ich meine, nein, Sir«, stotterte der Mann. »Ich meine …«


    Eric stieß sich nur ab und schwebte an ihm vorbei. »Ich weiß schon, was Sie meinen, Matrose. Weitermachen.«


    »Ja, Sir.«


    Eric glitt an den Geländern entlang und hielt sich dabei in den sicheren Bereichen, die mit gelben Linien markiert waren. Schließlich erreichte er die Reaktorsteuerungsräume und blieb direkt außerhalb des Kontrollbereichs stehen. Dann wartete er, dass der Leitende Ingenieur seine momentane Verrichtung beendete.


    Schließlich war der Mann fertig. Nachdem er die Temperatur der Brennelemente dreimal kontrolliert hatte, wandte er sich in Erics Richtung.


    »Was führt Sie denn ins Reich der Mechaniker, Captain?«


    »Ich hatte gerade ein paar Minuten frei, und mir war einfach danach, Sam.« Weston lächelte ungezwungen. Er mochte den temperamentvollen, aber grundsätzlich umgänglichen Ingenieur, der – im Gegensatz zu den meisten anderen an Bord – zu wissen schien, dass es Orte und Zeiten gab, an denen das Protokoll beachtet werden musste und Orte und Zeiten, an denen man es aus der Luftschleuse schmeißen konnte.


    »Na klar.« Wilson lachte glucksend. »Dann viel Vergnügen, Captain.«


    Eric lächelte. »Ich wollte Sie nur schon mal vorwarnen, Chief. Wir werden Ihre Triebwerke einem Stresstest unterziehen.«


    Wilson nickte. »Ja, das hatte ich mir schon gedacht.«


    »Sparen Sie nicht am Brennstoff, okay, Chief? Wir müssen auf diesem Flug sämtliche Rekorde brechen«, sagte Eric leise und schüttelte den Kopf. »Und wenn der Antrieb hinterher Schrott ist, dann ist er eben Schrott.«


    »Wenn wir das tun, dann wird die Odyssey für nächste halbe Jahr zur Generalüberholung auf die Basis des Commodore eingeliefert. Das wissen Sie doch, oder?«


    »Ja, das weiß ich«, bestätigte Eric, »aber wir haben Aufklärungsergebnisse gewonnen, die wir weitergeben müssen, Chief. Die wir unbedingt weitergeben müssen.«


    Wilson nickte bedächtig. »Verstanden, Sir. Meine Reaktoren und ich werden Sie nicht im Stich lassen.«


    »Das hatte ich auch nicht angenommen«, sagte Eric. »Wie gesagt, ich wollte Sie nur vorwarnen.«


    »Verstehe«, sagte Wilson. »Ich betrachte mich hiermit als vorgewarnt, Captain. Aber wir sind schon große Jungs hier unten. Wir werden gut achtgeben.«


    »Tun Sie das, und verlangen Sie dem Reaktor alles ab«, sagte Eric und zog sich wieder aus dem Kontrollraum zurück. »Wir werden wahrscheinlich sein ganzes Potenzial ausschöpfen müssen.«


    »Sollen wir aussteigen und schieben? Ich könnte zur Not ein paar Leute entbehren.«


    »Ich sage Ihnen Bescheid, wenn es so weit ist.« Eric grinste und winkte dem Leitenden Ingenieur lässig zu. Dann stieß er sich ab und trat den Rückweg durch die Station an. »Weitermachen, Chief.«


    »Wir treffen uns auf der anderen Seite, Captain«, versprach Wilson ihm.


    Eric nickte und hangelte sich wieder an den Handläufen der Station entlang.


    Schließlich erreichte er wieder die Habitat-Decks. Die Gänge schienen leer, als er zur Cafeteria ging. Er wusste aber, dass ihm das nur so vorkam. Nachdem er alle Shuttles und Bodenmannschaften zusammen mit den Archangels weggeschickt hatte, hätte Eric schwören können, dass seine Schritte etwas stärker in den Gängen und Abteilung widerhallten als zu der Zeit, da das Schiff noch voll besetzt gewesen war.


    Angesichts des bevorstehenden Kampfs hätte er sich wohler gefühlt, wenn die Angels noch an Bord gewesen wären – aber das war wohl auch nur eine psychologische Spintisiererei. Sie hätten unter diesen Umständen nicht das Geringste ausrichten können; nicht, wenn er sie wieder hätte einsetzen wollen, nachdem der Kampf vorbei war. Selbst mit CM erreichten die Flugzeuge der Archangels nicht die Delta-V, um ein Gefecht zu bestehen und dann die mit Höchstgeschwindigkeit fliegende Odyssey einzuholen.


    Nein, es war schon besser, dass sie nicht an Bord waren. Falls wir nicht mehr von hier wegkommen, werden wenigstens nicht alle draufgehen.


    Die Männer, die in der Cafeteria anstanden, ließen ihm den Vortritt, als er dort eintraf, und Eric nickte ihnen dankbar zu. Normalerweise machte er von seinen Privilegien keinen Gebrauch, aber er wollte wieder auf der Brücke sein, bevor die Freischicht abgelöst wurde. Also zapfte er sich einen großen Becher Kaffee und nahm noch ein Stück Kuchen mit.


    Eric unternahm gern einmal einen Spaziergang durch das Schiff, vor allem, wenn die Lage kritisch wurde. Er erinnerte sich gut daran, wie er während des Kriegs auf der Enterprise stationiert war. Ihr Kapitän war ein jähzorniger alter Hurensohn gewesen; doch egal, ob in den unteren Decks ein flammendes Inferno tobte oder ein Tsunami anrollte, man sah ihn immer gemächlich durchs Schiff spazieren, als ob alles in bester Ordnung wäre.


    Der alte Mann war für Eric grundsätzlich kein Vorbild – außer in dieser einen Hinsicht. Er erinnerte sich noch, wie er vor seinem ersten Luftkampf nervös im Bereitschaftsraum gesessen hatte, und wie dann der alte Mann vorbeigekommen war und mit dem Kommandeur des Trägergeschwaders geplaudert hatte, als ob tiefster Frieden geherrscht hätte.


    Das war aber auch das Einzige gewesen, was er damals an dem Alten bewundert hatte.


    Obwohl Eric, während er die Karriereleiter hinaufgestiegen war, dann noch ein paar andere Dinge eingefallen waren, wegen denen er dem alten Mann hätte Respekt zollen sollen – aber es war eben diese beruhigende Wirkung eines Spaziergangs, an die Eric sich am besten erinnerte. Wenn der »Alte« im Schiff Präsenz demonstrierte, bewirkte das manchmal mehr als alle Ansprachen des Universums.


    Als er die Brücke wieder erreichte, war die Freischicht noch zugegen. Er nickte dem diensthabenden Lieutenant Commander zu und bedeutete ihm mit einer Handbewegung, dass er nun wieder das Kommando übernahm.


    »Weitermachen!«, sagte Eric. »Ich will nur noch ein paar schnelle Berechnungen anstellen, bevor der Tanz losgeht.«


    Der Mann nickte und kehrte auf seinen Posten zurück, während Eric an seiner angestammten Station Platz nahm und die aktuellen Daten der Sensor-Übertragungen kontrollierte. Die Kursänderung der Odyssey war natürlich schon längst entdeckt worden, da sie ihre neue Richtung schließlich nicht verheimlichen konnten. Allerdings befand der Feind sich genau dort, wo er nach seinen Berechnungen auch hätte sein müssen. Es waren jetzt ein paar weniger als vor der Torpedosalve, aber sie waren trotzdem genau dort, wo sie sein sollten.


    Er bildete sich aber auch nichts darauf ein: Es gehörte wirklich nicht viel dazu, ihre Reaktion auf seinen Zug vorherzusagen. Er hätte sich vielmehr gewundert, wenn sie nicht dort gewesen wären, wo er sie erwartet hatte. Da sie offensichtlich beabsichtigten, die Odyssey abzufangen, hatten sie auch nur eine Handlungsmöglichkeit.


    Die mathematischen Zwänge der Raumfahrt ließen ihnen einfach keine andere Wahl – genauso wenig wie sich die Odyssey mit irgendwelchen raffinierten Manövern den Hals aus der Schlinge hätte ziehen können. Eric wusste, dass er von diesem Moment an bis zu dem Punkt, wo sie das Gefecht eröffneten, jeden ihrer Züge praktisch auf die Sekunde genau vorhersagen konnte. Wenn sie erst einmal taktische Manöver durchführten, hatte diese Prognosegenauigkeit sich natürlich erledigt.


    Eric programmierte bereits Ausweich-Routinen, als Commander Roberts wieder auf der Brücke erschien und den Kommandanten der Freiwache ablöste. Innerhalb der nächsten Minuten traf dann auch der Rest der ersten Schicht ein, und die Leute übernahmen wieder ihre Stationen. Also war die Besatzung wieder vollzählig, obwohl noch zwanzig Minuten bis zur Eröffnung der Feindseligkeiten blieben. Eric wartete, bis die Crew sich wieder an ihren Stationen eingerichtet hatte, bevor er sich an sie wandte. Er wusste, dass es keinen Grund zur Eile gab.


    Als es schließlich noch zehn Minuten waren, bis sie sich auf äußerste Laser-Schussweite angenähert hatten, erteilte er seinen ersten Befehl mit Blick auf das bevorstehende Gefecht.


    »Geben Sie Gefechtsalarm, Commander«, sagte er. »Alle auf Gefechtsstation.«


    »Aye, Captain. Gefechtsstation, Aye!«


    Der Gefechtsalarm ertönte im Schiff und machte eigentlich nur offiziell, was die Besatzung ohnehin schon wusste. Die Mannschaft hatte zum größten Teil schon die Anzüge angelegt, sodass in den äußeren Abteilungen des Schiffs die Männer und Frauen nur noch die Helme verriegeln und sich an die Sauerstoffversorgung des Schiffs anschließen mussten.


    Mit abnehmender Entfernung hielt Eric die Odyssey auf einem konstanten Kurs. Der Vorteil, den sie aus dem Verschleiern ihres Fluchtwegs gezogen hatten, wurde nun durch die daraus resultierende Verringerung der Fluchtgeschwindigkeit aufgehoben.


    Es gibt eine Zeit zum Tarnen und Täuschen und eine Zeit, sich zügig vom Acker zu machen.


    »Das Führungsschiff hat die äußerste Laserreichweite erreicht, Captain.«


    »Als Ziel erfassen.«


    »Aye, Sir. Als Ziel erfassen.«


    Wie er in der Vergangenheit schon unter Beweis gestellt hatte, war sich Eric bewusst, dass Timing der entscheidende Faktor beim Raumkampf war. Auf planetare Entfernungen war selbst das Licht relativ langsam, und es gab keine Waffen, die schneller waren als das Licht – zumindest nicht innerhalb der Gravitationswirkung eines Sterns oder eines großen Planeten. Wenn Erics Kenntnis nach also die Möglichkeit bestand, dass der Feind bereits das Feuer auf ihn eröffnet hatte, musste er nur innerhalb der nächsten zwanzig bis dreißig Sekunden eine Kursänderung vornehmen.


    Er hatte Zeit, seine Handlungen zu reflektieren, Zeit, etwas vorauszuplanen und sogar Zeit für ein Gebet, wenn ihm danach war.


    Zehn Sekunden später nickte Eric. »Kursänderung durch Ausweichmanöver Alpha.«


    »Aye, Sir. Ausweichmanöver Alpha aktiviert.«


    »Ausführen!«


    »Kursänderung erfolgt.«


    Die Odyssey verfügte über ein Antriebssystem, das Schubvektorsteuerung unterstützte – ein Konzept, das vor über hundert Jahren ursprünglich für Kampfjäger entwickelt worden war. Diese Technik ermöglichte es, die Schubrichtung der Haupttriebwerke als Komponente des Manövriersystems zu ändern und so bei Hochgeschwindigkeitsmanövern eine bessere Kontrolle zu erzielen.


    Jedoch machte Eric nicht oft von diesem System Gebrauch. In der Regel glich die Odyssey einem Pfeil, den er auf ein Ziel ausrichtete und dann von der Sehne schnellen ließ. Ein Kurs wurde normalerweise so berechnet, dass er sich Gravitationssenken entlang der geplanten Flugbahn zunutze machte, und meistens wurde auch ein ballistischer Kurs eingeschlagen, um möglichst viel Zeit und Brennstoff zu sparen.


    Dennoch hatten die Konstrukteure das weniger effiziente, aber umso leistungsfähigere Schubvektorsystem in die Odyssey integriert. Als nun der vorprogrammierte Ausweichkurs in die Bordcomputer eingegeben wurde, schoben sich große »Truthahnfeder«-Abweiser vor die Triebwerksauslässe, um die Hochgeschwindigkeits-Teilchen abzulenken.


    Die Odyssey taumelte im Raum und schlug einen spiralförmigen Kurs mit einem Radius von etwa drei Lichtsekunden ein.


    Eric überprüfte den Kurs noch einmal und vergewisserte sich, dass sie noch auf dem ursprünglichen Kurs beschleunigten. Dreiundneunzig Prozent der Leistung waren für notwendige Richtungsänderungen reserviert. Mit den restlichen sieben Prozent vollführte die Odyssey nun erratische Manöver, um bei den abnehmenden Entfernungen ein möglichst schweres Ziel zu bieten.


    Dennoch dauerte es nicht lange, bis einer ihrer Verfolger selbst unter diesen erschwerten Bedingungen einen Schuss abfeuerte.


    »Laserstreulicht, Captain!«


    »Analysieren und unsere Panzerung entsprechend einstellen.«


    »Aye, Sir.«


    Die Panzerung auf ein Schiff von zwanzig einzustellen glich einem Glücksspiel, doch eine Erfolgsaussicht von fünf Prozent war immer noch besser als nichts, sagte er sich.


    Eigentlich noch besser als fünf Prozent, stellte Eric gelassen fest. Es befinden sich nur acht feindliche Schiffe in Schussweite.


    Dieser Gedanke belustigte ihn so sehr, dass er erst lächelte und dann ein glucksendes Lachen ausstieß, das laut genug war, die Aufmerksamkeit und verwirrte Blicke der anderen auf der Brücke auf sich zu ziehen.


    Nur acht. Das ist doch so gut wie nix.


    Zum Glück vermochte niemand seine sarkastischen Gedanken zu lesen; sie sahen nur, dass der Kapitän dem Tod fast buchstäblich ins Gesicht lachte. Eric sagte sich, dass es auch besser wäre, wenn sie den wahren Grund für seine Heiterkeit nicht wussten; zumindest nicht, solange sie nicht aus dieser Mausefalle entkommen waren.


    »Die feindlichen Schiffe kommen näher«, brach Wingers leise Stimme das Schweigen.


    »Auf momentanem Ausweichkurs bleiben.«


    »Aye, Sir«, sagte Waters. »Kurs halten.«


    Während die Distanzen sich weiter verkürzten, flog die Odyssey weiter auf dem spiralförmigen Kurs durch den Weltraum. Sie befanden sich nun in der Eröffnungsphase des Gefechts und würden beinahe zwanzig Minuten durchhalten müssen, bevor die Odyssey das Weite suchen konnte. Eric wusste, dass ihnen das Schlimmste nicht jetzt bevorstand, sondern erst dann, wenn die Odyssey die Flucht ergriff.


    Wenn die Odyssey dem Feind erst einmal das Heck darbot, würde sie in ihrer Manövrierfähigkeit immer mehr eingeschränkt werden. Bei jedem Haken, den sie schlug, würde sie sich von ihrem Ziel – der Flucht – entfernen, da sie Geschwindigkeit und Vorsprung einbüßte, sodass der Feind aufholen konnte. In dieser Phase war sie am verwundbarsten, und dann hätten sie tatsächlich nur noch eine Quote von eins zu zwanzig.


    Wir haben keine Heckpanzerung. Sie werden uns zu Klump schießen, bevor wir in Sicherheit sind.


    Eric runzelte die Stirn. Dann griff er nach dem Kommunikations-Bedienfeld und legte einen Schalter um.


    »Hier Flugdeck.«


    »Hier Weston. Ich habe einen Auftrag für euch.«


    »Sir, wir haben keine Jäger mehr übrig. Das wissen Sie doch – Sie haben sie schließlich abgezogen.«


    »Diesmal geht es um etwas anderes«, sagte Eric. »Hören Sie jetzt sehr gut zu.«


    »Ja, Sir.«


    Ein paar Minuten später war auf dem Flugdeck nur noch eine Rumpfbesatzung zugange; die meisten Männer und Frauen, die normalerweise hier Dienst taten, waren mit den Shuttles nach Ranqil zurückgeschickt worden. Und die Leute, die noch übrig waren, brachen nun in hektische Aktivität aus, um die Anweisungen des Kapitäns auszuführen. Sie waren froh, dass sie das Schiff bei dem sich anbahnenden Gefecht unterstützen konnten.


    Eric entspannte sich gerade etwas auf der Brücke, während der Plan in seinem Kopf Gestalt annahm.


    Und dann explodierte das Universum, und das Schiff erbebte so stark, wie sie es noch nie zuvor erlebt hatten. Eric wurde gegen seine Konsole geschleudert, und ein paar andere Besatzungsmitglieder fielen auf den Boden.


    »Lasertreffer!«, rief Roberts von seinem Platz an der Schadenskontrollstation. »Ich habe den Kontakt mit der Hälfte der Stationen im Bug verloren!«


    »Was zum Teufel war das?«, fragte Eric und hielt sich am Sitz fest. »Ich habe noch nie einen solchen Einschlag erlebt, während die CM-Felder voll aktiviert waren!«


    »Durch die Explosion ist ein Stück der Hülle direkt am Rand des Feldes verdampft!«, erwiderte Roberts schroff. »Das war wie eine Reaktorexplosion!«


    »Steuermann!«


    »Ändere Kurs und schlage wieder die ursprüngliche Richtung ein!«


    »Nein!«, knurrte Eric. »Manöver Bravo ausführen!«


    »Aye, Sir. Manöver Bravo!«


    »Winger, was haben Sie auf Ihren Sensoren?«


    »Wir sind umzingelt, Sir«, antwortete sie. »Acht Lasertreffer, alle im Koronabereich der Odyssey. Das war aber nur ein Glückstreffer, und noch dazu ein Streifschuss.«


    Eric fluchte leise und nickte.


    Alles klar. Sie haben unseren Weg nicht vorhergesehen; sie haben den Bereich, von dem sie wussten, dass wir uns in ihm befinden, einfach nur ungezielt beschossen, und sie hatten Glück. Damit kann ich leben.


    »Die Schadenskontrollteams haben sich gemeldet, Captain«, sagte Roberts. »Unsere Hauptlaserbatterie ist außer Gefecht gesetzt.«


    Scheiße.


    »Können sie das wieder reparieren?«, wollte Eric wissen.


    »Unbekannt.«


    »Sagen Sie Corrin, dass sie sich den Arsch aufreißen sollen, Commander. Wenn wir den Laser nicht wieder reaktivieren, haben wir einen Großteil unserer Heckbewaffnung verloren.«


    »Das ist noch nicht alles, Sir.«


    Eric zuckte zusammen. »Was denn noch?«


    »Die HVM-Leitstände antworten nicht«, erwiderte Roberts. »Die Teams müssen sich durch schwer beschädigte Bereiche durchkämpfen, um zu sehen, ob jemand überlebt hat.«


    »Gottverdammt«, fluchte Eric wieder. »Sagen Sie ihnen, dass sie sich beeilen sollen.«


    »Aye, Sir.«


    Eric stieß verärgert die Luft aus. Aber er musste trotz der Schäden an seinem Schiff einen kühlen Kopf bewahren. »Winger.«


    »Ja, Sir?«


    »Haben Sie schon eine Streustrahlungs-Signatur für alle acht Laser?«


    »Äh … Sir?«


    »Sie haben mich sehr gut verstanden.«


    »Nein, Sir, ich habe sie noch nicht trennen können. Es wird noch eine Weile dauern«, erwiderte sie konsterniert.


    »In Ordnung. Ich will, dass unsere Panzerung auf die beste Ablenkung für diese kombinierten Frequenzen eingestellt wird«, sagte er ihr. »Also kompilieren Sie die kombinierte Frequenz aus allen acht Streustrahlungen, und schicken Sie sie an Waters.«


    »Sir …« Waters drehte sich um. »… Das wäre für keinen Laser die ideale Lösung.«


    »Zur Kenntnis genommen, Ensign«, sagte Eric ihm. »Ich wähle die beste Ablenkung für alle feindlichen Laser.«


    »Aye, Captain.«


    Winger nickte. »Ich werde mich drum kümmern.«


    »Beeilung, Lieutenant.«


    »Aye, Sir.«


    Der Hauptbildschirm bildete den projizierten Kurs ab, während die Odyssey und die Staffel der fremden Schiffe in schrägen Winkeln aufeinander zuhielten. Sie hatten noch vier Minuten bis zur dichtesten Annäherung, und Eric hatte jetzt schon das Gefühl, als ob er nach diesem letzten Treffer selbst einen Bauchschuss erlitten hätte. Er hatte damit gerechnet, dass sie unweigerlich ein paar Treffer würden einstecken müssen; allerdings hatte er gehofft, dass sie schon viel weiter auf ihrem Fluchtweg vorangekommen wären, bevor der Feind den ersten Treffer landete.


    Ab jetzt würde es nur noch schlimmer werden.


    Die Odyssey schlug nun Haken wie ein panischer Hase. Die Windungen ihrer spiralförmigen Bahn wurden immer enger, und sie wurde immer schneller. Das reduzierte jedoch ihre Reaktionszeit auf feindlichen Beschuss, weil die Schussbahnen der feindlichen Schiffe sich verkürzten; der Gegner konnte quasi seine »Tiefeneinstellung« verringern. Sobald der Feind ihr neues Muster erkannt hatte, würde er die Odyssey leichter umzingeln können, auch wenn sie sich mit ihrem aktuellen Bewegungsmuster weniger stark exponierte.


    Und sie werden unser neues Muster in vielleicht drei Sekunden erkannt haben – fünf, wenn sie etwas langsam sind, sagte Eric sich missmutig. Nicht dass er den Feind in des Wortes eigentlicher Bedeutung für langsam gehalten hätte.


    »Daniels, Muster Epsilon laden.«


    »Geladen, Sir«, erwiderte Daniels und gab die Befehle ein.


    »Fertig machen zur Ausführung.«


    »Aye, Sir. Bereit.«


    »Streustrahlung!«, meldete Winger. »Auf unserem alten Kurs. Wir sind außer Reichweite.«


    Eric nickte. Er hatte auch nichts anderes erwartet.


    Die Laserstrahlen brauchten an dieser Stelle mehrere Sekunden, um den Raum zwischen den Schiffen zu durchqueren – wobei diese Schiffe Raumsektoren anpeilten, in denen sie das Schiff auf der Grundlage der Verlaufsdaten vermuteten. Durch die Musteränderung nach dem Treffer hatte Eric die Position seines Schiffs jedoch drastisch geändert, sodass es nun weit von dem Punkt entfernt war, an dem es normalerweise gestanden hätte. Der Feind vermochte nicht schnell genug auf diese Positionsänderung zu reagieren und ihn einzuholen – jedenfalls noch nicht.


    Das würde sich jedoch schnell ändern, wenn sie den Punkt der dichtesten Annäherung erreichten. Die Odyssey würde diesen besagten Punkt in einer Distanz von zwei Lichtsekunden zum Feind erreichen. Damit befand sie sich ganz klar innerhalb der effektiven Reichweite einer Laserwaffe der Bauart, wie sie von den Drasins eingesetzt wurde. Auf diese Entfernung würde eine viersekündige Verzögerung zwischen Zielerfassung und Trefferwirkung auftreten. Und vier Sekunden waren eine fast vernachlässigbare Zeitspanne für moderne Feuerleitcomputer. Es gab praktisch kein Muster mehr, das er fliegen konnte, um auf diese Entfernung dem Feuer von acht Schiffen auszuweichen.


    Eric wandte sich an Roberts. »Ich brauche einen Statusbericht für die HVM- und Impulstorpedo-Leitstände.«


    »Aye, Sir.« Roberts aktivierte die Kanäle der Schadenskontrolle. »Corrin, wir brauchen die Stationen geräumt und einsatzbereit.«


    Rachel Corrins schlechte Laune war kaum noch steigerungsfähig, als der Anruf des Commanders sie erreichte. Sie und ihr Team krochen gerade durch die rußgeschwärzten Überreste dessen, was einmal ein Zugangskorridor zur primären Laserbatterie gewesen war.


    »Commander, ich stehe hier im harten Vakuum mit einer wirklich fantastischen Aussicht auf das Innere dieses XXL-Strandballs, durch den wir fliegen«, sagte sie sarkastisch. »Wir müssen noch einmal ungefähr fünf Tonnen Scheißschrott wegräumen, bevor wir auch nur Zugang zu den Leitständen haben.«


    »In zwei Minuten werden wir mit acht angriffslustigen Feindeinheiten die Klingen kreuzen, Chief. Wissen Sie, es wäre schön, wenn wir dann auch ein Schwert hätten, um mitmischen zu können.«


    »Gottverdammt, Commander, das ist völlig unmöglich«, sagte sie knurrend. »Wir sind komplett von allen vorderen Stationen abgeschnitten!«


    »Erledigen Sie das, Chief.«


    Corrin unterbrach die Verbindung und fluchte wie der Seebär, der sie ihr Leben lang gewesen war. Dabei wichen ein paar von ihren Leuten vor ihr zurück, weil sie befürchteten, in den Bannstrahl ihres Zorns zu geraten. Nachdem sie schließlich mehr als fünfzehn Sekunden vergeudet hatte, durchschnitt sie mit einer Hand das Vakuum, in dem sie stand. Damit signalisierte sie, dass die Arbeiten eingestellt werden sollten.


    »Was ist denn, Chief?«


    »Wir haben keine Zeit, den Schrott zu beseitigen. Wir müssen diese Stationen wieder aktivieren«, sagte sie knurrend. »Der Captain braucht die Waffen.«


    »Chief, vielleicht ist dort niemand mehr am Leben, der die Waffen einsetzen könnte …«


    »Wir müssen es darauf ankommen lassen«, sagte sie.« Notleitung verlegen! Wir müssen die Computer mit den Leitständen verbinden. Aufräumen können wir später.«


    »Wenn Sie meinen, Chief.«


    »Ja, meine ich.«


    Hoch über Ranqil


    »Archangel null eins, auf Angels zehn runtergehen und einen Blick auf das Operationsgebiet unter Ihnen werfen.«


    »Verstanden!«, sagte Stephanos, zog seinen Jäger herum und ging in den Sturzflug. Er stieß schnell durch die sich verdichtende Atmosphäre und glitt dann in eine Kreisbahn um das Operationsgebiet, das auf seinem HUD markiert wurde.


    Nachdem das Bombardement aus dem Orbit und dahinter aufgehört hatte, gab es nicht mehr viel, was die Angels mit ihrer derzeitigen Bestückung noch tun konnten. Insofern war er froh über den Auftrag, denn es war doch langweilig und sehr ermüdend, nur herumzusitzen und zu warten, dass die Welt unter ihm explodierte. Auf zehntausend Fuß kippte er über die rechte Tragfläche ab und inspizierte durch einen Blick auf die computeroptimierte Instrumentendarstellung die Planetenoberfläche.


    Rein technisch hätte er den Jäger gar nicht kippen müssen – aber es fühlte sich eben natürlicher an, den Kopf zu drehen und seitlich aus der Kanzel nach unten zu sehen, anstatt mit dem HUD direkt durch den Rumpf nach unten zu blicken. Obwohl der Computer die Darstellung in beiden Fällen automatisch optimierte, war das einfach cooler.


    » Null eins an Leitstelle«, rief er einen Moment später.


    »Hier Leitstelle. Sprechen Sie.«


    Er brauchte noch ein paar Sekunden, um das Gebiet von oben zu überprüfen, bevor er sich wieder meldete. »Sieht so aus, als ob die Priminae-Shuttles in das Operationsgebiet vorgedrungen wären und den Schutt wegräumen. Ich sehe auch noch Anzeichen dafür, dass noch Kämpfe stattfinden. Ich werde meine Telemetrie auf Details überprüfen.«


    »Roger. Danke, null eins«, sagte die Leitstelle. »Wir brauchen die Darstellung aus der Vogelperspektive. Unsere Drohnen sind ausgefallen, als die Priminae den Bereich mit CM-Feldgeneratoren bestrichen haben.«


    Steph zuckte zusammen. Das ist allerdings schlecht. »Verstanden! Ich bleibe auf Stand-by«, sagte er.


    »Bestätigt, null eins. Bleiben Sie auf Angels zehn«, befahl die Leitstelle. »Wir wissen immer noch nicht genau, wodurch die Drohnen ausgefallen sind.«


    »Verstanden.«


    Keine Sorge, sagte Steph sich grimmig. Er wollte seinen Vogel nicht gerade jetzt verschrotten, wo der Kampf fast schon vorbei war.


    »Zu Ihrer Information«, meldete die Leitstelle sich noch einmal, »Meldungen vom Boden zufolge wird der Widerstand der Drasins schwächer. Wir sind wohl auf der Siegerstraße.«


    »Gute Nachrichten, Leitstelle«, sagte Steph. Er war mehr als nur etwas erleichtert. Abgesehen von den hundert Milliarden Zivilisten, die gerettet werden konnten, legte er keinen Wert darauf, im Weltraum zu ersticken, nur weil der Planet nicht mehr existierte und er nirgendwo mehr landen konnte.


    »Null eins, Ende.«


    NACS Odyssey,


    unkartiertes Dyson-Konstrukt


    Die Odyssey führte eine Kursänderung durch und setzte sich damit etwas von den Schiffen ab, die sie verfolgten. Eric wusste, dass sie den Abstand zu den feindlichen Schiffen etwas vergrößert hatten, doch zugleich verlängerten sie damit auch den Zeitraum, in dem ihr Heck den feindlichen Lasern ausgesetzt war. Es wäre ihm lieber gewesen, wenn sie es ihnen durch einen extrem dichten Vorbeiflug erschwert hätten, die Verfolgung aufzunehmen. Doch damit hätte die Odyssey sich dem Beschuss durch die ganze Flotte und nicht nur dem Feuer durch die acht Schiffe ausgesetzt, die momentan nah genug waren, um eine Bedrohung darzustellen.


    »Eine Minute bis zum Punkt der dichtesten Annäherung!«


    »Verstanden, Lieutenant. Commander!«, rief Eric.


    »Chief Corrin«, sagte Roberts knurrend, »uns läuft die Zeit davon.«


    Es vergingen noch ein paar Sekunden, bis Roberts plötzlich aufblickte. »Man hat Notleitungen zu den Leitständen gelegt, Ensign Waters. Sehen Sie schon etwas auf Ihren Bildschirmen?«


    »Ich habe sie!«, rief der Ensign. »Ich bilde einen ab.«


    Er bearbeitete hektisch seine Konsole und sprach dann leise etwas in sein Headset. Schließlich drehte sich Waters halb um und nickte. »HVM- und Impulstorpedo-Leitstände sind bemannt und einsatzbereit, Sir«, sagte er und errötete. »Aber die Torpedos sind nicht geladen. Das Containment wurde zerstört, und deshalb haben sie das System heruntergefahren.«


    Eric zuckte zusammen. Dann nickte er. So sehr er sich auch gewünscht hätte, die starken Impulswaffen einzusetzen, konnte er doch leichter auf sie verzichten als auf den Bugabschnitt der Odyssey. »Verstanden. Lassen Sie das Containment wiederherstellen und die Bänke aufladen.«


    »Aye, Captain.«


    »Die HVM-Abschussvorrichtungen sollen für die Zielzuweisung fertig gemacht werden«, fuhr Eric fort. »Wir werden im Vorbeiflug feuern.«


    »Ja, Sir. Abschussvorrichtungen fertig machen.«


    Die Entfernung verkürzte sich mit zunehmender Geschwindigkeit. Da die feindlichen Schiffe sich bereits weit auf ihrer Verfolgungskurve befanden, würden sie nicht viel Geschwindigkeit gegenüber der Odyssey einbüßen, wenn sie an ihnen vorbeiflog. Sie würden sogar einen kleinen Vorsprung auf die Odyssey gewinnen, wenn Captain Weston den Feuerplan umsetzte.


    Die Odyssey senkte den Bug in Richtung der Position der Feinde. Sie beschleunigte noch immer mit Höchstleistung, und dann wurden auf Befehl des Kapitäns alle HVM-Bänke in den Schnellfeuer-Modus geschaltet. Die zweite Generation der Hochgeschwindigkeitsraketen stellte eine deutliche Verbesserung gegenüber der ersten Generation dar, die beim Jungfernflug der Odyssey zum Einsatz gekommen war – doch die grundlegende Technologie war unverändert.


    Die 100-kg-Waffen waren im Grunde Stahlröhren mit einem Raketenantrieb, einem CM-Generator und einem Hochleistungs-Kondensator. Sie wurden von magnetischen Abschussvorrichtungen in der Odyssey gestartet und erreichten durch das CM-Feld sofort, nachdem sie den Einflussbereich des Schiffs verlassen hatten, ihre maximale Leistung. Gleichzeitig wurden die Raketenmotoren aktiviert und beschleunigten die Waffen in wenigen Sekunden auf mehr als 0,8 c.


    Sie rasten fast so schnell wie ein Laserstrahl durch den Raum, nur dass sie eine unendlich höhere Masse hatten.


    Der Feind hatte eine Reaktionszeit von nur ein paar Sekunden, was für die Schiffe an vorderster Front zu wenig war. Die HVM-Vorrichtungen hatten ihre Ziele bereits erfasst und befolgten vorcodierte Zielanweisungen. Dadurch reagierten die Waffen der zweiten Generation auf eine Art und Weise, für die man auf der Erde bisher keine Notwendigkeit gesehen hatte. Sie polten das CM-Feld unmittelbar vor dem Einschlag um, sodass ihre Masse sich in dem Moment, als sie ihre Ziele trafen, von hundert Kilogramm auf über zehntausend erhöhte.


    Bei der daraus resultierenden Umwandlung kinetischer Energie wurden sofort drei Drasin-Schiffe vernichtet. Erst dann eröffneten die anderen das Feuer und verdampften mit ihren Lasern die Waffen, bevor sie weitere Ziele erreichen konnten. Dennoch durchstießen zwei weitere Raketen die Mauer aus Licht, die den Verband schützen sollte, und zwei weitere Drasin-Schiffe vergingen in einer energetischen Explosion, die jeden im näheren Umkreis für ein paar Sekunden blendete.


    Die Odyssey stellte das Feuer ein, da sie schon nach den ersten Explosionen ihre Zielerfassungsfähigkeit verloren hatte. Sie ging wieder auf Fluchtkurs und setzte sich nun erstmals von den Verfolgerschiffen ab. Hinter ihnen durchstießen die restlichen Schiffe der feindlichen Staffel die Feuerbälle und ließen keine Zweifel an ihrer Entschlossenheit aufkommen, die Verfolgung fortzusetzen.


    Eric wusste, dass es auf ein Wettrennen hinauslief. Die Odyssey hatte den Geschwindigkeitsvorteil – sie hatte die ganze Zeit über Delta-V aufgebaut –, während der feindliche Verband bei der Verfolgung der Odyssey zunächst in die Gravitationssenke hinein beschleunigt hatte. Und nun würde die Odyssey sich auf ihrem Pfad allmählich von den Verfolgerschiffen absetzen. Das jedoch war ein quälend langsamer Prozess.


    Eric öffnete einen Kanal zum Flugdeck. »Brücke an Flugdeck.«


    »Hier Flugdeck, Captain. Wir sind mit den ersten beiden fertig.«


    »Starten, wenn bereit.«


    »Aye, Sir. Starten.«


    Winger war die erste Person auf der Brücke, die das bemerkte. »Sir … soeben sind zwei Objekte aus den hinteren Hangars gestartet.«


    »Ich weiß, Lieutenant. Das ist auf meinen Befehl hin geschehen.«


    »Äh … Ja, Sir.«


    »Steuermann, Ausweichmuster Lima Bravo.«


    »Lima Bravo, Aye, Sir.«


    Mit Lima Bravo ging die Odyssey in eine Steilkurve, wodurch ihre Flugbahn abgeflacht wurde und sie den feindlichen Verfolgern ein schmaleres Profil bot. Eric sah, dass Roberts ihm von seinem Platz an der Schadenskontrolle aus einen verwirrten Blick zuwarf, doch hatte er nicht die Zeit, auch noch seinen Senf dazuzugeben.


    »Meine Güte!«, sagte Winger. »Diese beiden Objekte sind gerade hinter uns explodiert, Sir.«


    »Steuermann, geradlinige maximale Beschleunigung«, befahl er. »Daniels, bringen Sie uns hier raus!«


    »Aye, Sir!«


    Die Odyssey hörte auf, Haken zu schlagen und versuchte nun mit voller Kraft den Verfolgern und dem Stern zu entkommen, der hinter ihr lag.


    »Lasersignatur!«, rief Winger. Sie klang erstaunt. »Direkt achtern, Captain.«


    Roberts lachte glucksend und schüttelte den Kopf. »Düppel, Sir?«


    »Ganz genau, Commander.«


    »Nett.« Roberts nickte zufrieden.


    Eric versuchte, den herausgespielten taktischen Vorteil abzuschätzen. Er sagte sich, dass das Düppelfeld, dessen Ausbringung er den Fliegern befohlen hatte, ihnen vielleicht noch zehn Sekunden Schutz bieten würde. Das bedeutete zwar den Verlust einer teuren Drohne, doch war das die einzige Möglichkeit, das Zeug in die richtige Position zu bringen, bevor es sich weiträumig verteilte und so eine Barriere schuf.


    Der Düppel selbst bestand aus laserreflektierendem Schaum, Folien, Metallresten – eigentlich allem, womit die Mannschaft eine Carnivore-Drohne bestücken hatte können. Durch die Detonation hinter der Odyssey würde das Material einen Ablationsschild bilden, der zumindest kurzzeitig Laserstrahlen absorbierte. Angesichts der Zerstörungskraft der feindlichen Waffen war Eric sich wohl bewusst, dass sie damit nur wenig Zeit gewinnen würden. Doch war er froh um jede Sekunde, die sie gewannen.


    Selbst wenn es ihn eine Drohne im Wert von mehreren Millionen Dollar kostete.


    Oder auch zwei.


    »Steuermann, wieder auf Muster Epsilon wechseln, Variante Delta.«


    »Aye, Sir, Epsilon Delta.«


    Die Odyssey nahm erneut eine Kursänderung vor und schlug eine weite spiralförmige Flugbahn ein, während die verfolgenden Schiffe das Düppelfeld erreichten und es durchbrachen.


    Timing ist alles.


    Eric lächelte bei diesem Gedanken und beugte sich neugierig vor. Er wusste, dass er – wenn er nicht schon ein paar Besatzungsmitglieder verloren hätte und mit größter Wahrscheinlichkeit auch noch paar verlieren würde, selbst wenn ihre Flucht erfolgreich verlief – das hier geradezu genossen hätte.


    Es war ein klassisches Problem der Schiffshandhabung, wie es auch schon vor der Raumfahrt existiert hatte. Der Verfolgung durch eine Flotte zu entkommen, noch dazu unter Beschuss, war ein besonders unschönes Szenario: Er konnte das Feuer nämlich nicht erwidern, ohne zumindest einen Teil der Beschleunigung zu opfern.


    Abstandswaffen. Wir brauchen Abstandswaffen.


    Das Problem bestand darin, den nächsten Zug des Feindes zu erahnen, wobei der natürlich das Gleiche versuchte. Der Jäger musste die Stelle beschießen, an der der Gejagte sich mutmaßlich befand, und der Gejagte musste eben diese Stelle meiden. Doch im weiteren Verlauf der Verfolgung neigte die Waagschale sich allmählich zugunsten des Gejagten: Der Zeitraum, der zwischen dem Abfeuern eines Schusses und dem Erreichen des Ziels verstrich, wurde immer länger.


    Und bei einer Verfolgungsjagd in diesem Maßstab vergrößerte dieser Zeitraum sich sogar recht schnell. Er wuchs geradezu exponentiell. Wenn man nämlich den Umstand berücksichtigte, dass die Zielerfassung genauso lange dauerte, wie die Waffe für die Überbrückung der Distanz benötigte, verdoppelte die Verzögerung sich. Natürlich galt das aber nur, solange der Feind keine Überlichtgeschwindigkeitssensoren einsetzte – womit Eric allerdings jeden Moment rechnete …


    »Captain, wir wurden markiert. Tachyonen-Impuls.«


    Wusste ich’s doch.


    Er seufzte, war aber nicht einmal ansatzweise verwundert. Es lag auf der Hand, dass der Feind bei ihren Kursänderungen irgendetwas tun musste. Es war eigentlich nur eine Frage der Zeit gewesen, und dann auch nur von ein paar Sekunden. Eric wusste, dass sie die Odyssey markieren würden, sobald die Zielerfassung sich signifikant verzögerte. Es hatte also keinen Sinn mehr, sich verstecken zu wollen; beide Seiten kämpften sozusagen mit offenem Visier.


    Einen positiven Aspekt hat das aber doch, sagte Eric sich, als er die neuen Daten überflog, die sie von den Tachyonen-Sensoren bekamen. Die Odyssey hatte nun eine ziemlich gute Sicht auf den Feind und auch eine Echtzeit-Darstellung der Dyson-Platten über ihnen. Das war charakteristisch für Aktivimpulse – jeder, der über die entsprechende Ausrüstung verfügte, konnte sie erfassen.


    Er nahm im Geiste eine strategische Neuausrichtung vor, wo er nun in Echtzeit die Formation der Schiffe hinter der Odyssey sah, obwohl es im Grunde nur das bestätigte, was er ohnehin schon gewusst hatte.


    Das wird eine sehr lange Jagd werden, sagte Eric sich unbehaglich. Oder aber eine sehr kurze.


    »Status der Impulstorpedos?«


    »Der Tokamak lädt noch immer. Die Bänke werden in einer halben Stunde bereit sein«, erwiderte Waters.


    »HVM-Bestand?«


    »Wir bringen die Munition gerade von den Magazinen zu den Abschussrohren, Captain. Wir können in drei Minuten einen neuen Fächer abfeuern.«


    »Vielen Dank, Ensign«, sagte Eric. »Steuermann … Eridani-Muster.«


    »Aye, Captain, Eridani wird vorbereitet.«


    »Streustrahlung!«, rief Winger, als das Schiff plötzlich erbebte.


    »Wo wurden wir getroffen?« Eric verzog das Gesicht. Immerhin war er diesmal nicht herumgeschleudert worden.


    »Einen Moment, Captain. Die Daten sind noch unklar«, sagte Roberts. »Auf jeden Fall im Heckbereich, aber wir sehen noch keine roten Lichter.«


    Das war in Anbetracht der Stärke der feindlichen Waffen verwunderlich, sagte Eric sich. Vielleicht hat die Kompromiss-Einstellung der Panzerung doch etwas bewirkt.


    »Sir, ich bemerke eine erhebliche Verschlechterung unserer Manövrierfähigkeit«, meldete Daniels sich zaghaft zu Wort.


    Oder wir haben vielleicht irgendwo Treffer eingesteckt, wo kaum Sensoren sind. Eric runzelte die Stirn. »Commander, schicken Sie ein Team los, um das Schubvektorsystem zu überprüfen.«


    »Aye, Sir.«


    Es dauerte nur ein paar Minuten, bis eine Meldung vorlag, und die verhieß nichts Gutes.


    »Sie hatten es schon geahnt, Sir.« Roberts seufzte. »Ein Viertel der Vektor-Deflektoren ist zerstört. Es besteht auch keine Möglichkeit, sie im Flug zu reparieren.«


    »Verstanden und bestätigt«, sagte Eric hauptsächlich für den Sprachrekorder. »Lieutenant Daniels, Sie werden diesen Verlust mit den Steuertriebwerken ausgleichen müssen.«


    »Aye, Sir. Wir sind dann aber nicht mehr so schnell.«


    »Das weiß ich auch. Tun Sie, was Sie können.«


    »Aye, Aye.«


    Durch den Verlust des Schubvektorsystems, auch als »Truthahnfedern« bekannt, wurde die Höchstgeschwindigkeit der Odyssey zwar nicht wesentlich beeinträchtigt, aber es wirkte sich auf jeden Fall gravierend auf ihre Hochgeschwindigkeits-Manövrierfähigkeit aus. Sie konnten das zwar bis zu einem gewissen Grad mit den Steuertriebwerken kompensieren, doch Eric wusste auch, dass sie dadurch stark an Beweglichkeit eingebüßt hatten. Er befahl eine weitere Musteränderung und versuchte trotz allem einen gewissen Optimismus auszustrahlen.


    Die Verfolgung nahm weiter ihren Lauf und geriet zu einer Routine, die langweilig gewesen wäre, wenn sie nicht in Todesgefahr geschwebt hätten. Die Odyssey floh und schlug Haken, während die Verfolger an ihr dranblieben und sie beschossen. Die Schüsse gingen aber meistens ins Leere, da die Schussentfernung sich zunehmend vergrößerte und die Lichtgeschwindigkeitsverzögerung sich immer mehr zugunsten der Odyssey auswirkte.


    Die HVM-Bänke waren inzwischen aufgeladen, doch Eric wagte es noch nicht, das Schiff zu wenden und es auf den Feind auszurichten. Er würde wertvolle Beschleunigungszeit verlieren, wenn sie das Feuer erwiderten.


    » Flugdeck an Brücke.«


    Eric öffnete den Kanal. »Sprechen Sie.«


    »Zwei weitere Vögel sind so weit, Captain.«


    »Starten, wenn bereit!«


    »Aye, Sir.«


    Eric ordnete ein neues Ausweichmuster an, öffnete ein Notizprogramm auf seinem Bildschirm und fügte der Liste das Wort Düppelwerfer hinzu.


    Auch wenn dieses Gerät in den meisten Situationen keine Wunder wirkte – unter Beschuss von einem bekannten Vektor war es doch eine große Hilfe, wenn man eine zusätzliche Barriere zwischen sich und den Angreifer legen konnte.


    Ich hoffe, wenn ich den Jungs auf der Werft das nächste Mal eine »Vorschlagsliste« vorlege, wird sie nicht unter so dringlichen Umständen erstellt werden.


    »ETA zum inneren Dyson-Schwarm?«, fragte er und warf einen Blick auf die Kursprojektion.


    »Wir sind noch acht Lichtsekunden entfernt und werden bei der momentanen Geschwindigkeit und Beschleunigung …« Daniels sah kurz nach unten. »… In knapp über zehn Sekunden dort ankommen.«


    Eric verspürte einen eisigen Schauder. Er hatte nicht gewusst, dass sie so schnell flogen. Die relativistischen Effekte würden die Instrumentenanzeigen der Odyssey verfälschen, und er hatte auch keinen blassen Schimmer, wie diese Effekte sich auf die Besatzung auswirken würden. Sofern sie überhaupt eine Auswirkung hatten.


    Er schüttelte diese Besorgnis ab – er hatte jetzt keine Zeit dafür – und blickte zur Sensorstation hinüber. »Lieutenant Winger, lassen Sie den Schwarm nicht aus den Augen. Sie haben vielleicht schon einen heißen Empfang für uns vorbereitet.«


    »Aye, Sir. Ich passe schon die ganze Zeit auf«, sagte sie. »Bisher habe ich nur den Versuch registriert, eine Platte zu verschieben, um uns den Weg zu versperren. Ich habe das auch schon an den Steuermann weitergeleitet.«


    »Kein Problem, das zu umgehen, Sir«, fuhr Daniels nahtlos fort. »Sie können diese Dinger nicht spontan verschieben. Die Gefahr einer Kollision wäre zu groß.«


    »Gut. Sobald wir zwischen den Platten durch sind, führen Sie ein Manöver aus, um sie zwischen uns und unsere Verfolger zu bringen«, befahl Eric ihm. »Falls das möglich ist, ohne dass wir gegen den äußeren Schwarm knallen.«


    »Aye, Sir.«


    Die Odyssey raste mit über 0,8 c durch die Lücke zwischen den Platten hindurch. Deutlich schneller als Reisegeschwindigkeit und gefährlich schnell in einem Raumsektor, in dem es auf einmal sehr eng wurde. Durch Daniels’ vorprogrammiertes Manöver vollführten sie bereits eine Kehrtwende, bevor sie die tausend Kilometer dicken Platten hinter sich gelassen hatten. Dann gingen sie auf einen Kurs, der sie vor dem Feind abschirmte und der zugleich auf die Lücken im äußeren Schwarm zielte.


    Als Annäherungs- und Kollisionsalarm wieder verstummten, hatte die Odyssey sich schon fast eine ganze astronomische Einheit vom inneren Schwarm entfernt.


    »Gottverdammt, Lieutenant!«, fluchte Eric. »Wie knapp war das denn?«


    Daniels grinste bis über beide Ohren. Mögliche Ursache war ein Adrenalinstoß – es wirkte aber auch wie eine Totenstarre. »Keine Ahnung, Sir.«


    »Winger?«


    Eric sah zu Michelle Winger hinüber. Sie klammerte sich an ihre Konsole und war bleich wie der Tod. Plötzlich wollte Eric es gar nicht mehr so genau wissen.


    »Ich weiß nicht.«


    Ihre Flüsterstimme trug kaum bis zu ihm herüber, doch Eric hörte sie trotzdem und wunderte sich.


    »Sie wissen es nicht?«, fragte er. »Wie ist das möglich?«


    »Bei dieser relativen Geschwindigkeit hat meine Ausrüstung nur eine Auflösung von hundert Quadratmetern«, sagte sie und schüttelte sich. »Alle meine Instrumente besagen, dass wir mit der Platte kollidiert sind, Captain.«


    Eric zuckte zusammen. Er wusste, dass sie sich damit deutlich innerhalb des Fehlerbereichs der Ortungsausrüstung befunden hatten.


    »Lieutenant Daniels«, sagte er leise.


    »Ja, Sir?« Daniels duckte sich etwas und zog den Kopf ein.


    »Ich schwöre bei Gott, mein Junge, wenn Sie auch nur einen Kratzer in den Lack gemacht haben, wird Ihnen das vom Gehalt abgezogen.«


    »Ja, Sir.«


    Eric atmete tief durch und sah den Hinterkopf des Steuermanns noch für einen Moment finster an. Dann ging er wieder an die Arbeit.


    »Fertig machen für Kehrtwende«, befahl er.


    Daniels versteifte sich überrascht und sah ihn entsetzt an. »Sir? Wir haben nicht so viel Platz zum Manövrieren. Es ist nicht mal mehr eine Minute bis zum äußeren Schwarm.«


    »Ich weiß. Wir wollen uns aber trotzdem noch ein paar Verfolger vom Hals schaffen. Kriegen Sie das hin, ohne einen Crash zu bauen, Lieutenant?«


    »Aye, Sir.« Er nickte ernst.


    »Dann bereiten Sie sich schon einmal darauf vor«, wiederholte Eric. »Waters, Status der Impulstorpedos?«


    »Scharf gemacht und abschussbereit, Captain.«


    »Vorwärtsschub aufzehren«, befahl Eric. »Bringen Sie den Bug herum.«


    »Aye, Sir!«, bestätigte Daniels.


    Die vorderen Schubtriebwerke der Odyssey zündeten, und das Schiff wendete. Dann raste es durch den Raum zwischen den Dyson-Schwärmen. Eric beobachtete mit einem Auge die Kursprojektion, während er die Ziellösung für die Torpedos berechnete. Sobald er fertig war, schickte er sie an Waters, der schon darauf wartete.


    »Feuern, wenn wir ihnen die Breitseite zeigen: Alle Rohre, voller Fächer«, befahl Eric.


    »Aye, Sir, alle Rohre, voller Fächer. Feuern bei Breitseite«, rief Waters ihm zu.


    Während die Odyssey wendete, leerten die Impulstorpedo-Rohre sich im Salventakt, als sie den Zielvektor schnitten. Dann setzte das Schiff die flache Drehung fort, bis wieder die Bremstriebwerke gezündet wurden. Nun erwachten auch die Haupttriebwerke wieder mit einem Brüllen zum Leben, und die Odyssey schwenkte auf den vorherigen Kurs ein und hielt mit Höchstgeschwindigkeit auf den offenen Raum zu.


    Hinter dem sich zurückziehenden Schiff liefen die antimateriebasierten Impulstorpedos wie am Schnürchen auf den Feind zu. Sie fächerten ihre Formation auf, weil die mit geladenen Teilchen arbeitenden Waffen sich im Flug abstießen. Wie der Kapitän der Odyssey bekanntlich zu sagen pflegte, war Timing alles. Die Torpedosalve erreichte genau in dem Moment das Zielgebiet, als das Führungsschiff der verfolgenden Flotte durch die Lücke brach. Da keines der Schiffe so scharf um die Ecke bog wie die Odyssey, flogen sie direkt in die Torpedos hinein.


    Die Odyssey beschleunigte bereits und würde in weniger als zwanzig Sekunden den äußeren Schwarm erreichen.


    »Schiffe direkt voraus!«, rief Winger plötzlich. »Sie sind soeben aus dem Schatten des Schwarms herausgetreten, Captain! Sie haben auf uns gewartet!«


    »Nur die Ruhe, Lieutenant«, sagte Eric mit angespanntem Gesicht.


    Michelle atmete tief durch. »Entschuldigung, Sir.«


    »Abfangen in zehn Sekunden.«


    »Na gut«, murmelte Eric, »wir wissen immerhin, dass sie nur einen Schuss haben. Feindschiffe mit den HVM-Bänken erfassen!«


    »Ziele erfasst!«


    »Waffen frei!«, rief Eric. Sie stürzten fast mit der gleichen Geschwindigkeit ihrer HVM auf den kleinen Verband zu. Entweder treffen unsere Raketen sie, oder wir stoßen mit ihnen zusammen. Auf jeden Fall wird es ein Riesenspektakel. »Feuer! Schnellfeuer auf allen Bänken!«


    »Feuer! Feuer! Schnellfeuer auf allen Bänken!«, wiederholte Waters und leitete die Befehle weiter.


    Die Odyssey erzitterte, als die HVM sich explosionsartig von den Abschussvorrichtungen lösten und sich in Flugrichtung vom Schiff entfernten. Ein Alarm ertönte.


    »Kollisionsalarm auslösen!«, rief Eric, obwohl er wusste, dass sie tot waren, wenn sie bei dieser relativen Endgeschwindigkeit mit irgendetwas zusammenstießen. »Alle Druckschotts schließen!«


    Dieser Alarm ging dann in anderen Alarmtönen unter. Die Brückenbesatzung fühlte sich wie im Zentrum eines Tornados, als die HVM das erste Element vor ihnen trafen. Die ersten drei Schiffe zerplatzten beim Einschlag wie überreife Melonen, und die Odyssey schoss an ihnen vorbei, bevor die Explosionen überhaupt auf den Bildschirmen dargestellt wurden.


    »Lasersignatur!«, rief Winger, auch wenn ihre Warnung zu spät kam, denn die Odyssey wurde schon durchgeschüttelt.


    Die Beleuchtung wurde schwächer, und die Hälfte der Konsolen fiel aus, bis die Notstromversorgung die Systeme schließlich wieder aktivierte. Lieutenant Daniels hatte sich über seine Konsole gebeugt und fluchte in einer Sprache, die Eric nicht verstand. Da die ganze Situation aber ohnehin so unwirklich schien, glaubte er, dass ihm seine Ohren einfach nur einen Streich spielten.


    »Transitionsraum!«, übertönte Erics Ruf den Alarm. »Bereit machen für Notfallaktivierung des Transitionsantriebs. Daniels! Daniels! Setzen Sie einen Kurs nach Ranqil!«


    Der Lieutenant blickte nicht einmal auf, als die Odyssey sich förmlich durch den engen Spalt zwischen den Platten fädelte und irgendwie den explodierenden Schiffen auswich, die den Bereich blockierten. Als sie dann endlich in die Schwärze des tiefen Raums hineinstießen, fragte er sich gar nicht erst, wie verschwindend gering ihre Chance gewesen war, diesen Durchbruch zu schaffen. Der Navigator hatte sich inzwischen auch wieder so weit beruhigt, dass er hören konnte, wie sein Kapitän ihn anschrie.


    »Daniels!« Eric Weston erhob sich mühsam von seiner Kommandostation, stakste zum Steuermann hinüber und legte dem jungen Mann die Hand auf die Schulter. »Ranqil! Senden Sie die Koordinaten an den Transitions-Kontrollraum!«


    Daniels riss sich zusammen und nickte beflissen. »Ja, Sir.«


    Eric stolperte zu seiner Station zurück, als das Schiff unter ihm erbebte; er hörte, dass Winger etwas von einem Lasertreffer rief, aber er hatte keine Zeit, sich deshalb Gedanken zu machen. Sie waren noch nicht tot, und er wollte auch alles daran setzen, dass es so blieb.


    »Transitionsantrieb aktivieren!«, rief er.


    Planet Ranqil


    Hier aufzuräumen dürfte ein ausgesprochenes Vergnügen werden. Zum Glück habe ich damit nichts zu tun.


    Major Wilhelm Brinks warf einen Blick in den spiegelglatten Krater, den sie in die Vorstädte von Mons Systema gesprengt hatten. Angesichts des Schadens, den die Drasins angerichtet hatten und der durch den Angriff und die weiteren Aktionen des terrestrischen und des Priminae-Militärs noch vergrößert worden war, vermutete er, dass es verdammt lang dauern würde, bis hier wieder irgendwelche Gebäude errichtet wurden.


    Das Gute an der ganzen Sache war, dass sie mit großer Wahrscheinlichkeit auch die letzte Drohne erwischt hatten, die den Planeten heimgesucht hatte. Brinks war aber auch froh, dass sie größtenteils schon im Weltraum und in der Atmosphäre von der Orbitalverteidigung und den Archangels abgefangen worden waren. Und die paar, die die Oberfläche dann doch noch erreicht hatten, hatten sich kurzfristig als extrem lästig erwiesen – wobei der Drasin, der in Mons Systema gelandet war, mit Abstand der schlimmste gewesen war.


    Das konnte doch kein Zufall sein.


    »Major.«


    »Lieutenant.« Er nickte Savoy zu, der sich zu ihm gesellte. »Ich bewundere gerade Ihr handwerkliches Geschick.«


    »Ach was, Sir, ich habe das Loch nur noch etwas vergrößert. Die glasähnliche Beschichtung stammt vom Orbital-Bombardement der Primmies.«


    »Psst«, sagte Brinks trocken und stieß einen Seufzer aus. »Sie haben die Berichte gesehen?«


    Savoy nickte. »Ja, Sir. Die Verluste sind ziemlich hoch.«


    »Im Vergleich wozu?« Brinks zuckte fatalistisch die Achseln.


    »Stimmt.« Savoy nickte. »Trotzdem war das ein höllisches Feuergefecht.«


    »Keine Frage«, pflichtete Brinks ihm bei. »Sieht sogar so aus, als ob sich sogar dieser mechanische Anzug mit seinem dicken Arsch gut gehalten hätte.«


    »Wirklich? Ich hatte noch gar keine Zeit, die Telemetrie zu überprüfen.«


    »Ja, Crowley hat mächtig auf den Putz gehauen mit diesem Ding. Noch dazu in schwierigem Gelände«, sagte Brinks. »Ich gehe jetzt davon aus, dass der Anzug für den allgemeinen Einsatz freigegeben wird.«


    Savoy schnaubte. »Ich wette, dass der Captain und die Angels deshalb etwas angepisst sind.«


    »Halten Sie mich wirklich für ein solches Arschloch?« Brinks schnaubte nun auch. »Wir werden die Leute aus verschiedenen Einheiten rekrutieren. Verdammt, vielleicht mache ich sogar selbst eine NICS-Prüfung.«


    »Ich bleibe doch lieber bei meinem Standard-Anzug, Sir.«


    Brinks konnte sich vorstellen, dass Savoy da nicht der Einzige war. Aber er war schon beeindruckt, wie Crowleys Einheit unter schwerem Beschuss standgehalten hatte. Wenn diese Vorstellung dieses Anzugs auch nur halbwegs repräsentativ war für sein Potenzial, stellte er wohl die Zukunft des Bodenkampfs dar.


    Er wollte noch etwas sagen, als er angepiept wurde.


    »Hier Brinks.«


    »Hier spricht Reed. Ich dachte, Sie sollten das wissen. Die Fernbereichsortung hat soeben die Odyssey erfasst. Sie nimmt Kurs auf das innere System.«


    Brinks seufzte. »Gott sei Dank.«


    »Ja. Aber es wird wohl noch eine Weile dauern, bis sie im Orbit ist.«


    »Wieso?«


    »Das Schiff sieht ganz schön ramponiert aus. Sie bewegen sich mit fast siebzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit, und anscheinend ist ihnen auch der Brennstoff ausgegangen«, sagte Reed. »Mehrere Priminae-Schiffe sind schon auf Abfangkurs gegangen und werden sie abschleppen.«


    »Verdammt. Sie werden uns wohl eine schöne Geschichte zu erzählen haben.«


    »Ich warte auf die Verfilmung«, erwiderte Reed missmutig. »Ich kann mich derzeit kaum retten vor Ausbildungsplänen und ungeschliffenen Rekruten. Ach ja, und die Botschafterin sucht auch nach Ihnen.«


    »Roger. Ich bin auf dem Weg. Bis bald.«


    Es dauerte ein paar Tage, um die Odyssey im Orbit um Ranqil zu parken. In dieser Zeit schwärmten die Besatzungsmitglieder schon über die Hülle aus und führten Reparaturarbeiten durch. Selbst für ein ungeschultes Auge war auf den ersten Blick ersichtlich, dass das große Schiff bei seiner letzten Begegnung mit den Drasins verdammt viel hatte einstecken müssen. Und doch hatten viele Besatzungsmitglieder nicht mit Schäden in dem Ausmaß gerechnet, mit dem sie konfrontiert wurden, als sie das Schiff wieder betraten.


    Admiral Tanner von der Priminae-Marine war auf Einladung des Kapitäns in Begleitung der Botschafterin und noch ein paar anderen an Bord gekommen. Sie wollten wissen, was die Odyssey im Gegenzug für die erlittenen Schäden in Erfahrung gebracht hatte.


    Die meisten waren ja schon mit dem Anblick des Schwarm-Konstrukts bedient – doch der Nachweis, in welch kurzem Zeitraum es offensichtlich entstanden war, haute sie förmlich von den Socken. Dennoch muteten diese Informationen beinahe unwirklich an, und die meisten von ihnen konnten diese Realität mitsamt ihren Konsequenzen verstandesmäßig auch gar nicht erfassen.


    Die Gefechtsberichte waren da schon gegenständlicher. Eric Weston hatte tagelang über Details gebrütet, die er in der Hitze des Gefechts überhaupt nicht mitbekommen hatte. Nun würde er Tanner und den Priminae einige unbequeme Fragen stellen müssen.


    »Wie Sie sehen, haben bei beiden Torpedoangriffen …«, Eric deutete auf die Bildschirme, die in zwei Fenstern die Ereignisse darstellten, »… und als wir den feindlichen Verband unter Beschuss nahmen, Drasin-Schiffe bewusst die unbekannten Kontakte abgeschirmt. Wer auch immer sie sind, sie ziehen die Fäden im Hintergrund.«


    Er sah Tanner für ein paar Sekunden unverwandt an. »Was mich daran stört, Admiral, ist, dass diese unbekannten Schiffe … fast perfekt mit der Konfiguration von Kampfschiffen der Priminae übereinstimmen.«


    Rael Tanner rutschte unbehaglich auf seinem Stuhl herum, als alle Blicke sich auf ihn richteten.


    »Der einzige Punkt, der nicht Ihren Standards entspricht, Admiral, ist der, dass diese Schiffe aus Metalllegierungen bestehen, während Sie Keramik verwenden«, sagte Eric. »Sonst sieht es aber so aus, als ob sie Ihr Design kopiert hätten. Aber Sie haben wohl keine Erklärung dafür?«


    Tanner schüttelte langsam den Kopf. »Nein. Ich habe keine.«


    »Natürlich nicht. Irgendwie wusste ich, dass Sie das sagen würden«, sagte Eric. Dann ging er durch den Raum und setzte sich.


    »Wie ist Ihre Meinung dazu, Captain?«, fragte Botschafterin LaFontaine. Sie verzog absolut keine Miene.


    Eric schwieg für einen Moment und zuckte dann die Achseln. »Irgendjemand da draußen spielt ein gefährliches Spiel. Ich weiß nicht, ob es selbst Priminae sind oder nicht, aber es ist ziemlich offensichtlich, dass sie die Priminae in- und auswendig kennen. Diese Schiffe bereiten mir Bauchschmerzen, Frau Botschafterin. Allein deshalb, weil ich mir weder unter dem strategischen noch unter dem taktischen Gesichtspunkt einen Grund für ihren Bau vorstellen kann. Sie können sich nicht als Priminae-Schiffe ausgeben – da sie aus Metall bestehen, könnte sie sogar ein blinder Sensortechniker erkennen. Also muss ich davon ausgehen, dass es sich um eine Standardkonstruktion handelt.«


    LaFontaine nickte bedächtig und richtete dann den Blick auf Tanner.


    »Admiral, woher haben Sie die Konstruktionsdaten für Ihre Kampfschiffe?«


    »Aus den Archiven, die von Zentral gepflegt werden.«


    Von allen Anwesenden im Raum bemerkte nur die Botschafterin die Spannung, die sich plötzlich im Gesichtsausdruck und in der Körperhaltung des Kapitäns bemerkbar machte. Sie beobachtete ihn für einen Moment, während er sich sichtlich zu beruhigen versuchte, und wandte sich dann wieder an den Admiral.


    »Haben auch noch andere Welten Zugang zu diesen Konstruktionsdaten und Archiven?«


    »Alle Zentralwelten und ein paar periphere Kolonien«, sagte Tanner nach kurzer Überlegung. »Die Archive unterliegen nicht … wie lautet gleich noch einmal die Bezeichnung, Captain? Der Geheimhaltung?«


    »Sie halten die Konstruktionspläne von Kriegsschiffen nicht geheim?«


    »Wer könnte sie denn bauen?« Tanner zuckte die Achseln.


    »Wer könnte denn die Drasins steuern?«, erwiderte Eric unwirsch. »Zwei elementare Fragen, auf die es wahrscheinlich ein und dieselbe Antwort gibt.«


    »So kommen wir nicht weiter, Captain«, unterbrach ihn LaFontaine. »Fürs Erste ändert sich an der Mission nichts. Wenn die Odyssey repariert ist, möchte ich, dass Sie wieder nach Hause fliegen und dem NAC Ihre Erkenntnisse berichten.«


    Eric nickte. »Ja, Ma’am.«


    »In der Zwischenzeit werden Colonel Reed und ich unsere Mission hier auf Ranqil fortsetzen«, sagte sie. »Aber, Admiral, ich schlage vor, dass Sie der Frage nachgehen, wie Ihr Feind an diese Konstruktion gelangt ist. Der Captain hat recht. Die Antwort darauf könnte sich durchaus als die wichtigste Information erweisen, die Sie und Ihre Welt jemals erlangt haben.«


    Tanner nickte knapp, äußerte sich aber nicht dazu.


    Eric erhob sich wieder. »Ich werde Sie beide zum Planeten zurückbegleiten.«


    »Das wird nicht nötig sein, Captain.«


    »Bitte, Frau Botschafterin. Es wird noch Tage dauern, bis die Odyssey wieder raumtüchtig ist … ich muss mich irgendwie beschäftigen«, sagte er mit einem gezwungenen Lächeln.


    LaFontaine betrachtete ihn für eine Weile und fragte sich, was der Mann wohl im Schilde führte. Sie wusste, dass er irgendetwas vorhatte. Nur nicht, was. Schließlich entsprach sie seiner Bitte mit einem bloßen Kopfnicken.


    »In Ordnung, Captain. Vielen Dank.«


    »Ja«, sagte Tanner, der sich nun ebenfalls erhob. »Ich danke Ihnen für die Informationen, die Sie uns überbracht haben. Wir werden Ihren Rat befolgen und der Sache nachgehen.«


    Eric nickte. »Natürlich.«


    Lächelnd und unter Formalitäten begleitete er die Leute aus dem Raum. Zum Abschied versprach Weston ihnen noch, dass er in Kürze wieder zu ihnen stoßen würde. Dann ging er wieder in den Besprechungsraum und ließ den Blick über seine Offiziere, die Botschafterin und die anderen schweifen, die noch immer dort saßen.


    »Ich nehme an, dass Sie noch etwas für uns haben, Captain?«, fragte LaFontaine ruhig.


    Er deutete auf die Bildschirme an der anderen Wand. »Beim Ausbruch aus dem Dyson-Konstrukt hatten die feindlichen Schiffe das ganze System mit Aktiv-Scans abgesucht.«


    »Ja, das stand im Bericht.«


    »Was Sie aber noch nicht wissen«, sagte Eric, »ist, dass wir die Scans mit unseren bordeigenen Systemen registriert haben. Wir konnten sie im Gefecht nicht entschlüsseln, doch seit der Transition brüten unsere Leute über diesen Daten. Wir glauben jetzt zu wissen, weshalb sie dieses Konstrukt überhaupt gebaut haben, Frau Botschafterin. Die Drasin-Drohnen haben sich als recht gute Replikatoren erwiesen, aber sie sind mangelhaft.«


    Alle nickten. Sie hatten die Berichte gelesen, die auf den Langzeituntersuchungen basierten, welche die Odyssey zu den durch die Drasin-Invasion zerstörten Systemen durchgeführt hatte. Es gab einen unbestreitbaren »Produktionsfehler« in der Drohnen-Replikation, der sie zu fast völliger Bewegungsunfähigkeit verurteilte und ihre Lebensdauer stark verkürzte. Alles, wozu sie nach ein paar Generationen der Replikation noch imstande waren, war Nahrungsaufnahme und weitere Replikation. Allerdings änderte dies leider kaum etwas an ihrer Gefährlichkeit, denn nach dieser Zeit war auf einer infizierten Welt nichts mehr übrig, was sie noch hätten bekämpfen können.


    »Wir wissen nicht, ob die Schiffe sich ebenfalls replizieren können«, sagte Eric und sah mit einem Kopfnicken auf die Bildschirme. »Aber wir glauben, dass sie diese Fähigkeit auch nicht benötigen. Nicht, wenn diese Scans authentisch sind.«


    Auf dem Bildschirm sahen sie die vergrößerte Aufnahme einer Dyson-Platte, die die Odyssey während des Vorbeiflugs gemacht hatte. Auf der computeroptimierten Grafik sah man die Profile Dutzender, wenn nicht Hunderte oder gar Tausende der unverkennbaren Profile von Drasin-Schiffen.


    »Das ist kein Habitat«, sagte Eric. »Das Konstrukt ist eine Schiffswerft.«


    »O mein Gott«, flüsterte LaFontaine. »Das sind sehr viele.«


    »Genau, und nun stellt sich die Frage, Frau Botschafterin …«, meldete Roberts sich zu Wort. »Wenn sie über so viele Schiffe verfügen … wieso haben wir sie dann noch nicht hier gesehen?«


    Ein beredtes Schweigen verdeutlichte, dass keiner der Anwesenden eine gute oder auch nur überhaupt eine Antwort darauf hatte.


    Eric seufzte. »Wir haben zwar einige Antworten gefunden, die aber nur neue Fragen aufgeworfen haben. Wir haben viel zu tun, jetzt wo wir wissen, wer sich in unserer Nachbarschaft breitgemacht hat. Das ist vielleicht die wichtigste Information, die wir nach Hause bringen. Die Drasins sind eine Plage, und wer auch immer sie an der Leine hat, ist völlig wahnsinnig. Wir dürfen denjenigen nicht gewähren lassen – nicht, wenn wir irgendetwas dagegen tun können.«


    »Aber können wir überhaupt etwas tun?«, fragte LaFontaine.


    »Wir dürfen jedenfalls nicht die Hände in den Schoß legen«, sagte Eric. »Sonst sind wir unter Garantie bald alle tot.«


    »Was haben Sie jetzt vor?«, fragte sie neugierig.


    »Fürs Erste?« Er zuckte die Achseln. »Fürs Erste werde ich mich wieder zu unseren Gästen gesellen. Ich habe auf dem Planeten noch etwas zu erledigen.«


    Er ließ seine Offiziere wegtreten und verabschiedete sich ebenfalls. Auch wenn er äußerlich völlig normal und ungerührt wirkte, war Eric Weston verbissen auf ein Ziel fixiert. Er hatte diese neuen Schiffe gesehen, deren Profil eine so frappierende Übereinstimmung mit dem Priminae-Schiff aufwies, das in diesem Moment direkt unterhalb der Odyssey im Orbit um Ranqil stand.


    Zentral, wir beide müssen uns noch einmal ausführlich unterhalten.
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